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. EhrcpgUBtC; 

• Kilrl Utke' 

\~'iUl~lm BJiganz, Aiwin Bran~eS,;~o' 'Bochne~!.nii.iloÜ' Budde, Eugon Er~st, 
.L~ Kllhler, Theodor Leipnrt,' Anna Nntnit?;,' ~aul. Neumann, EI friede Ryncck, 

. . Georg Schöpflin, Georg 'Werner, Adolf Wuschick 

'Sebriftfnhrer 

Annemarie Prösehcl, Richard Engclmnnn, Ernst Teehiekert 

Manda(sp;llfußgekommis~ioß 
Lchmnnn, Karsten, Rüdiger, Bauer; StoeHen, Kamerahl, DIassert, Sacherts, Horn, 

. Wetteborn, Buch, Hauser 
-. 

SlatlJtcllkommissioll . 

. Lehmann, Karsten, Wcndt (Groß-Berlin), Szillat (Brandenburg), Hieltl (Sachsen), 
Prübenau (Provinz Suchsen), . \Vagner (Thüringen), Karl (J\Iccklenburg), Breek 

(Kiel), Braun (Hildeehcim) 

Rcduktio~skommlBsi~Jl 
Bemhard Göring (Zentral ausschuß), Helmut Lehmunll (Zentrulllussc!lIIß), Kar! 
Brandt (BerUn), Hcrmann Kade (Brandenburg), Arno Welld (Sachsen), Ernst ThllPC 
(Sachsen), Emma Suchse (Thüringen), Erich Schulz (J\leddenhurg), Kar! Ficbig 

(Ruhrgehiet), Ernst Dehrens (Rheillland), Yella Schnar (lIeiJclhcrg) 

'Vahlkommission 

. Knrl Brnndt, Alke Bayer, Huns Stang, \ViIIi Siclaff, Hanlla Pohle, Paul KrulullI, 
HennanIl Grüncwuld, J\1ux Funk, Wilhelm Hauth, WiIly llirk 

I'rogrammkommiRsioll 

0Uo' Grotewohl - Herlin, J\1nx Feehncr - ßcrlin, E. W. Guiffke - llerlill, Aligust 
Karsten-HerHn, 0uo Meier-Berlill, Helmut Lehmnnn-Bcrlin, Kiilhe Kern-Her/in, 
Richurd \Veimnnn-Berlin, llcrnhurd Göring-Berlin, Kur! Lilke-llerlill, TOlli WohJ­
gCll1uth-llerli.n, Kar! Hauser-Frankfurt/M., WiI!i BlIch-Hrulln~,hwcig, Erich 
llruun-Hildcshcim, E. lIcillllllnll-Kiel, Ycllu Schuur-lIeidclherg, J1nll~ Br~ck­

Kiel, Gusla\' J\lüllcr-Hheillluud, G. Tcichert-Esscn, Ernst IIoffmulIlI-llcrlin, E .. i<-h 
Lühhe-)]cr!ill, IIcrmallll Schlimme-Ber/in, Edilh lluuUllllln-llerlil1, Frirdrirh Ebcrt­
Potsdam, Palll Szillut-HlIlhcnow, Oskar Wcgcncr-Frankfllrt/O., Ilrnl10 Iliitlge­
Halle, Hermnnn l'rühcnnll-~fugdehurg, Frilz Jungmulln-/)cssuu, OUo Blichwitz­
Dresden, Stanislav Trnhalsld-Lcipzig, Alhcrl-l\Icicr-/)("('s<kl1, Aug-'''l Fri .. dC'l­
ChClllllitz, Gcrlrud Ilent<;ch-Zwickall, Heinrich IIof[muulI- \\,{,i 111 11 r, Erna SIII·h,,·­
Altenhurg, Fritz \\'agncr-l\lcinil1gcn, Karl l\loltllllll1l1-Schwcril1, \\"illy J,.",,'-

Schwrrin, I\llIx Funk-Straf,,,,,.! 



Am 19. April, kurz nfich 10.30 Uhr, erfolgte die Eröffnung des 40. Parteitages 
dCl8 SozialdemokrAtischen Partei Deutsdllands in BerHn, im Theater am Schiff­
I.OUCrtlllllllll, feierlich eingeleitet durch Gesangsvortrilge d"s Gemischten Chors 
I'renzlauer Berg und eine lIezitation, vorgetrngen von \Vllir Trulz, DC\1l~chcB 

Theater. 
Dann ergreift dus 'Vort Gcnosse OUo Grolcwohl (stürmisch begrüßt). 
Der 40. l'llrlcitag der Sozialdemokratischen Partei ))eutsd,lands ist eröffnrt. 
Im Auftrngc des ZentralUu5schusRes hegrüße ich die Herren Offiziere der Be-

8atwllg'll1iicl,tr, Loegrüße ich die Vertreter der Kommunistischen Partei DClIlqch­
lAnds, Vertrcter des Freien DeutseheIl Ccwerkscha(tsIJUl1deR, hegrüßc den Ver-p 
trder des Magislrals der Stndt Berlin, des Berliner Hllndfunks, und ich IJcgrOße 
die hic.r nnwesende Presse, die nls Chronist und Mittler zwischen Ereignis lUHl 
\"olk trilt. Ich hegrüße insbesondere heute hier in unseren Ileihen ,li., über ein­
hnndert D .. legierten, die aus dem Westen herucigeeilt sin(! (Bravo und ßeifalls­
kundgehungen), um trotz oller Aussehlußdrohungen im \Vesten in nn~eren I1eihell 
mitzuwirken unQ mitzuhelfen an derb großen 'Verk der Einheit, das wir begehen 
wollen. El,cnw herzlich hcgrüßc ich alle Delcgierten, die hier yersammel t sind, 
III,e,' mein besonderer Gruß gilt den alten Ve!('rUlH'n unserer Partd, die es 
~kh nicht hnlwn nehmcn lassen, trotz großa Schwierigkeilen Bieh hierher zu be­
Illühen, tun nl.~ Ehrengäsle tlll unserer Tilgung tdlzt;n..J,m,·n. (lliindekllll~ .. hen.) 

Ich l,cgrüf,le die nltcn Geno,"cll Wilhr.lm Bngunz, Alwin /lr/,nd('s (Ikifnll), 
Oll!) Iliichner, Hudolf Dudele, Eugen Ernst (Bei filII), Luise Kiihlcr (Beifall), 
Anna N,'mitz (Beifall), Paul NCUllIlUlIl, Elfriede Hyne .. k (/lei fall), Gcorg Schöl'fIin, 
Gcoq:~ "'erncr n'HL A(lol f \\'u~('hick, alles Namen, Genossinnen und (;('nossen, 
die in unse'Tr Bewegung nus langen .Jnhrzelmten einen guten KI!Ulg hnlocn. 

\"'ir ha),en 1lllS nr''''lllnlf'1t ZUIl1 hedcutsAmcll Tng. \Velln man das große Wort 
yon eilll'r g(',chicl,tliehen Stllnde 1I11'~l'reehen darf, dnlln darf man C~ "icher für 
die,e Tu~e 11I"'l'rc<:hclI, die Illl" hier in HerHn versummelt hnhcn. Es hllndelt si..!1 
Jlieht IlUr darulIl, übn da.' Ceschiek det' deulsd!<"n Arhcil,~rl)("wegllllg- Ent~chci­

(h'"gen 1.11 trdre", sondern mit d"l11 G(,,~ .. hid( (ler deutschen Arhdl .... hewcgllllg 
h(·,tinllll,'n wir groJ~c T('ile des .I'·(llsehen Sehi(,bal~. (lliin,lrkilltsdlcll.) 

,.VQr .eiDtlm Jahr, Genossinnen und'(;en088etl, begann der große tIlmtgrl~h" 
Kampf \UD. Berlin. Wir lebten 'Wer ~ Bomoonlulgel der ,Flugzeuggeachwlldcl', 
die Artillerie trommelte auf diese Stadt, die Mensellen saßen in tiefBter Verzweif­
lung ,in den Kellern, ratlos, und wußten nicht:; was kommen 8011, Not und Tod 
waren Oberall. Die Straßen ~aren ein Flammeilmoer. Die C;trchthnrcn Strnßen­
kllmj)fe besätem die Straßen mit Leichcn, und VerwUndeten., Aber Inng~om Micg 
auch dieses Derliner Volk wieder allB Beinen KeBern hcr~us., riej)'~'iCh die Augen 
und trat in.e neue Tageslicht. . , 

Ala der Kampfeslärm ver8~hwunden wnr, konnten' wir dank"des YertrnucnB 
der sowjetischen Desntzungsmacht nm 17. Juni 1945 zur Gründung d'cr ~arlci 
wieder abergehen. Naeh langen Jahren heftigsten Kampfes, nach langen Jah'rr.n 
schwerster und brutnlster UnterdrOclrung versammelten sich 1700 Berliner Fnnk­
tionäre, unter denen sieh 300 Genossinnen und Genosscn aus dem !leich Lefnntk'n, 
die aus den umliegenden KonzentratioDslngern entlassen waren, und Lcschlossrn 
die Wiedereinsetzung unserer Sozinldemokratischen Partei. (Beifnll.) Dieser Be­
schluß führte dazu, eine politische Initiative nuszulösen, die uns grmcinBam mit 
unseren kommunistischen FreWH!en in den Stnnd setzte, die erste Wiedernllfbnu­
arbeit in Berlin lUld dnmit fOr Deutschland zu leisten. Je tiefer aLoer die Einsicht 
\"on dem Aufkommen und dor Verbreiterung unserer Aufgnben bei nns wuchs, 
desto tiefer Retzte sieh nuch in uns aUen die Erkenntnis un,! der Wille [cst, dnf~ 
die Bewältigung dieser Aufgabc.n von uns höc~ste Leistungen verlangt, deren 
Lösung uns nur durch die Zusnmmenfnssung aller 'KrUte möglich sei. Die· Er­
kenntnis der notwendigen Eiuheit in unserer Arheit setzte sich vou Tag zu Tllg 
mcllf in uns durch. Die Konzentrntion unserer KrUfte schien uns lilien eine Nflt­
wendigkeit, an der wir nicht vorbeigehen durften. Die Pnrtei liehl"" llIHl chrten 
wir, nher wir waren uns dessen bewußt, daß wir nnf den ungeheul'Cn Trümmer­
haufen Deutschinnds nicht zuerst nn die 1'Ilrtei denken durfteu, sondern /In 
D,·ut.'lchlnn<l und nn dns dentsche Volk. (ßrllvo L1ud lliioHlcklnl"c1H"I.) 

Die Partei ist uns dnrum niemnls Selhstzweck gewesen, sondern sie Wllr uns nur 
Mittel zum Zweck. Wir snhen unsere Anfgnhc darin, durch dieses I nstrulllcllt 
der Partei Initiative zu entwickeln, Freude HIlf! Begeisterung fiir dic notw~n"i~"n 
AufbnuarLeiten auszulösen, Nun, Genossinncn und Genosscn, wir hraudwll lln" 
selbst keine Lorbeeren zu !lechten; wir wollen 'das nuch nicht, weil ullsere Ver­
pfliehlung zum ',"erk uns in memehliche ß'·sehei.Ienheit (Iriin~1. AI ... r .. il1"" 
ist sicher: Wenn überhaupt IlllB diesem ChauH /)enl"dda"d~ Hidl wi .. ,J..r Krii[te 
clI11'0rrnngen, die die ersten AufhnuarhciLen einleiteten, danll wnrcn ,Je die K()Ill­
munistell und Sozillldemokraten. (Stnrker Beifnl~,) 'Wir slnlHkn vor einem Triim­
nlf"rhnukll, <IcHRen lksdtigUllg uns schier Inlll1ii~li"h 1"I""·hi,',,. Ullfl ,1""Il'lI"h hilI,.." 
wir das 'Verk h;gonncl1l \Vir hnben cs begollnell mit 1111 .)(·n Schwierig!..eit"", dio 
ous diesem Chaos nbzuleitcn sind. Wir hnhen ullyerdrosscn llllRer" Kü ..... lf'rnrJwit 
geleistet, um überhaupt wiN'ler einen Anqnlz für dcn Aufh11u Ull"· ... · .. )'1"1)('''3-

existenz zu gewinllen. lInd, Genossinnen 1111,1 G"llO'SCl1, wir halocll ihn mit Ilil fc 
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der DesatzungsmAchte 'gefunden. Wir wiBsen heut"" wenn der Verkehr wiedm. 
Illuft, wenn die Trümmer "ewegt werden, ",,,nn die Wittschaft wieder anlAngt" 
eich zu rühren; wenn die Schornsteine wieder rauchen, daß e8 letzten Endes. un'" 
ecrer Initiative, unserer Arbeitafremle und unserer inneren Verpflichtung zum 
Wiederaufbau zu danken ist.' Wir wissen, daß große Aufgaben noch vor uns 
liegen, weit größere, aiB aio Mnter une liegen. Vieles iet getIIn, aber vh·.! mehr muß 
noch getan werden. Und wer nur eine Ahnung von der Größe dieser Aufgabe hat, 
der muß mir zWltimtnen, (laß diese Verhältnissc nicht ZU meistern sind durch 
eine rückwllrt. gerichtete Phrnae.ologie, wie sie uns aU1I dcm Westen IIUS weiten 
Teilen ep(g'cgcnströmt, sondern nur durch eine vorwärts gerichtete Initiative. 
'Va.- llCißt cs, wenn man tmaere Vereinigung dadurch glaubt verunglimpfen zu 
kilnnen, daß man davon spricht, wir seien die B1ut~pcnder dcr Kommunistischen 
Partei 7 Genmminl\cn und Genossen, so wcnig wie wir die lIIutRpcndr,r der Kommu­
nistischen Partei sind, so wenig ist die Kommunistische Pal'tei der D1utspender 
fiir unsere Partei. Wir wollen ß1utspender sein, Blutspender e(jr De~t8ehland lind 
fiir dlls ,[cutsdlC Volk. (Beifa[l.) Und dllmit erhebt sich unscre Pflicht, und 
dlllllit erhebt sich unsere Aufgabe weit über kleinliche I'nrteistrdtigkeiten hinau8. 
Die Gegner dieser Einheit g[ßllben alle an dns wahre A und 0 der zukünftigen 
Entwick[ung der deutschen Arbciterhewegnng, ' 

\Vit- WL~8CIl, daß wir diesen \Veg unbeirrt gehen mt1SSCIl, und wir wisscn auch, 
daß auf diesem 'Veg die Entwicklung mit uns geht. Erst gestern versammelte, 
der Gcnogse Dr, ScllIImacher aU8 Hannover hier in Derlin wicder einen Kreis um 
si..ll, lind kh frßge gurh: \VarlllU hat Dr. S('humllchcr SeLlum \Vqj' nicht 11IIeh 
Ikrlin gefunden in jenen 1\lonllt"II, in denen cs galt, dia Frage der J~inheit der 
Arbeitel'klasse und die Frage der Einheit Deutschlllnd~ zu klären 7 (Sehr wahr I) 
.relzl, wo es gilt Zll spalten, ist er bereits zum drilten l\1ale in 8e"hs ~rochen 

hin, Un,[ ~l'ille Erwnrlllngen wcn[en ~iehcr dureh die Eillwieklullg ihrc richtige 
Antwort erfahren. Und wenn, CI' ge"tern abend nach cindreivicrtdslilndigcm 
Wurten schließlieh doch 40 seiner Schiifchen versammelt halte (Lachen), so 
wLlrde in der Beratung durch einen der Hedner fCll(gest('lIt: "Ich g[au!>e, dlll~ wir 
in den niichgtell Tllgt'II dnJ'iiltcr Klarheit hahclI wenlclI, dnß nuch ,liejcllig('n, die 
Bclnv .. r begrcifell, wissell, dlll~ es eille alte Sozialdemokratische Partei und einen 
1<I,'illcn Hllu feil flihl, dcr ~irh mit dcr KommlllJietiB<'l1en Partei vereilligt." - Der 
kkillc 1IIIIIf"II "irHl wil', (;cliidllC','.) AI."r .Iie El'k",lIl1tlli""" ~I'"jf('n 1I11c:h c1ol'l tim 

Hieh, dellll dieBel' selbe 1\<'<.llIcl' erkliirte weiter folgendeM: ,,\Vir woIleIl 1llll1l1H~hr 

\','r'lIchcn, dnß wir schnellslens ollch dic Möglichkeit dcr Beeinflussullg ullscrer 
~lil~liC'der hlll",", \'()rliiufi~ 11111"'11 die IlIHIf'f('1I gewollncII, Si" hahclI deli ,Vor­
wiil'l"' fl,'~dl/lrfell, t\[krdillf!," 1\I111~ ieh HH!;"II, .lag Hi" 111111 tlllHikltlidl die ''''RH.'n'n 
\"erJ.,indul1~"1l hllheu. Ikr , Vorwiil'l,,' ist <111, Der Neid IIIIILI c~ ihn"l1 IlIs~cn, 

dnl,\ ,ie alll ersten Tilge ein Gesclliift domit gemilcht hnben wic kaHm ('inc nnt!('re 
Zeilung, Di,' Zdtllll~ wurde ,lw lIiin,lIern all< ,lw lIülltlcn gcri"s"II," (Brifall.) 
.Ja, (;""0,,illll .. 11 lind Gcnos,clI, c1"r Neid wird UIIS noch mehr la,,,ell IlliiHHCn, (Sehr 
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gut.!) - Der Neid 8011 aber nicht Leitmotiv unseres Den~en8 und Handclns sein, 
80ndern wir wissen es genau, daß auf der Gegenseite, der OppositionBgmppe, 
die natürlichen Empfindungen dos proletarischen Blutes die Entscheidungen zu 
treffen haben, und daß diese Entscheidung nur lauten kann: (ür die Einheit der 
deutschen Arbeiterk[asse, (Dra\'o und Beifall.) , 
, Und nun, Genossinnen und Genossen, noch einen DUck nach rückwiirts, in 
dos Reich der Schotten, in das Reich des Todes. 

Ich bitte Sie, sich von Ihren Plätzen zu erheben, 
'Vir g'ooenken in Ehmng und Ehrfurcht all der vielen, vielen Genossen, die nls 

Opfer dca nozisruehen Dlutterrors von uns gegll1lgen sind. 'Vir gedenken in tiefer 
Ehrfurcht aller jener Männer und Frauen, die die größten Leiden, das größte 
Opfer getragen haben, ihr Leben hingaben in der tiefen Erkenntnis, daß Einheit 
die cinzige BrOcke zum Leben der deutschen Arbeiterklasse Bcin könne. Jener Be­
griff, der filr uns alle in den GeflIngnissen, Zuchthäusern und Konzentrntion9-
lagern in zwölf Jahren Selbstverständlichkeit war, darf im Andenken an alle diese 
teuren Toten niemals vergessen werden. Ich gedenke nur weniger mit Namen. 
Ich denke an die ermordeten Genossen Ernst Heilmann, Rudoll Hilferding, Jo­
hannes Lohmeier, Dr. Julius Moses, Johnnnes Stelling, Dr. Heinrich Jusper; ich 
gedenke einiger der Hingerichteten: Ernst von Harnack, Dr. Thcodor Haubach. 
Dr. Julius Leber, 'Vilhe[m Leusehner, Hel'mann Maaß, Carl MicrcndorfI, Pro­
fessol' Reich wein, Eduard Zoehert; ich gedenke der in der Haft Yerstorhcm'n IIl1d 

Gemordeten: ßudolf Breitscheid, HermarlO Lic,bmann. Ich gedenke dcr in der 
Heimat Gestorhenen und derer, die aus VcrzweHlullg selbst Hnnd an ~ich legten, 
weil sie glnubten, die barbodachcn Zustände der Hitlcr-Zcit nicht üherlehen zu 
können: Millna Dollmann, Clara ßohm-Schuch, Heim'ich F[ei/~ncr, "uHlls Geh[, 
Alll'ed Henlte, (Ies Bergnrhdtcdührcrs Fritz HWlemann, all l>'I'III1Z Künstler, IIn 
Ilichard Lepinski, nn Toni PflllfI, an den Landol'beiterführer Georg Sdlmidt, an 
Mox Wcstphal. 

Ich gedenke derer, die in der Emigration fern von der Heimat n:ntorh"n sind: 
Hans Vogel, Otto Wels, Paul Jung und vicler und oller, die ich hicr nicht mit 
Namell nennen kann. Ich gedenke IIber auch Ernst Thli[munns, .JC9 KOlOlJ1l1nigten­
l<ührcrs, und aller anderen kommunistischen FrellJl<{e, die in gleicher Not untl in 
gleichcm Leid mit uns die 0l)fer trugcn. 

Ich danke Euch und bitte, die Plätze wieder einzunehmen. 
Und nun, Gcno~sinnen und Genossen, deli Dlick auf die Arheit. 'Vir lI1iis~,'n 

zunächst eine Feststellung machen: Ich stelle fest, daß dies hier der 9atzllngs­
gcmäß einberufcne 40. ordentliche !'arteitag der Sozial,lelll()krnti~chr.1I Partei 
Deutschlands idt, unt! frage, ob sich gegell dier.e Feststellung ein Wi<!cl'~l'l'lIch 

erhcbt. - Es ist nicht der Fall. - Somit wird die \'on mit' gPlIllldlle F{,8l­
stellung prolokollariHch fcstgelegt wcrden. 

Wir haben ZUlliichst die \Vahl der Leitung dcs Partcitage8 \'III'wne1l1l1cn, \Vil' 
~r.h'atlcll \'01', drcl Vor~ilzelldc fllr die Leilung ([eB l'urldtug"8 m wählcll, Idl bill<: 
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um Vorschlägel (Zuruf: Otto Grotewohll) Genossinnen lInd Genossenl Ieh ßehlago 
\'or, zu Vorsitzenden des 40. Parteitages zu wilhlen den Genossen Max Fechnel';, 
den Genoosen- Erleh W. Gi'liflke und ais Vertreter des Dezirksverbandes l1er1ill 
den Genossen Karl Litke. 

Genosse Grotewohl (Iortrahrend): Ich bitte diejenigen, die mit diesen Vor~ehlä­
gell einverstanden sind, die Hand zu erheben. - Ich bitte um die Gegenprobe. -
Ich stelle fest, daß einstimmige Wahl erfolgt ist. 

Nunmehr bitte ich den Genossen l~eehner, die Leitung des Parteitages zu über­
nehmen. (Deifall.) 

Genosse Fcrhner: }larteigenossinoon lInd -genossen! Ich darf namens meiner 
Kollegen, denen Sie eben mit mir das Vertrauen geschenkt haben, die Leitung dcs 
Parteitages zu übernehmen, unseren Dank abstatten. 

Genossinnen und Genossen I Der Genosse Grotewohl nannte unter den Toten 
auch die Genossen Otto 'Vela, Hans Vogel und Frallz Künstler. Sie weilen 
nicht mehr IInter UIlS. Aber, GenOOl!en, ihr Gcist weilt unter uns, und in "ihrem 
Geiste wollen wir auch unsere Arbeit auf dem Pnrtcitag erledigen. Ouo Wels, 
Hans Vogel und Franz Künstler würden sicherlich heute an dieser Stelle stehen, 
an dem Platze, den wir nun einnehmen dürfen. 

Genossinnen und Genossen! Parteitage sind Marksteine in der Geschichte der 
Arhcilerbe\Vcgung. 'Vir wissen, daß von 1863 bis 1875 ebenfalls zwei Parteien 
getreHnt marschiert sinti, daß aber 1875 ,He Vereinigung vollzogen wurde. Und 
al~ ich Iwule mit meinem alten Freunde Schöpflin hierh,'r knm, dn kam mir der 
Gedunke an die AtI~eiJlandersctzllngen jener Zeit, nls mnn August liehe I den Vor­
wurf milchte, duß er die Partei, die Sozialistische Arbeiterpartei, wie eie sich 
nnnnte, spulten wiinle. August Behel hnt geantwOI'tet: "Ich spalte nicht die Parlei, 
80ndern ich einige die Arbeiterbewegung." Und, Genossinnen und Genossen, <IM 
i~t ,He gl'oße Aufgahe, die nach den vielen Nächten der Finsternis auch uns wieder 
wfiilll. Ich sagte, Parteilnge sind Marksteine in der Geschichte der Arbeiter­
bewl'gung. Wir wissen: 1IJ75 die Vereinigung Erfurt, 1891 ein Programm, das 
zum großen Teil wicder VOll uns ühenlOmmell werden soll. Dresden 1903 der 
groge Kampf August Behels gegen den lIe"isioni8I11us, 1919 die Allseillan,lr.r­
setzung üher die Stelluilg der Partei zur Hepublik, und weiter Leipzig 1~J32 die 
gl'olk Auseinam!ersetzullg üller dell Fuschismus. Sie hat leider ui"hls mehr 
genutzt. 

Und ,I U 1'11\19, C;'~l1o,;3iJlncn und Ccno~sen, hnben wir die Schlußfolgerung zu 
l.if'hen, und .lie SQII jetzt gezogen \Ver.len. Un,1 so wirt! tier 40. Pnrteitag der 
S01,ialdcmohntiBeh!'n l'nrtri unter "{'In Mollo stehen: "Die Einheit ,leI' Arhciter­
kln,se t" (Bravo 111111 I1iilltlcldntschell.) 

(;'·I1().,~illllell lIl1d Genos,cullch hilte, lJun 1.11 hezclIgell oder (Inmit chl\'Crstnlld~1l 
zu 5l'in, daß .Ia, Büro sieh e1'(\3.nzt durch drei Schriftfiihrer, lind ieh hitte, welln 
.id, keill Wi".~rsprueh dagegcn erhe!.t, um Vorschläge ,InfUl'. 

(;n,o,,:c Hllcllldl1., hillt·! 
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Ge~'"1i::'thlrltz,;lch' scb ;~~e~r;at':;J.m::..-.. m~ :ii;I'~';; L<l.&:iii>;jPIOll~cbtil~lli.Ilfr.~'. 
'" '~"" ", ""'&" ,~",~~,~.;r.,::, ", t",."., 

: ,-q?D~~r:,~~iud ~8'~bplUUJ-Che~.j~t-A4>.~' .or~(, E~n8t "''fllChie.\(~i't~.',. 
~rovlJ")!T!lIidenburg.",. , , 

. Gen~~(l F,e~hner.IEr~ebt Dich' Wi~(l~~C~'~,~IÜ~~i~~el:vor~';hIBg~~~" 
GeOO8&en P -;"",Das. wt ntcht der Fall! Dat1ll:bltt~ irlb 'dte&«\.Geno3sen, den Platz 
hier oben:C:inzunebmen. .' ' - , " " 

Ich habe weiter- vorruschlagen nrurien(de! Lei~g;.~Uß'w.J~ das Pr/isidiumdes : . 
ParteitngeJ:I erweitern durch die ZentililauB&Chuß.Mitg!ie'der OUo Grotewohl, 
August Kareten, Otto Meier, Helmut Lehm~nn, KAthc ,Kern! Ilich1lrd Wcimallll, . 
Dernhard . Göring, TOlli WohJgemuth, IIeriiWut, Harn~ und n'19" Vertreter der 
Dezirke F'rledrich Ebert-Drnndenburg, Mn Rousch, Land &lchs(m, Dr~lO Ilö~tge, 
Prodnl: SaeMen, Heinrich HoIfmann, Th!lrlngen, Alfred Starossen, Mecklenl,wg­
Pommern, und als Vertreter aus dem WeotllU Wilhelm Buch-Dayern, und Ernst, 
IIeilmlUlJl~Kiel. (Beifall.) .. ;:, • -

Ich !ehc IIUß Ihrem Beifall, daß Sie dagegen keinen Ei~sphzch ~inlegen. 
Außerdem, Genossen, machen wir den Vorechlag, ou~ den Reihen unserer Par­

teiveteranen Eugen Ernst, Anna Nemitz, Elfriede Ryneck, Goorg SehöpIlin und 
Otto Büchncr iIlS Präsidium ru. berufen. (Beifall.) 

Ich darf auch hier Ihren Beifall als Zustimmllllg annehmen. - Oder erhebt 
sich Wide~spruch 7 ---: Das ist nicht der Fall. Dann bitte ich auch diese Gcnos9Cn, 
ihre 1}lliue einzunehmen. . 

Der Genosse Grotewohl hat mehrere EhrengAste begrüßt, llIld diese hoben 
den WL!IlSch, einige Worte an den Parteitog zu richten. 

Ich habe den Auftrag, Genossinnen und Genossen, Euch die Grüße der Ber­
liner Parteiorganisation zu übermitteln. Die Bcrliner PorteiorganiBation, die, Bm 

letzlen Sonntag, man muß Bugen nach vorangegangenen schweren Kilml'fcn lind 
Auseinandersetzungen, einstimmig die Vereinigung beschlossen hnt. (Händeklat­
schen.) Diese" Veranstaltung am vorigerl Sonntag stand llIlter der Leitung unseres 
Zentralaull8chußmitgliedes, des Genossen Harnisch, der oeinerzeit auf unserell Vor­
schlag die Parteiführung in DerIin übernommen hatte, da stalutenm1ißig aue!, der 
ZcntralausBchuß die Leitung der Berliner Organisotion übertrugen bekam. 

Gcnossen, wir sind dem Genossen Harnisch zu Dauk verpflichtet, dnß er 
diesen Auftrag in 50 glänzender Art gelöst hat, doß er die Porteiorgunisation, ich 
glaube, oueh bald gonz ge~chlosscn in dio Einib"ll1gsl'urtei herüherfiihren wird, 
(Lebhafter DeiIull.) Wenn auch zur Zeit noch einige Zweifelnde, vielJcichl nuch 

L'nhelchrbal'e oll8ein mögen, eines Tages wenlcn auel, sie mitgerissen sein "Oll 

der llegdstenlllg um die LIi"ung der Einbcitsfrnge. It-h Bnge, Dnnk 'gcl,ührl t\elH 

Gcnosbcn lIurui"eh wi" nud •• Ien nnderen llcrlillcr Funktionären dafür. 
Und nunmehr bitte ir.h als Vertreler des MngiHtrnl8 den Stell\'crtrctl'nden Bür­

germeister, W1Seren GcnosRcll Orl"l'l', dll3 \Vort 7.U ndlll1Cl1. 
Gf'1l0~"e Orl01'1' (fr!'l.d;!; I",griill-I): ~Jo.ilH' '10-"""11 Offil.;,·,'e d .... IIlIii,'l'!,'" Ilt'­

~ntzllllg"mäcble, (;cIIOti~iIlIlCII \lnd Geflossen! 1m Nllmen dl',~ 1\In;;i,lrnI3 der Stndl 
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riailiiF;·hiillW19h ~Sl!l in . Wl&eref St8iJf h.erzt'täMVilIk_~~ß(j'.'·~iIt~::i:lJ~r 
T~~ 'den '~~fen Erfolg:Zwischon i'.iiri~ri ~J::lMl/rlJji'~ji'n;~t~r 4'~r' .4~:;rar!~;S 
täg'i:Jer So7.ia:lQemokratlschen Pariei'iagen illll:größtes ,Se8cJiU;htllchc~.Etdi~ ~6', 
de~f8~hen' Soriald~ltIokrati6chen Partei.' Diii ron1gk~it:ailf~eide~~io\.r~elliltpartcl~ki. 
i~tc:~ullh cino Vor~UeBetzulIg~voll aU8ieblaggebeIide~' DcJtitiiurlg. fUr dio k~tniriuu;i~ 
Po~tik der deut6~hen StAdte übcrllli~pt. Als ~ir Li ßet:lin lI.a~li-deni Zii8afumilli:~ 
bruoh des Nazi~mUB die J-eitwlg der Stadt, in Brand utid Rlluchwolkeli'"g6hilil'~. 

, übernahmen, war die Stadt ohne Lebensmittel, ohne Verkehrsmittel, ohne Wae'*r, 
olme GIl.~ und olme Energie. Es war für u"~ wirklich keine' verlockendo Aufgah~, 
diese Arbeit ~ übernehmen, da oiesmal im Gegensatz zu 1918 keinerlei Auf­
fangorga.rU«ationen :zur Verfügung stanoen, sondern wh waren in deli erst~h 
'f1lll~J~ und 'Vochen vollkommcn auf uns seihst gestellt. lIIonatelang arbeiteten 
Arbeiter und Angestellte oft ohne Lohn und Gehalt und gaben ihr Bestes, um die 
Betriebe wieder in Gang zu bringen. Häufig wa.i:en wir uns darüber im Zweifel, 
ob wir Oberhaupt jemals wieder in der Lage sein würden; aus Berlln .las lnl 
machen, was es war. Ja, wir waren hfiufig im Zweifel in den ersten \Vochell, 
oh elf üherhaupt möglich würe, die 3 112 Millionen ßevölkerung aUB diesem Chaos 
lebend hindurehzubringen. Dllbci muß' festgcstellt werden, daß die Einwohner 
UI1.'Icrer Stadt ohne die Hilfe der Roten Armoo in den .Mail11gen verhungert 
waren. 'Vir waren VOll der Außenwelt vollkommen abgcschnitten. Alle Eisen­
hahnverbindungen um Berlin und alle Brücken um !krlin waren durch KampE­
handlungen zeratört. Dic aufopferungs\'ollst{) Arbeit aller aktiven Antifaschisten 
in den Mai- und Junitagcll .lr:s Jahres 1'145 und (\ie selbstlose ZUT\'crfilguugstcl­
lung der Arbeit der Hoten Al'lllce wird für alle Zeit ehrend in der Geschichte 
Berlins festgehalten werden. 

In der Vergangenheit hllt sich die Uneinigkeit der Arbeiterschaft in drr kom­
munalen Politik besonders nachteilig ausgewirkt. Zur Freude der ltenktioll zer­
fleischten Hich in den Jahren nach 1918 in Tausenden VOll kommunalcn Parla­
menten dle beiden Arbeiterparteien. Eine Arheiterpartei ging in KOlllition mit den 
l.ürgerlicllen Parteien und zwang so die andere Arbeiterpartei in Opposition, 
die zur weitereIl ZcrfleiscllUng der Arbeiterschaft heitragen mußte. So war M 

auch in Ilcrlin zum Sduulell allcr schaffenden l\[enschen. Der Unheil stiftende 
Bruderstrcit 0011 durch dieBe Tilgung Bcin Endc finden. Die Vertreter. der Kom­
ll1unistcll und ,leI' StJ7.illldclI1okrnti,dlen Purl<'i hube11 mit delll B(,r1incr J\lagiHtl'lIt 
yom erstell Tllg() 11ul'h dem ZusammclllHuch d<:s NazisystclIIs brüderlich zu­
~ammclIgcarbritet, und ich darf Bugen: mit gutem grlolg. In Bcrlin puhicrt jdzt 
wiede!' Lehcn, Hunde! \111<1 \Vlln.ld i"t in (;ang. dcr Verkehr r"lIt wi('d('r, dir: 
Yl'.rrorglUlg"hetrit'he sin.l voll in Betrieh, ..Ills 1I1III<lwt'rk hut heHte Lf'islllngen 
au[zuweiscn. Krnnkcllhiiuser, Schulen und I'llur! 50000 \Vohnuugl'u Bind wieder­
)'''''1'".,,,,111 wo ... kn, Ahc!' UIIC1HilieilCH hkihl norh zn t'lI1. Da k"nlllltlllukn Tiilig­
keil "inol für .Ii.· kfllllll11'IIIll'll ~I"nalf' und .Iah ... , Prohlr-l1l". g'·HI.·llt, die ,'inf' Zn­
sal1llllc11ra,~ulIg und Ausri .. hlung IIl1er Kriiftc (Irillgcnd erfol'tlnlich IlIl1dlf'lI, Diese 

Aufgaben sind: Sicherung dos lebensnotwendigen Bedarfs der breiten )\fassen on 
Wohnung, Kleidung und Heizung, Wiederaufbau ulIBCrer fast zu Tode getroffenen 
Wirtschaft unter Kontrolle und Mitarbeit der kommunalen Verwaltung. bcschleli­
nigte Wiederherstellung und Ausbau samtlicher Verkehrsmittel. Die Beschaffung 
der Hohstoffe ist xur Zeit das dringendste Gebot der Stunde. Gelingt es uns nicht, 
in einigen Wochen und Monaten diesen Engpaß zu beseitigen, dann steht alles 
bis jetzt Erreichte in neuer Gefahr. Nellaufbau des Geldwesens und der kommu­
nalen Kredite Hir Handel und Gewerbe, Vereinfachung des kommunalen Steller­
wcsens unter stärkster Berücksichtigung des wirtschaftlich Schwachen, volles­
tümlieher Kultul'8ufbau, Er:ziehung der Jugend zum sozialistisch-demokratischen 
Denken, Fördemng des genossenschaftlichen Siedlungs wesens und dcs Genossen­
~chaftsgcdankens überhllupt, Ubemahme aller lebenswichtigen Bett'iehe in die 
IIlInd der Gemeinde und vorbildliche Lohn- und Arbcitabedingnngen für alle hei 
(Ien kommunalen Betrieben und Verwaltungen tiitigen Arheiter und Angcstellten 
wl~l'den weitere Aufgaben unserer Arbeit in den niichsten Monaten uml .Iullrcn 
Rcin. Es ist also noch eine große Aufbanarheit, die geleistet werden muß, um auch 
Bulin wicder :zu Deutschinnos Hauptstadt zu milchen und dcn Z11l'ückkehrelldcn 
Kriegsgefangenen wieder Arbeit lind Brot:n ihrer Vatlll'stadt 7011 gehen. Die Einig­
keit der beiden Arbeiterparteien wird uns allen die notwendige Sicherheit geben, 
um diese von mir kurz skizzierten 8chweren Aufgaben durchzufiihren. 'Von 
diesem Geiste beseelt, fruchtbare Arbeit zu leisten, dem ganzen Volke zu <liencn. 
möge auch diese Tagung getragen sein :zum Wohle des gesamten dentschen 
\'olkes. In diesem Sinl\e heißt Dcutschlands Hauptstlldt Berlin alle Delegiertcn 
IU!l'zlieh willkommr.n und wünscht dieser Tagung den bestell Erfolg. (Stal'ker 
ßcifall.) 

GenoHse Fccbller: Als Vertreter des Freien Deutschen Gewerl(schaft~hllndc~ 

spricht der Gen03se Bernhard Göring. 
GenOS8e Giiring (mit Beifall empfangen): Genossinnen lind Genos~cnl EH gereicht 

mil' zu einer g"nz besonderen Fl'eude, oic Dclegierten des 40. I'lIrteitages der So­
zialdemokratischen }'artei begrüßen zu dürfen und ihnen oie Grüße ,Ies Freien 
lkutsehen Gewerkschaftsbundes zu übermitteln. Dieser Pllrtcitag und der darnn 
an.chlkßcmle gemeinsame POl'teHng beider Arbeitcrparteien wird einc für die 
geMllllle Arbeiterbewegung Deutschlands historische EntschridtlllM' zu tn'ff('n 
haLen. Für die Zukunft werden nach dem 'Villcn von lIlil!iollen .Jentsl'h<'r 
Arhcitcr die Interessen der 'Verktiitigen durch eine einheitliche soziali<;tiBl'hc Ar­
beiterbewegung vertreten werden. Domit wird ein politiscbes Kraftfeld gesdlll ffell, 
da9 Gcwiihr hictet, oaß die \'01' 'dcn Werktätigcn Deutschllllllls stcllcnd"n !l"~wal­
tigcn Aufgaben dcs \Vicderllnfbllus im Sinne des dcmokrati"dlen Forts .. hritt3 
lind (Ier Sicherung der Grundsütze der Freiheit gemeistert werclen können. l)il1 
Delegierten dieser Pocteitllge sind sich bewußt, daß Hit, eine der hc,kut"nd"lrn 
Enbchd,llIn6el1 in rIer Geschichte der .!eutsehen Arheiterht:wrgllng zu t .. dfen 
haben. Sie tragen nicht nur die Verantwortung gt'gcnühcr d.,r Sm.i:.Id,,,nnkr3-
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tlsehen Partei ouer der Kommunistischen Partei, IlOndern ihre Entscheidung wird 
die Lage der deUtJlehen Werktätigen für die Zukunft grundsätzlich beeinflussen •. 

Die Sozialistische Einheitspartei Deut.qchlands wird die Arbeiterpartei aein, die 
in illre Grundsätze die Lehre von Marx und Engels, die Auffassung von der 
gei~tigen 'Veiterentwicklung der wissenschnftlichen Theorie des Sozialismus Ober 
Lenin zu StaHn in die Dynamik der Umgestaltung von Wirtschaft und Gesell­
schaft in Gegenwart und Zukunft stellt. Aus den inneren Kräften der IlOzialdemo­
kratbchcn ßcwegung, uus dCll innercn Kräften der kommunistischen Bewegung 
Dcutschlunds wird sich die Synthese dieses Prozesses vollziehen. Die politische 
Einheit der deutJlchen Arbeiterbewegung ist auch für die freien Gewerkschaften 
Deutschlullds von allergrößter 1ll'Alcutung. In einer Periode des Umbaus dcr 
Wirtschart im 'Vcltl1lußstab, die eiue Neuordnung der Gesellschaft zur Folge 
hnben wiru, werden die lIeuen Gewerbehaften als Trägei' der Mussenorgunisation 
der 'Vel'ktäligell "erl'rIidllet sein, Ull ,Iell Voraussetzungcn mitzunrheiten, die um 
End" der Eutwicklung die Ablö,ullg ,Ier kUl'itulistisehen Wirtschuft durch die 
sozialistische 'Virtsehuft ermöglichen. Dieser Umwundlungsl'rozeß kunn längere 
oUer kürzere Zeit duuern. 'Vührend schleI' Dauer aber werden zweifellos die in 
der Gesdlsehnrt Ulul im Stunl \"orhundencn Kräfte uufeinunder un,l gegencillllnder 
wiI ken. Die freieIl Gewerkschaften sind deshalb gezwungen, in dieser PlIuse der 
Auseinandersetzungen zwischen Knpitnl und Arbeit in stärkerem Maße, als dns 
früher ,Icr Full war, auch politischer 'Villensträger zu sein. Gewiß steht für 
die Gewcr!cschuflen on erster Stelle die Verl'fliehtun/l", den deutschen Arheitern 
dns Hecht auf Arheit, nuf uuskömmliche Löhne unu Gehälter, dell Schutz der 
Arhcibhaft, die Sicherungen in allen 'VeehseHällen des Lehens und die maß­
gebliche Mitwirkung in der 'Virtschnft zu gewährleisten. In diescn schon vor 
19.33 aufgestellten Grundsätzen der Gewerkschaftsbewegung erschöpft sich jedoch 
,He Aufgahenstellung der neuen freien Gewerkschaften nicht. Dieser Hahmen 
altcr Gewerkschaftsarheit darf und muß heute uls gesprengt hetraehtet wel·dell. 
Der I'0lilbche 'VWc des gesamten Vulkes konzentriert sich in den Jlolitisehen 
Parteien. Aher nicht nur bei diesen, auch in der Gewerkschultshewegung. So 
wenlen die Gewerksehuften für die Zukunft zur Dllrchsetzllng ihrer Fonlerllngl'n, 
zur Verslürlmng ihres EinIlusses ill dem wirtschaftlichen und sozinlen Leben der 
Zu,ulTImenarheit mit deli polili<;chen Partcir,ll hedürfen. Diese ZlmlIlIJllrnnrheit 
l1Iit Jen politischen Parteicn wird sich IIfn so intensh·er geRtl1lt,~n, jo WCSf'ns­
\'crwundler I'urteicn und Gewerkschulte.n sinu. Gewiß, dio freien Gewerksehnften 
Ilrllcr.'cheitlen sich in hezug auf ihre l\litgliedscltuftcn yon dcn POlilischcn Partcien. 
l\lilglicd ,Ic,· freien Gowerkschuften kanll jeder Arbeiter und Angestellte werden 
ohne Unlerschi"d seinor Jlurteil'0lilischen Zugehödgkeit. Damit nehmen die Gr­
IITrl;srhn [(cn zu der I'oliti,chen Half.nng des eill1;clncn l\litgliedes eine nelllrale 
Ilallung ein. Da.q, Gcno,sinncll un,l Ccnossen, hdeutet uh,~r nieht, daß ~ic olie 
gnllHI,ülzlidlt"n ZuslIlIIllu·,;hiillge ihrer Ikwe/:.rung mit der großl!1I p"litischen Be­
"·'·gllng oIcr Arhcilcrldasse dabei nrkcnllcn. (Bravo I) Dic GClVcrksclw rten \'on 

. heute werden bei den von rolr kurz skurierten auch Politischen Au'fgnben nicht 
in einem Ittftlceren llaum arheiten können. Sie benötigen die Zusaminenarbeit mit 

~ einer großen, starken sozialistischen Partei. (Bravorufe ~nd Händeklatschen.) 
So sind die Gewerkschaften daran interessiert, daß eine solch.!' sturke politische 

Bewegung der Arbeiterklasse Staat und Gesellschaft führt. In der Sozialistischen 
Einh~itspartci Deutsehlanda sehell eie den stärksten Willensträger der künftigen 
Gestaltung des gesellschuftlichen Lebens. . 

GenOO8innen und Genossen I In diesen Tagen, in diesen Osterfeiertogen des 
Jahres 1946 werden Millionen Gewerkschaftler, die bereits praktische Arbeit am 
Wicderuufhau Deutschlands leisten, ih~n ßliek uuf diesen Parteitag der Soziul­
demokratischen Purtei, ihren Blick nuf den ersten Purteitag der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands richten. Die Beschlüsse diescs Purteitages, beider 
Parteitage, sie werden die Arbeiter der Betriebe, die Männer der Fallst und deB 
Geistes in ihrer schweren Arbeit stärken und zuversichtlich stimmen. In diesem 
Sinne begrüße ich als Beauftragter des Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes 
von ganzem Herzen den heutigen 40. Parteitug der SozialdemokroLisehen !'nrtci, 
begrüßen wir von ganzem Herzen die kommende Sozialistische Einheitspartei. 
In diesem Sinne, Genossinnen und GenoBscn, wünschen wir Eurer llerntung hicr 
dcn besten Erfolg. (Beifall.) 

Gen068e Feehncr: Es sollte nunmehr der Gellosse Dahlcm VOll der KP)) zur 
Begrüßung das Wort nehmen. Er ist zur Zeit noch verhindert durch den Kom­
munistischen Purtcitng. Ich schlage "or, duß er dann hei seinem Erscheinen dns 
'Wort bekommt, IUld bitte nunmehr, kurze Worte entgegenzunchmen von den 
Dez;irksvertretern des Westens. (llrnvQI) 

Es hut zuerst der Genosse Huuser-Frankfurt/M. dus 'Vort. Es folgt dann Ge· 
nossin Schnur-Heidelberg, Gcnosse Druun-IIildeshcim, Genosse llerner-lIolllhurg, 
Genosse Spiegelmucher-Aaehcn, Genosse IIufe-ßraunschweig unu Heilmann-Kid, 
Gcn068C Sorhage-Dortmund. 

Der Gen068e Huuser hut dos Wort. 
Genosse Hauser: Liebe Parteifreunde, Euer Beifall freut uns Delegicrtc IlUS dem 

Westen außerordentlich, und ebenso freuen wir uns wie Sie, doß wir cnoJlich 
nach vielen Jahren der Trennung wietler gegenseitig uns begrüßen dürfen. 

Wir sind nun leider verhindert, hier hochpolitisehe Erklärungen ulJZugeh"n. 
Due ist uueh gur nicht der Zweck. Ich bin von meinen Freunden heauftrnJ~t, eine 
Erklärung zu verlesen, die folgenden Wortlout hot: 

"Die klllSSenhewllßtcn Sozioldemokraten der westlichen (;"'hicle D,·ulsehlanol" 
die 8ich nicht nur als Glied irgendcines Ortsvereins o,ler einer Lundeoorgnnhn(inll 
fühlen, sondern in erstei· Linie als Zugehörige der Gesamtpurtci lJcIIL~chllll1,b, 

verfolgen mit tiefstem Betluucrn die seit l\Ionuten forlsehreitenden BcstrclHlngm 
einzelner zur Zeit rührender Genossen I\U8 dem 'Vesten, die VOll jeoll'lIl Soziali"len 
ersehnte Einigung der heiden Arbciterl'urtcien zu verhindern. Wichlig~l" 1<'or<l,·­
rungen ullli Allrgaocn der 'Vcrktäligen wurden dur"h diese riicksdlritlliche un,1 
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KrAfte verzehrende Arbeit vernachl16slgt. Die Elinigungsgegner übersehen nicht 
nur die geschichtliche Aufgabe der Arbeiterklnaac, sondern auch die bereits deut­
lich erkennbaren AIlBAtze der innerdeutschen Reaktion, die ebenfalls mit' unbe­
denklichsten l'>Utteln die gefürchtete Einseit der Sozialisten zu hintertreiben ver­
sucht; und nuf sogenannten Zonenkonferenzen, die bisher durchweg einseitig und, 
keincswegs demokratisch zusammengesetzt waren (hört, hört I), la8sen die rüh­
renden Einigung,~gegner Besehlüssc fassen, die den Unwillen der hreiten Mit­
gliedschaft erregen. 

Die Heferenten auf diesen Konferenzen legten die wahren ZusammenhAnge 
größtenteils irrig dar und scheuten sich nicht, die peinlichsten Vcrdilchtigungen 
gegen dcn Bediner ZentralunsHchuß der SPD und die kommunistische Druder­
pal'Lei auszusprechen. Mit allen Mitteln wollen die führenden Einigungsgegner 
,'crhindern, daß sich die Sozialdemokraten des Westens über die wnhrcn ZlIanm­
IIlcnhänge unterrichten. Dicser Absicht entsprach auch der lleschluß der Offen­
bncher Funklionilrkonf<lrenz d'er SI', wonueh die an dem Parteitng teilnehmenden 
SI'D-Gen03scn automatisch ihren Austritt nus der Partei erkliiren würden. (Hört, 
hört I) Dieser beispiellose un(1 undel110krntisehe Beschluß, der sehr an "edlossene 
l\Iethoden erinnel't, hat weder eine statutenmüßige Grundlage noch eine rechtliehe 
Be(/elltung, was sogur durch die neue Partei verordnung der zuständigen Ilesat-
7.Ungsarmee erhlirtet wurde. Es ist nicht das erste Mal, daß sich führende Sp­
Leute des \Vestens von außen her nut den richtigen Weg verwdsell lassen 
llIußten. Uberall macht sich eine zunehmende Unsicherheit und eine völlig un­
klare sozinlisliaehe Zielsetzung bemerkbnr. Das höchste Ziel des derzeitigen 
Führers der SI' Hessen ist, die SI' zum Zünglein an der \Vaage werden zu lnSBeil. 
Die Tatsa('.he, dnß <leI' sogenannte Beau ftragte der SPD für die Westzolle und die 
,nil ihm ahhiillgigen Lalldespriisidenten der SI' den Zentrnlausschuß nicht an­
,'rkelln"n, ist für dic l\Iitglicder der SPD ohne rechtliche lind bindcnde lledelltung. 
Der Arhcitcrschnft sind die GrundelnsteIlung nller Genossen des Zilntrnl­
allssdlllHses sowohl hinsichtlich ihrer sozialistischen Eing1ellllug als auch ihre anti­
faschistische Tätigkeit wlihrend der Nnzizeit "icl bekannter als die Einheitsgcgner 
der westlichen Zone, deren Mandate sehr umstritten sind. 

An dieser Stelle sei den amcriknnischen und rU85i9('hen Ilesatzungshehörden 
Dunk dafür ausgcsprochen, daß sie unter IIochhaltllng <I. . tIIokratiHchen Grund-
rechte die Hl'iHcgcnl'lJluigllllg erteilt haben. (Brn\'ol Hünd, l"at"c1H'Il.) 

Die I\lehrheit der w('~tlir.hell Sozialdemokratcn steht freudigen Herzens auf dem 
Bocll'll der soziali.tisehcn Einheit. Aus <Ien Betricben und Verwllltungell werden 
laufen(/ Stimmen und Forderungen nneh Unterbindung des hereits bcginnend"n 
Bl'lldlTliUmpfcs Illut. Dem Wegbereiter der Einigung, dem ZcntralallsBchllß, wird 
griilbtes Vertrauen entgegengehrachr. Die (;enosscnlwgriil,\en dlls Zustnndekoml11cn 
c1e~ Parteitages und empfinden mit Genugtuung, dllß es einigen Einhcilsfreunden 
lrotz lIlkr Wider,'tlinde ermöglicht wurde, lIn (lern geschichtlichen Einigungs!,nr­
tdlng teilzunchmen. \~'enll wir nuc~ nieht als oniciltlichc Delegierte nllftretcn 
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ka~ep, ~ soll unsere Anwesenheit dcitlliocli: beweuert, daß' wir' die Einheit 'd~r 
8o,~!ieten höher11teIlen als. den Iöderlllist1schen Pllrtl:lt~goismus. In diescm Sinne 
Cli1tbie-ten wir dem PII'~teitag uitserebrndetlichen Grllße, und wir wünschen dem 
ParteÜag im Interesse dt"r sozialistisehen Einheit und der Völkerverständigung 
vollen:Erfolg." (Stnrker Beifall.)' -

'Genosse Fcebner: Es spricht nun GeriollBm Sehaar-Heidelberg; ihr folgt dann 
Genosse Braun-Hildesheim. ' 

,Genossin Schaar-Heidelberg: Genosscn und Genossinnen I Es ist eine wunderbare 
und festliche Stunde, in der wir Ellen hier 'zum Heiehsparteitag begrüßen diirfcn 
im' Namen der ArbeitersehaCt von Baden. Wir sind mit großen Schwierigkeiten 
zu Euch gekommen, aber wir sind gern gekommen. Wir sind getrage~ von der 
hohen Mission, Zeugnis abzulegen dafür, daß die Politik der So~iamemokrnüschen 
Partei 1n Baden nicht den Willen der Arbeiterschaft ausdrückt. Die sozialdemo­
kratische Führung des \Vestens hat unter dem Diktat von Schumucher eincn 
g.efilhfIiehen Weg eingeschlagen. ,. 

\Vir alle, die Cür die Einheit drilben eintreten, stehen unter einem schweren 
Druck. UIlBere Genossen, die in prominenten Stellungen sitzen, leiden sogar IInter 
beruflichem Boykott. (Hört, hört I) Jawohl: Genossenl Und trotzdem, wir als 
Hand- und Kopfarbeiter, die in den deutschen Bctrieben zusammenstehcn, kennen 
unsere Pflicht. Wir wissen, dies ist der Augenblick, in dem es für jeden von uns 
'heißt: Entscheide dich und vernntworte, wns du tustl 

Die. Arbeiterschaft ,~eiß, daß der politische und wirtschaftliche Au fhnu unseres 
Landes abhängig ist von der Schaffung einer einheitlichen und akthcn Parteifor­
mation. \Vir aU3 Baden fordern ebenfalls den sofortigen ZU5ammenschlul~ mit (ler 
sozialistischen Bruderpartei, wenn notwendig, aueli unter Beiscitesc:lliebllng dcr 
l!ührcrschaft. (Beifall.) \Vir werden auch ober unsere Fiihrerschaft hinweg­
gehen und uns mit Euch vereinigen. (Brnvo I lleifal!.) 

\Vir baben hereits in verschiedenen Bezirken Einhcitsgruppen oder stehen kurz 
vor der Einigung. \Vir haben z. ll. im Wahlber.irk Moosiluch bcrcits die sozia­
listische Vereinigung, die schon seit November lizensiert ist. 

Genossen I \Vir können es gar nicht laut und deutlich genug aW'~l'rechen: Wir 
lehen seit dreißig Juhren in einer Spultung. Wir wol/cil 5ic "cende! schell -
wir wollen esl In dicsem Augenblick, in dem sich die Sor.ialistische Einheits­
partei stabilisiert, hat die Spaltung für uns aufgehört zu cxi"tierell. Es ist 7.11111 

Sammeln gerufell worden um die FlIhne dc~ sozialisti~dwn I'rogrnlJ1l11', wi" ('.9 
Kar! Marx in unsere Hund gelegt hat. Wer den SozialisllIlIs will, i"t heute bd 

, UJIS und mit uns, und der Hest, der draußen bleiht, mag sich statt Sozialistcn 
Demokraten nennen. 

G,:nossen I \Vir erklärcn feierlich, dnß jl'Aler cill1.c1lle von ung ""ii'" Krafl "in­
setzl'n wird zum Kampf gC~"1J die lIealdiolJ, für die I'rnletari,d .. , Eiul ... it ," .. 1 
dnmit zur Verwirklichung ues Sozialismus. (Lehh. Beifall.) 
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- Genosse Fechnerl DM' Wo!'t hat der c.;no~8~ Br~~1U .. I~i.1deBheim. lhm folgt Ge- . 
nosse Bcrner-Hnmburg. . ., _ . 

Genoose Braun-llildeaheim (lebhaft begrüßt): Genossinnen und GenosRen! Im 
Auftrnge der hier anwescnden G,-nossen des Bezirke Hannover-Braunschweig 
mächte ich dic allerherzlichsten Grüße übe~bringen, getrllgcn von dem heißen 
WllllSeh, 'daß die Gestaltung der sozialistischen Einheit, die sich in dic,qen Tagen 
hier vollziehen wird,. als Auftakt zu einer ungeahnten Au{wilrtsentwicldung der 
deutschen Arbeiterklasse sich auswirken möge. Das Ergebnis des Ringens um die 
l1eucn Formen ullscres politischen Seins muß der Niooerschlag einer geschicht­
lichen Auswcrtung der Vergangenheit sein, und wir haben darüber zu wachen, 
Juß die Partei niemals wieder zum Selbstzweck wird, Bondcrn nUf Mittel zum 
Zwcck. Und dieser Zweck, Genossen, heißt: Sozialismus! 

Heute weilen wir unter Ihnen als Gilste. 'Vir kommen IlUS einer Zone, wo wir 
nur unter bcsonderen Schwierigkeiten die Frage der Einheit au frollen können. 
Und trotzdem yerfolgen in dieser Stunde unzählige der GCl10sscn in unserer 
Heimat das g~ößte geschichtliche Ereignis der deutschen Arbeiterklasse, in der 
Geschichte der deutscheil Arbeiterschaft. Und wcnn wir nach Ahschluß dieser 
Tagung wieder zurückkehren un UIlHcre Arbeit, dal1l1 werden wir ill un,ercr Zone 
,lie VOrllussetzung Bchaffcn, daß wir auf dem lIüc:hsten Parteitag der sozialisti­
schen Einheit am dem 'Vesten lIieht mehr als Gäste, sondern als die gewählten 
Dclcgicrlell der GroßorgnniHation aller Sozialisten vcrtl'!lten sc in werden. (ßrll\'o 
lind stürmisches lIiindcklutRchcn.) 'Vir kchrcn aber <I'. !,·zurück mit dem fana­
tischen \V ille 11, im Kllmpf um Sein odcr Nichtsein der deutschen Arbeiter­
klasse die Form zu finden, mit deren Hilfe wir das neue delllokrntiHeh-soziulisti­
.~c1]() DcuL~chl/lnd aufhnucn. (Brnvo und Händeklatschen.) 

Genosse Feehnn: Es spricht pellosse Ilerncr-lIamlmrg. Ihm folgt Genosse 
Spie gelmache 1'-Anehen. 

G .. nO~8e ßcrncr-lIamhurg (mit Beifall hegrüßt): Die dringendc Notwendigkeit 
,Icl' Einheit der deutschen Arbeiterschaft hat mieh und viele al1!lere Genossen 
nU5 lIamhurg hewogcn, hierher nach ßcrlin zu kommen, um den Einheitspartci­
tug zu erlehen. Trotz aller Schiknnen und eventuellen l'artciaus8chlllsses fühlen 
wir un8 ""rpfliehtct, unsere Verbundenheit mit den Genossen der Ostzone vor 
allcr \\felt zlIm Allo;clrllck 7,1I hringen. (IIm"ol lliilldddnts,·lH'II.) \Vir wis~etl 

~am: gcnßu, daß lIur die Einheit eier Arbeiterschaft ein Garant dnfür ist, die 
Fehler, die nach 1')1 B gcmndlt wurden, nie zu wiederholen I Stellt Euch hitte vor, 
lIIan hiitte dns ""hon vor 7.wnnzig .luhrl'n , ... l<lInnt, WU8 una und cl,,\, \Vl'lt 80 ersl'lIrt 
g .. blicben würe. (Sehr richtigl) "'ir sehell es gcrlHle bei UIlS ill lIumhllrg, dng 
die HcakuOIl noch lange nicht geschlagen ist. Genau wie 1919 kommen jetzt 
,He F1L,rhistcn wiede!' "anz off("11 allS ihrcn I\luusclöchnn huntlg. Genossen, 
~lnllht ja nll'hl, c111(~ wir in ,kl' ""',etlieh"11 ZOlle delllokruti91'he VCl'hiiltuis'c 
IlItlWII, wie Ihr es Elletl hier wnhrs,·hcinlich immer ""l'stellt. 1m Cegen(c·i!. wir 
!:alll'n dort eine Diktatllr de" ~nl'itah, wie Ihr sie ElIl'h glll' nicht schlimmer 
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vorstellen könnt; .(HÖrt, Mrtt) SeId gewi.q, Gen088Mt" daß wir nun im 'Weet;iJ 
alle' KrAfte der Einheit 8Ilmmeln, um mit, aller Energia. und Kraft auch bei Uns 
die heiß ersehnte EinheIt zu schaffon. Wir wissen heutt'l schon, ,laß nicht ScllU­
maeher und Konaorten, sondern daß nur die Politik .der Einheit vor der Ge­
schichte der ArbeiterklllBse bestehen kann. (Lebhafter Beifall.) , 

Genosse Fechner: Es spricht der Genosse Spicgelmacher-Aaehen. Ihm folgt 
Genosse Sorhage-Dortmund. . .. 

Genoose Spicgclmacher-Anehen: Genossinnen und Genossenl Wenn wir D.1I9 dem 
lIußersten Westen d~'Reiches zu Eueh geeilt sind, 80 sind wir in de~ wahrhaf­
ten Dewußtsein gekommen als Blutspender, aber nicht als Dlutspender für die 
KPD, wie unser ZonenhlluptHng meint, sondern als Blutspender am siechen 
Körper Deutschlands. Wir wollen gcmeinsam mit den Kameraden der KPIJ 
wicder mal Blut spenden, um Deutschland aufzurichtcn und einc Wirtschaft so­
zialistischer Struktur zu bilden. Wcnn im Westen unseres Heiches sich echon 
wieder Scpnrathmus und dcr ZonenBcl'arntismlls breitmllehen, dann ist cs "01' 

allen Dingcn ein Verschulden unserer Langschläfer, die auch heute wieder die 
Slunde verschlafen wollen. Wir booaucrn es vor nllen Dingen als Delegicrtc des 
\Vestens, daß wir Ihnen nicht dic Grü'ßc aller übermitteln können, sondcrn IlIH' 

derjenigen, die llllS momentan gleichgesinnt sind. Aber wir hoffen, beiin nächsten 
Mnl diese Grüße vcrtausendfRchen zu können. (Lebhaftcr Beifall.) 

Leider hat sich in unserem Gebiet der wirtschaftliche Aufbau gcnnll 80 schlecht 
"ollzogen wie im 'Vesten der ParteiauflJau. Ich hedllucre, das sagen zu müssen. 
Es ist tatsächlich so. Ich kann versichern, daß wh, in der Gewerkschaftsarbeil' 
eine sehr h'11te Einheit haben und wir auch h<>f(en, zu einer I~inhcit der politi-
8chen Parteien zu kommen. \Vir betruchten nicht das Ilheinlnnd oder irgendeine 
andere Zone als diejenigc Zone, die entscheidel.d ist, sondern wir hctrllchtcn UIIS 

nach wie vor als Deutsche, die einc Hauptstadt Berlin haben. (LeLllafter DeHal!.) 
'Vir lehncn konsequent jooe Zonenpolitik ab. Wir sind auch keine Pessimisten. 
Wir sind hergekommen als sozialistische Optimisten, um unser Wort einzulösen, 
das wir uns gahen hinter Gittern und Stacheldraht: Vereint zu arbdten und 
nrcint zu siegen I (Bravo I Händcldatschen.) 

Genosse Feclmer: Es spricht Genosse Sorhage-Dortmund; ihm folgt dann El'Ilst 
IIcilmnnn-Kicl. 

Genosse Sorhage (mit Bcifall cmpfullgcn): Verehrte Genossinnen un,l CelloSiil'n ~ 
Vi'cnn ich von meincn Freunden des lIuhrgebietes nla ihr Sprecht,,· bestimml wlI/'lk. 

dnnn ist dus für mich insofern eine besondere Ehre, ah es mir, persönlich g'~_ 
sehen, vergönnt war, auch den letzten Parteitag im .Jahrc 1931 uI).~erer Pnrtei 
al~ GURt mitzucrIehen und jetzt wiederum di~ Ehre hnben <lnrf, diesem Partei­
tng die Begriißung des HlIhrgcbictcs zu 'übermitteln, cles Gehietes, das in d,~1' 
gegenwiirtigen Situation ein in der politischen Dcwertllng scharf lllllhrnnddt's 

Gebiet ist, ein Gehiet, da.~ so hcdeutsnm ist fiil' unR Deutsche. IJCIUI ich heru f,~ 
mich jetzt in diesem Moment dal'llllf, dnL~ wir auch letzten EntleH J)cutsd,e 
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sind, die ein Recht haben, zu leben (B~ifall), lIuch trotz des verlorentn Krieges, 
der ohne IUl8cren Willen, ohne unsere Schuld gefilbrt wurde. DM haben wir ein­
deutig festzuetellcn entgc!(C11 den Behnuptungen, die imm,er wieder ßummnriseh 
das ganze deutsche Volk als schuldig erklären wollen. (Bravo I Sehr richtig I 
Hilndeklatschcnl) 

Und wen" ich in diesem Sinne darauf hinweise, daß wir das größte Interesse 
daran },aben, d~ß drui Huhrgebict ein deutsches Gebi~t bleibt darum, weil es die 
V"rnu.~setzung dafür ist, daß das deutsche Volk überhaupt noch lebensfähig bleibt 
(anhaltender Deifall unterbricht den Bedner), weil wir neben der Tatsache, duß 
wir als Sozialisten gewillt sind, Deutschlund wieder aufzubauen, a~ch daran den­
ken, daß wir unsere Arheit nicht nur Eü .. un,i leisten, sondern für dns gesande 
deutsche Volk. (Beifall.) 

Iu diesem Sinne, meine ven~hrtcn Genossinnen und Genosscn, begrüße ich Sie 
ah Vertreter dieses Gehietes, dnll in dcr Zukunft noch einen schr schwierigen 
Knmpf zu führcn hnben wird, in"be~on"ere ,llIrum, weH wir leide.r noch mit einer 
Heihe Gl'nossen dnclI Kampf führen miiHsen, die in unverständlicher 'Veise d.ie 
Zdehell der 7..cit glauben nieht erkennen zU können IIn(1 cs mit unvcrstilntllichen 
Begründungen IIl~ nicht zeHgemäß ablehnen, jetzt eine unbedingt notwendige 
Einigung der sozinlistischcn Massen durchführen ZU müssen, und die sich immer 
wieder dllrauf herufen - ich erinnere Ilur nn <las 'Vorl "B1ut.4pentler", daß G,,-
1l0~H() Schull1l1chcr zum geflügelten 'Vort gt'mllcht hut -, dllf~ cs .Jns Ehrgefühl 
nicJlt zulu...se, jetzt eine Verschmelzung mit tier Kommunistischen Pnrtei zu 
,·ollzirhcll. Man solle doch lieher erst einmal eine Krnftprohe hci einer 'Vahl vor­
ungchl'1l In~scn. Damit abul dndcutig durch dit'se GellO"scn 'Vorte zum AusdnlCk 
gd>rllchl, dllß IUlln nicht im primären Sinne erst einmal /In die notwendige Idee 
der Verschmelzullf(, der ZuslllUmenschwl'ißung tIcr sozinlistischen I\Iussen denkt, 
dic in langcn Jnhren durch die Zersl'liUerung nur Mißerfolg über I\lifkrfolg 
ernten konnten, sondern ,ie denken immer nur in solChen Momentcn dnran, dnß 
ihr parteiisches Prestige \'or ullell Dingen gewahrt bleiben müsse, sclbst wenn 
milli dllfür die Eillheits- und Zukunftsideule der 90ziuliRtischcll Bewegung opfern 
lIlul~. (Sehr richtig!) Dal~ wir tins nicht hllbcn nlllchen könncn, Geno~sen, dos 
ist klur für uns, die wir vom ersten Tilge IDI die Einheit erstrebt hnben. Ich hnbe 
"om I'rslcn Toge nn wie alle meine Gello~sen dnfür gp.urhcitcl. Als wir dafür ein­
l"<llen, haben wir dns nur mit der Absicht getllll, zu arbeiten, doß die wzilliisti­
schen :'IJu..,scn in kürzesler Frist ZlJsummengcbrucht wurden, 

Un,l wenn wir in diesem Sinne Sie begrüßen lind l\ll~ freucn, nn dieser TlIgung 
It'ilnehmen zu können und de~gl('ichen nuch in den O.<terillgen un der geeinten 
Tilgung der Kommuni~ten und unserer Pnrtei, dann freut es IIn8 heson,lers dc,i­
wegen, wt'il es ume .. e Absicht ist, in ullerkürze,stu Vri"l, so schnell ('s denkbllr iSI, 
I1I1H'n zu folf!!'lI. (lliintleklut""hcn.1 

W cnn ich nll,~ .. dingB ,Jen OptimislIllls etwtl< ab.tiil~lpf<oll muß mit dem Hinweis 
illlf die ~("h\\'i,'l'if!k('ilen, dk wir in <I'T \\·,·<t'l.OI11· noch llu<zllf,'("!tlrn lind zu iibf'r-
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winderi haben, dllnn darum, weil ich echon auf einige Momente hinwies. Ich ,,-:eiß 
nicht, wenn wir zurückkommen, ob wir nicht mit einem aus dem Nazismus etwa 
übriggebliebenen autqriUlren Destimmungsgcfühl einiger prominenter Genossen 
zu «chnen haben werden, die dann glauben, das Recht zu haben, uns deswegen 
ausschließen zu dürfen, weil wir Parteischlidlinge seien. Genossen, dllß wir das 
nicht 80 geduldig hinnehmen werden, darauf können Sie sich verlassen, denn ich 
bin und bleibe dM, wna ich immer gewesen bin: ein Wlentwegter und unerl>itt­
Iicher Kämpfer für die sozialistische Idee. (Brllvol Händeklatschen.) Ich werde, 
wie schon vom Genossen Grotewohl' in seiner Einleitungsrede gesagt wurde, 
uuch weiterhin die gesamte Parteibewegung ebenso als das notwendige Ubel an­
sehen und erkennen als dns, was eben lediglich als Instrument gebrllucht werden 
muß, um den Sozialismus zu erringen. Es ist nicht unsere Absicht, eine Partei 
großzuziehen, die persönliche Belange deckt und be Criedigt und die dn für SOI'gt, 
(laß eine Reihe von Genossen ihr persönliches Prestige unter Druck gesetzt be­
kommt. Ich habe frubcsondere die BeobachbUlg gemacht, und darauf möchte ich 
nuch besonders hinweisen, daß eine ganze Reihe pro~inenter Genossen, mit 
denen ieh über die Dinge gesprochen habe, selbst schon Bedenken haben; die aber 
doch immer wieder noch dna Bauchgrimmen haben über die Frnge: Ist es denn 
nun wirklich notwendig, sich mit den Kommunisten zu verschmelzen, von dellen 
m/ln noch eine so üble Erinnerung hat und die mun glauht, immer noch weiter 
t!'lIgen zu müssen 7 

'Venn wir in Zukunft diese Genossen belehren werden, dann .lüden Sie sich 
dllrauf "erlassen, daß ich die Hoffnung aussprechen darf, dalS es uns in aller­
kürzester Frist gelingen wirt! und muß, nach all dem, WIIS wir schon empfulHlen 
hallen, daß wir in dn nächsten Zeit Ihnen folgen können und wir, wie schOll \'()n 
den vorigen Genossen gesagt wurde, auf dem nächsten Pllrteitng geeint in der 
gesnmtsozinlistisehen Einheitspnrtei Deutschlands zuslIl11menkommen werden. 
(Drllvol Beifall.) Delln die Zeit drängt, Genossen. Wir habm I,eine Zeit zu 
verlieren. Die Beaktion liegt auf der LlIlIer, besonders in den Westgchieten. Ich 
hrlluchc nicht darauf hinzuweisen, das werdet Ihr alle schon durch dic Zeitungen 
erfahren hllhen. 'ViI' wis~n, daß das, was hier im Osten nicht möglich ist, im 
'Vesten hellte schon in allerfrechster und dreistester Form wiederum zur SclHllI 
tritt, daß man dort schon wieder mit "Heil Hülerl" grül~t, d/lß man dort sehon 
wieder frech auftritt und sngt: "Unsere Zeit kommt auch noch einßlltll" 

Genossen, dna muß wlmöglieh gemucht werden, indem wir eine einheilliche 
~ozialislische Bewegung schuffen, die wie ein Prellbock, wie eine Mauer dasteht, 
die nicht UßlZUrllßllllen ist, nicht einlUlli dureh die Atoßlholl1he des NlIlionalsozia­
!ismus. (HändckllllsdlCn.) Die Zeit drlingt, ich sage es noch einmlll! DlIl"lIm rufe 
ich, nicht ctwa nur UIU 'Vorte zu sagelI, dlls, was schOll immcr von unserem 
Genossen Kar! l\1arx und von ullserem gro(Sen Vorkämprer Augllst Dellel IIlId 
allen lInderen großen I'ersiilllichkeilen IIls KampfplIrole hinausgeworft'lI und als 
die einzige und richtige Idee erknnllt wurde: "Proletnrier IIlIcr LiiIHIeI', \'{·reillil-\'l 
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Euch I" Und in die.<!em Moment haben wir hinzuzusetzen vor allem als die zeit­
gemäß notwendige: Deutsche Sozialisten, vereinigt Euchl (Langer Beifall.) 

Gen<r.!Se Feehncr: Genossinnen und Genossen I Wir haben zu Beginn unserer 
Tagung auch den Tod des gemordeten Ernst Heilmann beklagt. Ernst Heilmann 
wurde am 17. Mai in der ReiehstagsIraktionssitzung nahegelegt, Deutschland 
zu verlasse .... Wörtlich hat er damals geantwortet: "Ieh bleibe in Deutschland, 
was auch kommen mag. Ihr kennt michl Ich könnte behaglich im Auslande 
Icbcn. Mein Platz aber ist bei der deutschen Arbeiterklasse, zu der ich ein Men­
schenalter gestanden habe." Genossinnen, und Genossen, und in seiner letzten Rede 
im Preußischen Landtag sngte er' nm, Schluß den Nntionnlsozinlisten und für 
<lie OHcntlichkeit: "Wohlnn, wer Hecht und Wnhrheit achtet, zu unserer Fahne 
stch' zuhnufl" 

Ernst Heilmnnn kann nicht mehr hei uns sein. Aher, Genossinnen und Genossen, 
wir grüßen in (Iem näcIl1!ten Diskussionsredner als Sohn des Genossen Ernst Heil­
mann unseren Ernst Heilmann, unseren letzten Führer in Preußen und im Reich. 

Ich hitte Ernst lIeilmann, das Wort zu nehmen. 
Ernst IIeilmann (stürmisch begrüßt): Genossinnen und Genossenl Vor mehr nls 

30 Jahrcn hat mdn Vater einmal gesagt, es ist schön und vernünftig, für eine 
Idee zu lehen, uher gröl!cr, Iilr sie zu sterben. Mein Vater etnrh für den Sozilllis­
mus. Ich bill stolz darauf. Aber trotzdem knnn ich mich der Tragik seincs Ge­
~l'hicks nicht entziehen, denn sein Tod wllr unnötig. I1iilte die deutsehe Arbeiter­
schaft yor 1!J33 einig zusnmmengestanrlcn, dnnn würe Vater heute noch zum 
Nutzcn der Arbeiterschl1ft Deutsehllllllls nm Leben. (Sehr richtig und Zustim­
llIung.) In der Konse'juenz IIUS dieser Tlltsllehe stellt ~ich jeder, der heute die 
Einheit der Arbeiterklnsse konsequent nblchllt, sich weigert, mit IIns in lJis­
kURsion zur Klürung der ideologischen Verschiedenheiten oder andcrer Frngen 
einzutreten, nuf eine Stufe mit den Mördern meines Vllters. Das Lehen meines 
Vaters und <las Lehen meiner Mutter, die in treuer Fürsorge uns die letzten zwölf 
Jahre erzogen und ernährt hllt, DIs lIlan uns selbst Schule und Deru{ verbot, 
Illssen ;nich heute üLernll .In, wo ich bin, für den Sozialismus und für die Einheit 
der Arbeitcrklusse eintreten. Und 50 kommt es, daß ich nuf unserem Versuehsgut 
für d"n lalHlwirtsdlaftlichen IlcrufsnnchwlIl'hs in Sehleswig-IIolstein im Lnufe 
fies letzten hnlhen .1alll·es mit mehr IIls GO!) jungen <Ieutschen Arheitcrsühncn, 
Lnndwirt"iihncn und Iliiq.;ersölmen ge'prochen hnlK', und lilie (lanken uns, wcnn 
Rie ihren Vicr-\Voehen-Lehrgang becndet haben, und sind \"on der Idee des So­
zialislIlUS begeistert. Ich will hier nur einen nnführen. Er gchört 1111 sich nicht zu 
uns, es ist ein jungcr Bürgerssohn, der mir wörtlich folgcllIJt.s sagte: "Die Einheit 
der ArLdterklasse ist der einzige verniinrtige Gednnke, den kh in dem heutigen 
01805 <leI' Politik feststellen knnn. \Vir<\ die Einheit der Arbeiterklll"se für 
lkut.~c1r1I1IHl dne Tntsnd ... , dllnn glullhe ich besummt, dnß c~ mit Deutschland 
wieder \'orwiirt~ um] lIufwiirts geht!" 
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. Und, Genossinnen und GenoBren, '110 denkt heute, nicht nur dieser eine, son­
dern Tal1;'lende "on jungetI Arbeitem und jungen Bauern in Schleswig-Holstein, 
die tagtAglich erleben müssen, daß die Reaktion sich dort drüben anschickt, den 
Arbeitern die Zukunltsmöglichkeiten und den Bnuern illre Höfe zu ruinieren. 

Ich kann leider keine Namen nennen \'On meinen Kameraden und 'kllnn nicht 
88g~n, wo und wie wir uns getroffen haben,· weil, mnn dort drüben nIles, was 
filr Einhcit und Sozinlismus ist, mit Hilfe der Heaktion rücksichtslos nieder­
knüppelt. (Hört, hörtl Zuruf: Auch Demokratenl) 

Aber ich bitte Euch, die drei Ditten anzuhören, die ich Euch im Auftrage 
meiner Freunde zu sngen hnbe: Helh uns hll Kampf gegen die [tellktiou, hört 
gelegentlich auch einmal die Meinung der Jugend und schafft die Einheit der 
Arbeiterklas8e sobald wie möglich für das gesamte Deutsche !leich I (Bravo und 
anhaltender Beifall.) 

Genosse Fechnrr: Genossinnen und Genossen I Ich glaube in Ihrem Nllmen zu 
handeln, wenn ich den Vertretern aus dem Westen und Dueh den Vertretern, die 
Begrüßungsworte an uns gerichtet hoben, den Dank des Pllrteitages abstatte. Ge­
nossen, die Vertreter 8U8 dem Westen hnben uns gesllgt, dnß sie in unserem Sinue, 
nämlich der Schaffung der Einheit, alleh in deli \Vestzonen schuffen wollen. 
Genossen, das ist ein Schwur, daß wir durchCühren, WIIS wir im Westen bcreit.~ 
festgestellt hoben, dns, wns wir ersehnen, dos, was kommen mul~ nueh in den 
Westwnen: die Sozialistische Einheit9pnrtci. 

Genossen, es liegen dann einige Begrüßungstelegramme vor; so \'on der Br­
tril'bsgruppenleitung alls Böhlen, d~r Belegschl1ft der Brnunkohlen AG., Wnk 
Böhlen, dann, Genosscn, ein SchreiLen, tins ich nuch dem Pnrteitag nicht \'01'­

enthalten will, das" folgenden Wortlnut hnt: 
"Liebe Genossen, die Einladung zum Pnrteitag hnt mieh hoch erfreut, lind 

ich danke dafür vielmnls. So gern lind ft-eudig ich ihr gefolgt wäre, milcht mcln 
gegenwärtiger Gesundheitszustand es mir leider tlIlIllögJieh. AJlerlei ernste Defekte 
des alten Körpers zwingen zu sorgsamer Huhestcllung, um noch einige Zeit das 
Leben zu wahren. So muß ich mich dnmit Legnügcll, nur im Geiste nn ,!ieRem 
letzien Parteitng unserer nlten ruhmgekrönten Partei teilwllehmen lind mit .Iiescn 
geschriebenen \~'orten der neuen Einheitspllrtei meille ticfell1pfundcnen Glii.-l,­
wünsche darbringen. Mit pnrtcigcnössischem Gruß nn lilie Teilnehmer bin ich 
iu IIhcr Verbundenheit Euer Thwdor Leipurt." (Bra\'o! IAul~rr BcifnlL) 

Dos Büro wird dem Genossen Leipnrt dcn Dank fiil' scillen Gruß IIhlltnltrn. 
Ich glllube, dagegen, wird kein Widerspruch seitens dc.l Parteitages erhohen. 

Danu, Genossinnen und Genossen, hahen alle Delegierte in ihrcr lIIlIppc di., 
Tagesordnung bekommcn. Ich glaube, kh hruuche sie im einzeln<:n nicht noch 
einmnl vcrlesen. Ich bitte, falls Einwendungen erhoben wenlen, die~ jetzt zu tUII: 
- Ich höre keinen \Viderspruch I - Dnnl1 i~t diese TngeRorcll1l1l1g !IO gellehmi{.:11 

DUR \Vort zu dncr kurzen Gesehäft.'\OrdllulIgRhcmerkullg hllt (kr (;('1I085C ()llo 

ßuchwit7.. 
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Gen068e Bllchwitll Gen08sen, ich milchte den Antrag atellen dahlngehend, der 
Parteitag möge beschließen, daß den Genossinnen und Geno8sen, die als CAsh zu 
uns aU9 dem Weaten gekommen sind, Sitz und Stimme auf uneerem hrl.citag 
gegeben wird. (Bravol Hllndeklatschen.) 

Genosse Fechner (fortfahrend): Sie haben den VorsChlag des Genosscn Buchwil;z 
gehört. Ich bitte diejenigen, die dafür sind, daß den Genossen aus dem Westen 
das Dclcgatiollsrl-'Cht, das .ALstimmungsrecht, zugesprochen wird, ihre Delegierten­

karte erheben. 

Ich danke. 
Ich bitte die Gegenprobe. 

Dcr Antrag ist einstimmig angenommen. (Beifall) 
'ViI' kommen nunmehr zum drillen Punkt der Tagesordnung:' Wahl der Kom­

missionen. - Es liegen in Ihrer Mappe Vorschläge des Parteiausschusse8 für die 

Besetzung der Kommissionen. 
MandatsprüfullgskOlumission: Genossen Lehmanll, Karsten, Rüdiger, Dauer, 

StocHen, Kamernhl, Dlassert, Sachert~, Horn, 'Vette bo rn , Duch und Hauser. 
Ich hitte die Genossen, die dafür Silld, daß diese Mnndntsprüfungskommis8ion 

amtieren soll, illre Hund ZU erhehen. Oder werden andere Vorschläge gemacht? 

--- Dann bitte ich die Dclegiertcnkarte zu erheben. 

mtte die Gegenprobe. 

Die Mnndal"prüfungskommission ist gewählt. 
Stntlltenkommission: U'hmnnn (Zcntrnlnusschuß), Karsten (Zcntrnlausschuß), 

WeIHlt (Groß-llerlin), Szillnt (IJrandenhurg), lHehl (Saehscn), Prühenau (Provinz 

SachselJ), Wagnel' (Thüringen), Kllri (~Iecklcnburg), Breck (Kid), Drnun 

(Ilildcsheim). 
Wird gegelJ einen Genossen Einspnleh erhohen? - \Verden weitere Vor­

~ehliige gemacht? - Das ist nicht der Fnlll 
Donn durf ich konstatieren, dnß der Pnrteitng mit der StatulenkommillBion ein­

vrfstandcn ist. - Ich höre keinen Widerspruch. 
Heduklionskommission: Hernhurd Göring (Zcntralnussclmß), Helmut Lehmalln 

(ZcnlrnlnlIssdllll.\), Knr! Drandt (HerHn), IIermnnn KlIAJe (Ilrnndenburg), Arno 
Wr.rHI (Snchsen), Ernst Thnpe (Sachsen), Emma Sachse (Thüringen), Erlch Schulz 
('IIeckl('lIhurg), Knr! Fiehig (lluhrgchiet), Ernst Hchrells (lIhcinlalld). 

\';rerden hkr weitere VorschlUge gemilcht? (Zunlf: Schnar-IIeidelberg) - Ich 
('ittr, dnß dcr 1'IIrlcitllg sieh cim'erstanden erklärt, dnß die Genossin SchRar­
IIdclel),erg noch hinzugcwählt wird, IIbo dnß wir die Bednktionskommission 
,Inlln ~o zmamIllClIsetz('lI, wie ich sie ehen "erlescn hahe cinschlicl~lich der Ge­
n"",in Sdlllar IIUR IIciddherg-. -- Erhe"t sich dngt'g,~n \Viclcrsl'r",:h? - DIIs ist 
nieht der Fall. Dnnn ist die Ilcdaktiollskoll11\1issioll gl'wiihlt. 

Dann, Genos",,-'n, dne \Vahlkommission. 

3'/ 

Es werden vorgeschlagen: Karl Brandt, Aliee Bayer, Hans Stang, Willi Sielldf, 
Jlnnna Pohle, Paul Krakau, Hennnnn Grlinewald, Mnx Fank, Wilhclm Houth, 

. Willy Birk. 
Auch hier sind die Genossen aus dem Wcstcn bcrncksiehtigt. Weitere Vor­

schläge höre ich nicht. - Darf ich konstatieren, daß der Parteitag auch mit der 
Wahlkommission einverstanden ist? - Ich stelle das fest. Die Kommission ist 
gewählt. 

Ich bitte, daß die Redaktionskommiasion sofort vorn im Vestibül sich zusam­
menfindet. 

Die l\Iandatsprnrungskommission muß im Laufe des Tages auch ihre Arbeit 
beginnen. Es wird noch hekanntgegeben, wann sie zusammentreten soll. - Damit, 
Genossen, ist auell der Punkt 3 der Tagesordnung erledigt. 

Gellosse Gniffke: Genossinnen uml Genossen! Es stcht nun noch die Wahl der 
Programmkommission offen; die werden wir dann ehen später vornehmen. 

Bevor wir in der TlW1;esordnung fortfnhren, möchte ich Ihnen den Vorschlag 
milchen, daß wir nicht mit einer PalLge tngen und zwischendurch .Ins ESBen ein­
nehmen, sondern dnß wir durchIngen und im Anschluß darnn zum Essen kom­
men. Sind Sie dagegen oder damit einverstanden 7 (Zwischenruf: EinverstaIHlenl) 

Einvcrstanden! - Schön. Wir denken, daß wir 80 gegen 15 bis 16 Uhr fertig 
sein wcrden, um uns dann auf morgen zu vertngen. 

Soeben ist der Veteran unserer Pnrtei, der Genosse Eugen El'IIst, eingetroffen. 
(Deifall.) Ich begrüße ihn .. 

\Vir nehmen jetzt also die Berichte entgegen. Als erster Bericht ist tlr.r des 
Genossen Fechner vorgesehen, der den Berkht filr den Zcntrnlnu"sdlllf~ ~i"t. Ich 
erteile Genossen Fcchncr das Wort. . 

Genosse Fechner: Verehrte Genossinnen und Genossen! Ich hllhe Ihnen d.'n 
lledcht üllcr die vom Zcntrnlnmschuf~ geldstete orgnniRlItorische Arheit 7.11 ~ehclI. 

Uber die politische Arbeit des Zcntrnlausschusscs wird mein Freund Grotewohl 
morgen in seinem Refernt über die Einheit der deutschen Arbeiterklasse sprechell. 

Genossen, nach der Zulnssung (kr politischen Pnrteien im russischen Okkupa­
tionsgehict versnmmelten eich anl 17 .. Juni 1945 im Lueknller Hof zU Ikrlin 
1500 Funktionäre nus ßorHn und 300 Dclegierte aus dell übrigen nt'zirken cin­
schlit·ßlich der westlichen Zonen. Mit dieser denkwürdigen ersten Funktionär­
versa.lI1mlung begann nnch 13 Jahren der politischen Unterdrückung ullsere 
Pnl'tciarbeit. Auf dieser Funktioniirversolllmlung wurde das Partclstatut heschlos­
sen Ulul die progrllmmatisehe Erklärung in Form eines Aufrufes der Soziald(,!IIo­
krntischcn Partei an das deutsche Volk einstimmig angenommell. 

In dieser ersten politischen Willenskundgebung unserer Partei wlIrtle tier 
Knnlpf um die Schaffung einer lehel15vellen Demokrntie in DClIt8chlan.I lIud die 
Vereinigung der heiden Arbeitcrpa,·tcien IIls ullerläßIicl,e Vornussot7.llng fUr den 
\';ictlernufbmt als Hanptfordcrung aufgestellt, In Anlehnung an .r"n friiheren 
Orgnnl~utiollsRufhau sah dus ncunufgcstellte lI11dlH'sc!,losscne Statut dcn \V;",!er-
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'aufbau unserer Partei für Jas ganze ßeieh ·vor. Im HinbUck altf die politische 
Entwicklung in dcn hinter uns liegenden zehn Monaten eraeheint es mir wichtig, 
diese zwei Tatsacheq noch einmal klar herauszustellen, die in der ersten Funktio­
närversammlung als Grundlage fnr unsere knnftige politische Arbeit festgelegt 
waren. Ich meine die Schaffung l'lner deutschen Arbeiterpartei und die Organisa­
tion . dcr Partei im ßeichsausmaß als erstrcbenswcrtes Zicl. 

Ocr ZentralnussclJUß hnt seine politische Arbeit ~us8ch1ießlich' nach dicscn 
von den Funktionären beschlossenen Zielsetzungen ausgerichtet. Dcr in der ille­
galen Arbeit bereits tätige 7..entralaus8ehuß wurde durch die Funktionärversamm­
lung vom 17. Juni 1945 IIach Auffüllung seines Personalbestandes, wenn ich mich 
80 lIusdriickcn darf, gewühlt. Dcm Zentralausschuß gehörtcn am Tage der 'Wahl 
Colgemle Gcnossen an: Fechllcr, Weimnnn, Grotewohl, Gniffke, Duhrendorf, Lch­
mann, Meier, IInntisch, Ncubeekcr, Orlopp, Göring, Schlimme und Germer. 

Dic }?ullktioniirvcrsnmmlung henuftragtc den Zentrnlnusschuß, drei Frauen in 
diesc Körperschnft zu wählcn. Unter Mitwirkung des Bezirksvorstllndes wurden 
die (;cnO'SitlllCtl Toni \V"hl~cmut1l, Annedorc Lcher und Kiilhc Knn hin7.ugcwiihll. 

Fcrll!·.r wunk lIuf BeschlulS des Zentrlllllusschusses August Karsten ul. Kna­
sierer gewühlt. 

Sialuten lind progrnmmatische Erklürungen wie nuch dic durch dic Funklio­
))iir\'cr~llmmlullg gewählten Mitgliedcr des ZelltrnlllussclJUsses wur,len "on deli 
BeslllzungHlJlüdlttm hcstiitigt und IInedulnnt. (Bfllvo I) 

Es sind in letzter Zeit lIehnuptungen Inut gewordclI, die die Berechtigung des 
Zrntl'lllallSSchu8sr.s gluuhclI htzwd[e!n zu miisscn. Besonders lIU3 der W(~s!li('hen 
/,olle "1'1I11~"1I SlillJmt'lI ZII n1l8, die ill Il\ehr mler millder 8nchlidlcr Form ,kill 
Z'·lltrnlulI."dlllf.~ <Ins Fiihrllngsrecht der Purtei ahsprechen wollten. Der \Vorl­
führer dic~iI'8 Angri[(es UII( den durch dcn ilIegnlen Ausschuß ulld durch die 
\'\'"hl .-c>n H,~itel1 ,k,' Fllnktioniire hinreiehmul le~i!imierl"l1 ZClllral"u"sehuß i"t 
tier (;ello,"c Erich Ollenhnller. Ich huhe ,Icn Genossen Olknhlluer im Auftrug des 
Zentral"m.c1J11'3es zu unserem heuHgen Purtcitllg dngclmlell und ihn gelletcn, 
lIU( dem 40. Parteitag tier Sozinldcmokrnlischen Partei iiucr die Tätigkcit des 
Pnrtt-i""rsluntlcs in der Emigrlltion zu beriehlell. Genosse Ollcnhnuer hut c. 
Id,\ef nkht für niilig liCfundcn, lIuf diese Bitte ZII antwortcn. Statt unserer Auf­
[ordt'rung nndl7:ukomlllt:lI, hnt. cr klirzlir.h lIuf einer VerslImmlung in Berlin Vor­
wiirfe. ['('gen ,Icn Ceno,sen \V .. imallll lind mich lIlId allch gögen Jen Zentral­
nu~,chuL\ "rhnlwlI. DII Ollcnhnuer sogar die illegale Arheit von \Vcimlllln und 
.11ir IInz" ... ifclt (htirt, hört!) lind ~ie sognr he.treitet, UII1 dndurch dcn neeht.~­

lIu'l'ru .. h ,\es Zcutraillussclmssc. auf Führung der Purtei zu clltkril(tcn, er­
~chdllt es mir nOlwendig, 1J0eh cinmol vor dcr Uffenllic.hkeit des Parteitagcs t1ell 
wnhren Sachverhalt darzukgen. Fest stcht, daß Geuosse \Vl'imllnll unll ich die 
(..Izt('n tJherkt.('u<lell t1C!1 "on dem cllli;;l'iertcn I'lIrtcivnrstlllltl ernannlen illegalen 
AII., .. hll,"·9 in [)mtschlnlH! sind. Di"scm illegalen Ausschuß gehtirtclJ Colgcntle 
(;('1)0,,(,11 an: "Inx \V('slphll!, Johnnucs Slclling, Franz Künstler, Frnnz Kliiß, 
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Otto Frank. Katl HllgeobrQlJdt.GUe~~ Eckardt. Fribs Thurm, meine Wenig­
keit und ßichard Weimann. Dr. Herz uod Dr. ßinnef, die dem AtLs8chuß ange­
hörteIl, fielen bnld aUB, weil eie ebenfalls'ins Ausland gingen. Der AUllI!chulS wurde 
dur~ Fritz Neubecker und Wilhelm KrOger dnraufhin ergll.nzt. Genosse Kloß 
hat in ulll!erem Auftrnge die letztcn Verhandlungen mit dem in Prag lebenden 
Pnrteh-or8truid. geführt. !. 

WIr haben Ober diesen Snchverhalt erst kOrzlich eine Klnrstellung in der 
Presse gegeben und gillubt~n damit, diene Frage genügend geklll.rt zu hilben. Wenn 
Genosse Ollenhauer diese durch uns vollends klargestellten Zusammenhänge he­
südtet und in wenig geschmackvoller Art von Spiegelfechterei spricht, so ist 
dies eine Verkennung der Tutsnchen. Sie ist dadurch zu erklll.ren, daß er si~h 
zu der Zeit schon im Auslande befnnd, nIe die Bildung des iIlegulen Ausschusses 
"ollzogen wurde und seine Tätigkeit begann. Nur so ist es zu erklüren, daß ilnn 
dcr Fehler unterläuft, zwei Dinge durcheinanderzubringen, nämlich de~ iIlegulen 
ZentralauBschuß und den Pnrteivorstnnd, der eich in Deutschlllnd neu ctablicrtc 
lind unter Paul Löbes Führung sich von dem Prllger Vorstand los8ogte. Mit dic­
sem Partd\'orstnnd aber hntte der illegale Ausschuß, dcm Weimunu und ich 
angehörten, nichta 2U tun. 

Der iIIegale Ausaehuß hat seine Arbeiten ununterbrochen durchgefiihrt. Wcnn 
wir vorOhergehend unsere Tätigkeit unterbrechen mußten, hlltte das seinen 
Grund dnrin, daß lilie zwölf Genossen verhaftet waren und zum großen Teil 
viele Jahre in Gefängnissen oder KZ-Lugern zubringen mußtcn. Dnß unter diescn 
Ul118tänden die iIlegnle Arbeit unseres Ausschusses zeitweilig nU99ct1.en mußte lind 
dadurch die Verhindung zu den in der Emigrntion lebenden Genosscn leider ab­
brach, k8lltJ sicherlich uur der \'011 vcrstehen, der die Verhältnisse in Deutschlllud 
'on 1933 bis 1945 11m dgenen Leibe erfahren hat. (Sehr richtig! Hände­
klatschen.) 

Ich darf in diesem ZlI~nmmenhllllg einSchreiben verlesen, dlls tier Genosse 
Bichard Bnrtll, der ebenfalls viele Jnhre hinter Gefängnismouern \'erbringm 
mußte, zur Klarstelluug über diesen müßigen Strcit um das rechtmiißif;c I\[n"tlnt 
des ZentrnlnusschuBses mir zur Verfügung gestellt hllt. Der Genosse lIl1rth 
schreibt; "Im Winter 1933 hlltte ich eine längere U))tc~rrcdlmg mit mehrercn 
iu die Emigration gegungenen Genosscn des Purtcivorstantles i" der \Vohnung 
dcs Genossen Otto \Vels in Prag. Dnbei hatte ich Aufträge der Genossen Fcchllcr 
uml \Vestpha! zu erledigen und brachte von Prng l\Interiu\ mit zurück nneh 
Berlin. OUo Web erkundigte sich besonders nnch den in Bcrlin verhliehenen l\lil-, 
f;liedcrn des Partcivorstnlllles. Es wnr für mich gnnz sclustvcrslilndli .. h, daß die 
!tier verbliebenen Mitglioocr des PlIrteivorstnndes mit dcn cmigrier.ten Gcuos~cn 
lIls bestehende Korporntion üher dic Grenzcn hinweg Verbindung hulten. Für UIlS 

I ... ..stnnd der Pnrtcivorstllll<l, wenn auch nur nls I\umpfpnrlnment, nuch in Ilcrlin 
weiter. Er hlltte jn "ur hesehlossen, duß seinc (ülHendclI Köpfe, UIIJ <I,.,' JI(,W"i~ull:; 
rrhnItCIl zu bleihen, in die Emigrntion gehen sollten. DIL9 lIulllpfpurlllnll'lll Iw-
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stand hier wolter und arbeitete 'mit un~ iIIegai. Du' war auch in8beaondere die 
AuffaMlwg dee (;en0881)11 'Vel •. Von Endo 1935 bla 1933 Wllr leh nIe Verbindungs-
11111'111 dcr Gcwerksdlllftcn zum ADGD aUe Vierteljahre mit dem Genooscn 
Schlimme in Cbomatov oder GrMlitz zusammen. An diesen Beratungen hat fast 
regclmllßig Hans Vogel teilgenommen. Kurz "or 8einer Abreise aUB der Tsehecho-
810wakci traf ich mich noch einmal mit den Genossen Wels und Vogel in Karla­
bad. Diese dort geführte Illngere Unterredung war wohl die letzte, die ein' Ver­
trete\' aus Deutschland. mit den beiden Genoesen gerührt hat. Bei dieser Unter-' 
rodung wurde nicht nur sehr eingehend über das Schicksal der deutschen Genossen 
gesprochen, vielmehr war wiederholt von den in Berlin verblieb"lIen Mitgliedern 
des Parteh'orstamles und des iIlegalen Zentralnusschusses die Rede, für die ich 
wie.derum Auf.träge vermittelte." "('ellll Geno!l.~e Ollenhnuer von einer eigentlichen 
Dnchorgnnisatioll, einer iIIegnlen Partcileitung in Deutschlnnd spricht, der weder 
de\' Genosse Fechner noch der GeUORSC Wdmann angehört h~tte, so kann dns 
nut· jemand hehaupten, der die zwölf Jahre unter Gc.~tnposchergel\ in DeutBch­
IllIld nicht miterlclJt hot. Wir wnren schon froh, wenn wir uns in kleineren 
Gruppen bewegen konnten und Verbindllßg "on der einen 7.\Ir anderen Grpppe 
unterhielten. Solllen wir aber mit der AuCbauorbeit und besonders mit der Kon­
slituieTUng de.r Pnrlci BQ Innge wnrten, his Geno~se Ollenhauer das rechtmäßige 
"'nndu! für einen l'artcivorstund oder ZentrnlllllsBchuß au~ge8tellt hntte 7 

Ich hednu('fe ßnßeronlentlieh, duß Huns Vogel durch d~n To,l uhhcrufen 
wur,k, ehe wir ihm in Delll~hlnnd wieder die Hllnd reichen und mit ihm' 
HI"'cehen konnten. Dunn wlire di~_'es IIßsinnige Gcplflllkcl bestimmt nieht ent­
~Innden. Es ist miißil\", über ,liese Dinge weiler 7.11 streiten. Ich bin IIlwr der 
l\fdnung, duß in erRler Linie die Genossen herufen aind, die Partei zu leiten und 
ZIl führen, die die zwölf Juhre unler deut!iChen Sozinlisten im Lllnde gelebt und 
mil ihnen gclilt!'n huben. (Sehr rit-htigl Slarker Beifnl!.) 

Die 1Ji.~hcr geleistete ArI)(~it dCB Zcnlrllluus~dlUsses ist inzwi.~chen jn auch von 
allcn Lnndesl'nrtl'ilngen nicht nur IIntcr~tiitzt, sondern dureI; !'instimmige Be­
schlüsse anerkunnt worden. Untl, G"noRRinn"n lind Geno,"cn, hier im Snllle Ritzt 
der Genosse AHn,,1 ;\(nrkwilz alls 1';iRcnnch in Thüringen. Er, der mit uns ge­
mdnsllm eingesperrt war, er hat immer wieder zunüchst lür die Berliner Or­
gnlli<nlion, spüler jn besonderer Zlt~nmmennrbcit mit dem zcntrnlClt i1legnlen 
Au<.,c1Il1ß, die "" .. hindung nu [genolllmell, soweit dll~ möglich war. Ich sehe ihll 
im Au/(enblick nicht, aher ich glnuhc, er wir,l mir das hcstätigen, wenn ich 
H';';(', dllf~ di('~c Cenos,cn immer unrl immcr wieder ihre Pflicht erfüllt huhen. 
~ ... - E,· lai.·kt mir 7011, un,l er, glnuh<) ich, ist dnnll lIuch gllluhha[t. 'Vir glimnwn 
mit der Auffns.'lIllg ülJerein, dic dpr dJen rlllls emigrierte Dr. Viktor Schi ff im 
'\11 ftrnge .leg lelzlen I'nrld\'orsitzcndcll lIulls Vogel in einem ßrid 1111 (lclI Zell­
tralnll"c1l1lß oll"f(('driiekt hut .. J(',\enfall" nllerkcllIlen die in Lon,)on IInweHt'IHlen 
I'nrll'il'orstlllltl"milgli."lcr, .Iie ihrerseils \'"lhnn"ht('11 von ,Iett dort Ichellrlcn 
('("halt('lI hnlwn, .1111.\ di,~ I'"lith(:hen ElIt,clleirllln;;"n der S01.in\,I"l11okralic niellt 
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mehr Im Auslande, ~ndern nur noch von den Genossen im Lande getroffen 
worden kllnnen und mUB8Iln. Ich glaube, Genossinnen und Genossen, daß eil nicht 
nlltig ist, mehr. Oher die8e Frage zu· sagen. Der von den' Genossen im Westen in 
einem uJlllllchllehen Ton hernufbeschworene Streit um das Mandntsreeht des 
Zentralausschusses ist für uns ohne Bedeutung und hat nur historischen Wert. 
(Sehr richtig I) Wir haben andere Sorgen angesichts der Not unseres Volkes, als 
uns um des Kaisers Dort zu streiten. Wir wollen nicht annehmen, daß es dem 
Kreis um den Genossen Ollenhauer nur darum ging, seinen eigenen ·Führungs­
aMpruch in der Partei etwa dadurch zu stärken, indem sie die Arbeit des ilI'J­
galen Ausschusses und deB aus ihm hervorgegangenen Zentralallsschusscs der So· 
zinldemokrntiBehen Partei Deutschlands 8chmillem und herahsetzen. Ebcnsowenig 
aber können wir annehmen, daß der Genosse Ollenhauer die mit dem Leben hc­
znhlte illegnle Arbeit eines Franz Künstler, eines Franz KlOß und' nller anderen 
Genossen diIfnmieren will, dio unter ständiger Lebensgefahr in Deutschlanrl der 
Sache der sozialistischen Arbeiterbewegung dienten. Wir glauben "ielmehr, dnß 
wir auch den Genossen OJlen.hauer zu denen rechnen dürfen, die all den iIIegnlen 
Kämpfern in Deutschland Hochachtung und Ehrerbietung zoiIen, die ihr Leben 
aufs Spiel setzten, während e8 ihm vergönnt war, vom sicheren Exil in Englund 
dem Kampf in Deutschland von außen ungefährdet zuzuschaucn, (Sehr richtig I 
Beifall.) Wir haben volles Verständnis dafür, daß Genossen in die Emigration 
gingen. Wir begrüßen es im Interesse der deutschen Arbeiterbewegung, dnß 
uadurch viele wertvolle und unersetzliche Genossen erhnlten geblieben sind, dic 
heute wieder an der Spitze der Arbeiterbewegung stehen, während sie sonsl 
vielleicht ein Opfer der Gestnpo geworden wiiren. 'Vir erbitten IIßS ober mit 
demselben Heeht Verständnis und Würdigung der von uns geleisteten illegulen 
Arbeit in Deutschland. Es kanll 1Iß8 niemand verargen, wenn wir bei allem 
Bemühen um sachliche Kampfesweise da eine hurte Sprnehe führen, wo es in 
dieser Frage von seiten eine8 der Genossen an Tnkt fehlt, der uas GliIck hnltc, 
Deutschlnnd 13 Jahre "011 außen zu sehen. Von einem solchen Genossen ver­
bitten wir uns jede Belehrllßg, wie man es hütte tun müssen. Und 80 spreche 
ich in stolzem Gefühl über (He in der Illegalität geleistete Arbeit auch dem 
Genossen Ollenhauer dM neeht ab, über unseren illegalen ZentralnusBehuß zu 
Gericht zu sitzen. Der Zentralausschuß hatte schon neun Monate positive Wic­
derauCbauarbeit geleistet, und alle Bezirks- und L:tndcs\'erbünde hnttcn schon 
wiederholt dem ZcntralnlL'l.qchnß als der politisch fUhrc/ulen Körperschnft der 
Pnrtci dM Vertmuc/l !lllsgesprochcn, als es der au~ gnglund kommende Genosse 
Ollellhnuer für nÖlig erachtete, mit seinem ClUS der Emigration milgcbrnchtl'l/ 
l<'ührungsnnspruch den müßigen Streit um dns rechtmäl.;igc Mundnt des ZentrnI­
ausschusses vom Znune zu brechen. Wenn selbst die aus rlcr IlIegnlitlit ullIl 
durch die erste Funktionül'"ersammlung mllzogcne rechtliche 1"1I11t1ierung ,les 
Zentmlausschusscs üLcrhnupt nicht hestamlell hülte, dann wÜl'lle llllcin Rchon 
die Tat..-achtl fiir den Zentt'lllnllsschllß sprechen, da 1.\ cr iihcr viele ~Iollnle die 



Politik der Partei im Sinne de; Mitgliederschaft geleitet hat. Der Genosse 
Ollenhnuer hat nun die Gelegenheit, das ohne sein Verschulden Versllumte nach­
holen zu können. Wir schließen diese Betrachtung mit dem Hinweis, dnß die 
Legalisierung der politischen Führung unsorer Partei im neuen Deutschland nicht 
mit Hinweis auf alte Rechte vor '1933 erworben w~rdcn kann, sondern allein 
durch dic seit 1945 geleistete politische Aufbauarbeit verdient ~ol'den ist. (Sehr 
richtig 1 Bcifall.) 

Gcstatten Sie mir, Gcnossinnen und Genossen, eine kurze Ubersieht fiber die 
organisatorische Aufbauarbeit, die der Zontralausschuß geleistct hat. Neben dem 
ZcntrnlBckretnriat wurdcn folgende Heferate geschaHen: Frauensekretariat, Ju­
gClldsekrctarillt, 'Verheahteilung, Sozialistische Kulturzentrale, 'Virtschllftspoliti­
sches Sekrctariat, Komulwllllpolitisches, Agrarpolitisches und Gewcrkschaftspoli­
li,c.hes S<'kretadllt, Gcnossenschafts-, Sozialpolitisches und Ilechtspolitisehes Sekre­
tariat. Dancben gehören zur Organislltion des Zentrnillusschusses Archiv- und 
Ilibliotheksverwaltung, Grundstücksvcrwllltung und die Konzentrlltion als Dach­
organisation für alle wirtschaftlichen Unternehmungen der Partei. Es würde 
üher den cigcntlichcn nahmen dicscr Berichterstattung weit hinausgehen, wenn 
ich die Arbeiten aurziihle, die in den einzelnen Sekretariaten in den hinter uns 
liegenden zchn Monaten vollbracht worden Bind. 

Geleitet \'011 dem Bestreben, alle aufbauwilligcn Kräfte zu samm~ln, war dcr 
Zentrnhmsschuß an der Bildung des antifaschistisch-demokratischen Dlocks stiirk­
stells beteiligt. In gcmeinsomer Zusammenarbeit der fiihrenden Körperschaften 
der vicr antifaschistisch-demokratischen Parteien wurde die Bodenreform durch­
gcCiihrt und dic Grundlagc für die Schulreform und die IntlustriercCorm ge­
schaffcn. Aus der gemeinsamen Arheit ries ZentralausschusseR und deR Zentral­
komitecs dcr Kommunistischen Partci entwickelte sich eine erfolgreiche Aktions­
einheit. Die gemeinsame Arbeit dieser Aktionseinheit fand ih~cn Niederschlag 
in der Entschließung vom 20. und 21. Dezember 1945, mit der die erste Phase der 
,~rstrebleJl Vereinigung begann. Ich möchte nicht dic vom ZentrnlulIRsehuß ein­
herurene allgemeine Funktioniil"'ersammlung \'om 14. Septemher 1945 in der 
,.Neu'~1l 'Vclt" in Berlin unerwiihnt la3,~en, uu[ der die "om Genos,wn Gl'otewohl in 
sl'iltel11 Heferat ,,'Vo stchelt wir 7 - Wohin gehen wir?" ullfgczeigtc Politik 
des ZentralausBchusses dic einlllütige Zustimmung aller Funktionäre fund. In 
der Aklionsrinlll:it mit unseren kommunistischen Genossen wurde eine gemein­
Slll11e wi~s('l\sl'hnrtlich-throretischc Zeitschrift "Die Einheit" gescllllffen. Es wurde 
rnncr eine Sturlienkommission "on der 1\[ann mit dcr Aurgabe betraut, die 
i,lr:olo~i~elw \'odJereitun~ .ler Vcreinigung zu schaffell und den Entwurf für die 
"Gl'ltntlsiil7.!: 111111 Zide" ,11'1' zu.kiinfligen Einheit"partci wie das Statut ouszuarhei­
ten. Dieser Studienkollll11ission gehö~t,:n die Genossen Grolewohl, Fcd111er, Lch­
mann ulHl Dahr('ndod an. i\lit der \'l'füfrentlichung der den l\1itgliedern zur J)is­
km.,ion IInt""hl'(';t"lell Gnllldsiilze und Ziele lind <leg zukünrtigen Partcigtatuls 
wUI"I<: .Iic 7.w,·itc Phase der "(,I'einigung crrei"ht. Es erscheint mir wklttig, 
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d~lIuf, h1nBuw~ben, daß die lzJ den Grundea,b&eU vorgesehene VereinIgung' der 
beiden Är~terparteien der ersten programmatischen Erklllnmg unserer Partci 
vom 17. Juni 1945 vollkommen entspricht. Qieae Tatsache beweist, daß der Zen­
tralallf!8chuß entgegen allen böswilligen Unt,erstellungen in seiner politischen 
Unie dieBer Erklllnmg treu geblieben ist. Es iat erklllrlieh, daß ein so ent­
scheidender Schritt für die deutsche Arbeiterklasse, wie ilm die organisatorische 
Vereinigwlg der beiden Arbeiterparteien darstellt, nicht sofort von allen Genos­
sinnen und Genossen voll verstanden und in Beiner geschichtlichen Notwendigkeit 
übersehen werden konnte. So führte die Frage der sofortigen Vereinigung zu l\Ici~ 
nungsverschiedenheiten im Berliner Bezirksverband, deren Austrngsforl11cn bis­
weilcn weder der. Würde unserer .sozialistischen Al'beite.rbewegung entsprachen, 
noch Bich mit der Wahrung der Parteidisziplin in Einklang bringen ließen. Der 
Zentralallf!8chuß sah sich deshalb genötigt, die Genos3en aus der Part~i auszu­
schalten, die sich eines parteischädlichen Verhaltens schuldig gemacht hatten, 
Der Zentrniausschuß hat dieae Maßnllhmen in dcm Bewußtsein durchgeführt, 
daß er als der Beauftragte der Gcsamtpartci es nicht dulden könne, daß eine 
Minderheit in einem Bezirksverband den politischen 'Villen der Mehrheit der 
Mitgliedschaft terrorisiert und bewußt Spaltung.in die Partei tragcn will. 

Wir stimmen mit August, Bebel überein, der sagte, daß die persönliche Frei­
hcit d~s einzelnen nicht 80 weit gehen könne, daß jeder in der Partei ,glanbt, 
machen ZU können, was er will. (Sehr richtig I) Eine solche Au[fllssung ist dcr 
Tod jeder Parteiorgllnisation. Durch das Ausscheiden der Spalter iRt uuch tlcr 
Ilel'lincr Bezirksverband wieder organisatorisch geschlossen, und dU3 einlllütige 
B('kenntnis der Delegierten Berlins auf dem Parteitug am vorigcn Sonntag hut 
diesen Zwischenfall bereinigt. 

Ahschlkßend möchte ich noch die Bezichungen dcs Zentrnlau8Schu"",," 7,IInt 

'Veste 11 und Silden des llciches sh'cHcn. Ich kann mich kurz fnsßen, da ich in 
meincm Offenen Brief an Dr. Schumacher die Fmge ullseres Verhält.nisses zu 
dcn Organisatiolls\'erbänden Wlserer Partei im Westcn eingehend darzustellen 
versucht habe. Vom Anfang unserer Arheit Illl hllt der Zcntralunssdlul! einen 
über die Zonellgrenzen hinweggehcndcn Organisationsatlfbllu unscrer Partei 1111-

gestrebt. Der Zelltralaus8ehuß hat nie die Zol1el1grellzcn anerkannt. EI' ist in 1111 
sdncll Handlungen \'on der ginheit /)clItsddlUlds IIlIsg('glll1(;OIl UII,I \'011 .1"11) 11.'­
wußtscin, dal~ es nur ei11e Sozialdemokratische Partei UeutsehlalHls gchel1 könlle. 
Der Zcntralllussehuß hat allcs getan, um die Partei im neichsma{~ aufzubaucn. 
'Wir war<'11 im OktoLcr 1945 in 1I1111l1o\'cr, 11m mit 1>1'. Schumacher den glcit:h­
miißigel1 org!Utisutorischen Aufbau aInusprechen, ~m Dczemher 1945 wu~<le dn' 
Genoo-'>C Gnifrke abermals nach lIanI1O\'er delegiert. Am 3. Februar 19.j(j fund 
ahc,nnnis Iluf Veranlassung des Zentraillusschllsscs einc Besprechung mit 1)1'. Schu­
macher über den von uns gcwünschlcn Hl'ichspartcitag und die rdchsl'illheit­
liehc Orgnnisntioll der l'artd statt. 
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Gen066innell und Genossenl Es Will" alle8 umsonst. Als Dr. Schumacher entHich 
Mitte Februar den Weg nach Berlin fand, da kam er nicht, um die Einheit zu 
sel,aeren, sondern um die Partei zu 8palten. (Pfuil) Am' engh,er:tlgen Zonenparti­
kularismus Dr. Sehumachers ist der gleichmäßige organisatorische Aufbau der 
Partei im Reich geseheitert und die Entscheidung über die Vereinigung der 
beiden A~beiterpnrtcien in ganz Dcutschland vorerst unmöglich gemacht worden. 
Wir wissen aber, daß es den Spaltern der Partei nicht gelingen wird, den Ein­
hcilswillcn der Arbeiterkl/l.~se an der EIbe zum Stillstand zu bringen. (Sehr 
richtig I) Einheit ist stärker als Partei egoismus 1 (Bravo 1 Händeklatschen.) 

Es liegt mir hier, Geno~sen, ein Schreiben des franZösischen Genossen Daniel 
!\layer vor, den cr an meinen Freund Otto Buchwitz gerichtet hat und in dem 
cr folgelIdes zum Ausdruck bringt: "Ich erwidere alle Grüße und W!1nsehe 
auch im NUlm.n der französischcn Sozialisten anfs herzlichste. Die französi­
schen Sozinlisten sind ganz bcsonders in dieser Zeit mit ihren Gednnken und 
'Vün.scIH·n im Dundc81nnd Sachsen und geben in meinem Namcn zum Ausdruck, 
es möchte recht bald ein entscheidendes Hcsultat nicht alloin für die Arbeiter­
bewcgung DeuL.ehlands, sondern darüber hinaus für die Arbcitcrhewegung der' 
gesamten 'Vclt entstehen." 'Veitel' sngte er dnnn: ,,Ihnen, licher Gcno-.oo Duch­
witz, wünsehe ieh für die kommende Arbcit besonderen Erfolg. Dic französi­
sch<,n Sozialisten sprechen Ihnen sowie dem Gcnossen Grotewohl durch den 
'·",·treter <Ics HundeHland"s Sachsen höchstcs Vertrnucn aus." (Bra\'ol Hände­
klatschen.) \Vi,' sehen also und wissen es, Genossen, aus den Besprcd1l1l1gcn 
mit ,kn fmnziisisclwn Gcno!lscn, dnl.\ <lie Frage der Vereinigung der beiden Ar­
l,..iterpnrtciell 'Vellen ~chiagen wird auch nnch Frnnkrcich, und ieh sehe den 
Zeitpunkt kommen, da der \V e.~ten' nicht mehr 8nders kann, als unserem Hu fe 
zu folw·n. I"h slIge, dic Einheit ist Rtürker nls Partciegoismus. Rinhcit ist der 
Sieg der Arl)('itt'l'klll"'~(', Spultun1{ iM der TriulIlph der Ikllktion. (n dcn LandcR­
lH'zirkspartcitngcn wurdc dic dritte Phase der "el'einigung begonnen. Und wir 
hahel1 uns heute, Genossinnen und Genossen, in der lIeichshllllptstu.lt versnmlllelt, 
'"11 dns "'nk zu \·o\lell,len. Der Zentrallll'"8chul.\ nimmt aus den ihm an~ge9pro­
dwnen V crtraucnslmnJgebungen die Gewißheit, daß er die Politik nach dem 
Willm Jer I\litglktler gestllltet hllt. Der ZcntrnlnnKscilllß dankt durch mich den 
I\lit~Ii('(lcrn IIlItl FUllklioniirrn filr .In" VertI'lHu·./1 und die Unter"tiilzung, die ihm 
ill den schweren Monaten zuteil geworden iM. Der Zenll'alnussehuß unlerbreitl't 
Reinc Arbeit ,ler Kritik dcr ()Clcgierten in dmn Bewußt.cin, daß er alle Kraft 
und drn beslen 'Villcn eingesetzt hat, um die VornUsBetwng für eine dcmokrati­
."he Emcucmng DcutHchlands im Gd.tc der Soziulistischm Eillhdt~purtl'i 

]),·utsrhillnd. 7.U schuffen. (Bra"ol Brifnll.) 
(;"'1('"e GnHfkl': (;<'noAsinnrn und Cellos,<'n! Ich müdltc den \'orschlug mnchen, 

<Iat\ wir mit der AU""l'ruehc erst 1H';.t'inlll'n, wenn wir den Punkt 4 und dl'n 
Puukt 5 der Tag<'sordnung zu Endc gdH'/lChl hn],en. 

Soeben erlahre ich, GenO88innen und Genossen, daß unser alter Freund, der 
!\Iann, der in MitteldeutBehland einen Namen von hooom Klang hat, der Mann, 
der der älteste SekretAr der Arbeiterbewegung, der Sozialdemokratischen Partei, 
ilIt, der Genosse Reinbold Drescher aUll Halle, anwesend ist. Ich möchtc auch 
diesen Gcnossen recht herzlich willkommen heißcn. (Deifall.) 

Bevor wir in der Tngeeordnung fortfahren, ~öchte ich den Genossen Dahlem 
von dem Zentralkomitee der Kommunistischen Partei, der socben hier einge­
troUen ist, recht herzlich begrOßen. Der Genosse Feehner hat bereits hcute 
fril11 darauf hingewiesen, in welcher Braderlichkeit Zentralkomitce und Zentral­
ausschuß in den verflossenen Monaten zusammenj;earbeitet haben und zusllln­
mengewachsen sind. Der Genosse Dahlem kommt deshalb zu uns, um namens dcr 
kommunistischen Bruderpartei unB einige Degrüßungsworte zu sagen. 

Ich erteile dem Genossen Do.hlem jetzt das Wort. 
Genosse Dahlem (mit Händeklatschen begrüßt): Liebe Genossinnen und Ge­

nossenl Ich Überbringe Euch die herzlichstcn Grüße im. Namen dcs Parteitagcs 
der KPD, der ebenso wie Euer Parteitag heute und morgcn noch tagt, um die 
Sthlußbilanz zu ziehen über die Veq;o.ngenheit ullllCrer Partei, um dann, vcreinigt 
mit Euch, in den Ostertngen die 'oozialistische Einheit in Deu tschland wicder-
crstehen zu lassen. (Bravo I) . 

Ein tiefes Gefühl der Befriedigung geht durch die Reihen der Arbeiter und der 
Werktätigen, weil dll8 schlummernde SeImen, cndlich mit dem ßruderknmpf 
ein Ende zu machcn, in Erfüllung geht. Uns hat am meisten gerührt und be­
rahrt, als auf dem Vereinigungsl'arteitag der heiden ßerliner Organisationen der 
Genosse Engen Ernst sagte: "Endlich sind wir wieder zusammen I" Diese Wortc 
waren nicht nur den Anhängern unserer heiden Parteien aus dem Herzen ge­
sprochen, sie ·sind auch dos, was die deutsche Arheiterklasse in ihren l\Ii11iol1en­
massen innerlich füblt und denkt, und der beste Ausdruck dnfür, dcr beste 
ßeweis für diese Dchauptung ist die Tatsache, daß, seitdem das Problem der 
Einheit aktucll auf der Tagcoordnung steht seit dcn letzten Monaten, Monat 
für Monat Hundcrttausende ncucr J\fjtgliedcr in unsere beiden Parteien hinein­
kommen. (Sehr richtig 1 und ßravo I) und daß die Sozialistische Einheitspnrtei 
auf den Plan treten wird in ihren alten Bestünden als ei~e Partei von 1,3 I\lIlIio­
nen, und wenn dic hinzuströmen, die sich jetzt allein in unserer sowjetischen De-, 
satzungszone bereits zum Anschluß on die Sozialistische Einheitspnrtei melden, 
mit einer Partei von 11/2 Millioncn. (Händeklatschen.) 

So reagiert in unserem Gebiet die Arbeiterschaft, und ich bin ühcrzellgt, 
über kurz oder lang wird diese Woge der Einheit auch hiniiberschlagcn in dCII 
Westen, uml wir werden dort genau dieselbc Entwicklung bekommen. Warum ist 
diese tiefe lIefriedigung in Jen werktätigen Volksmassen 7 Weil sie wissell, Jnf~ 
durch die Sc11a(fung dieser mächtigen Sozialistischen Einheitspartei neue Tat­
sachen geschaffen werden, weil sie wissen, daß es jctzt nicht ml:hr so kommen 
wird wie nach 1918, wcil sie wissen und fühlcn: Wo die Einheit der Arhciter-
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kl0B8e hergestellt wird, da gibt es keine Konjunktur la .. den Wiederaufetieg der 
Reaktion bei uns. Ich möchte mich be'>Onders an die Gen08sen aus dem Westen 
wenden. Bei Will braucht keiner au(zustchen und zu jammern, daß, wenn jetzt 
die ßesatzungsnmchte weggchen würden, die Anhänger der Demokratie und dea 
Friedetlll vernichtet warden, wie es gerade Dr. Hoegner in Milnehen erklllrt hat. 
(Sehr richtig I) Zustände wie in Bayern eind dort, wo die Einheit der Arbeiter­
klasse geschmiedet wird, nicht mehr möglich. (Sehr richtig I und Händeklatschen.) 
Und warum sind sie nicht mehr möglich 7 Weil wir un8ere demokratischen 
Selbstverwaltungen haben, weil wir sie von Faschisten gesllubert haben. Sie oiml 
nicht möglich, weil bei uns die preußischcn Junker entmachtet, enteignet und 
damit die Grundlage für den preußischen l\lilitoriRmuB ,"erniehtet wurde. (Bravo!) 
Solche ZlI5tllnde sind nicht möglich, weil bei uns die Munopolkapitdlistell und 
Trll5t.herren nichts mehr zu sogen hoben, wcil sie in (Ier '>Owjetisehen Besatzungs­
zOlle enteignet Aind lmd sich zum grol~en Teil zurückgezogen haben in ihre West­
gcbiete, weil bei uns die Betriebe entweder schon heute oder morgen, wenn die 
3800 von der '>Owjetischcn Verwaltung bcschlognohmten Betriebe nach der Er­
klärung des Marschalls Shukow in die Hände der Selbstverwaltung gegehen 
wc.rden, die deutschen Arbeiter, die Betriehsräte, Ingenieure, die Techniker, .die 
Pro\'inzial- und Landesnrwaltungen seihst diese Wirtschaft führen. (Bravol und 
Beifall.) Jetzt wollen wir dazu übergehen, durch die Schaffung der Arbeiter' 
einheit mit Hilfe unserer Organisation, der Sozialistischen Einheitspartei, die8e 
ersten Errungcnschaften in einem Teil DeutschlnndR, das ein Drittel Deutsch­
lands ißt, zu sichern und zu festigen. Wir hahen diese Erfolge errungen, als wir 
noch getrennt mnt'schicrten. Jetzt hnben wir die Hümle frei. Kein Uruderstreit 
wird mehr unscre Kraft nbsorbieren. Und wir werden beweisen, daß die deutsche 
Arueiterklasse. ohne CrolSknl'itlllisren, ohne grol~e Bürokratie aus ihrcn eigencn 
Kräften die Wirtschaft und den Stunt führen kann. Wir wollen mehr. Wir 
wollen durch unsere Einheit, durch unsere Arbeit, durch unser Beispiel für die 
Einheit der Arheiterklasse in gunz [)eutschlaml, für die Einheit unseres Landes 
~c1hst kämpfen. Wir sind überzeugt, dalS die 'Vuhrheit übel' unser grolSeB 'Verk 
der Einheit trotz aller Lügen und trotz allel' Legenden wie eine Welle jetzt üuer 
Deutschland hinweggehen wird. Die Zusicherung hnhen uns auch unsere Genossen 
IIlLq dem Westen, die nus allen Bczirken herbeigeeilt sind, heute wieder gegebcn, 
lind wir wis,en, Ilnl~ die künstlichen Dämme, dic dort nueh nu f~crichtct sind 
,on der lIeaklion und ihren Helfershelfern, nicht he~tehen werden. Uml, Genossen, 
wir sind üuerzcugt, und (la stimme ich den Ausführungen des Genossen Fechncr 
uei, daß die Arbeiterschaft in allen Landern rings um Deutschland aufhorchen 
wird, wrnn sie erfährt, dllß die deutschen Arbeiter als die erstell in Europu wieder 
die Spaltung üherwunden ul\(l die sozialistische Einheit hergestellt houen. (Hände­
klabehcll unterhricht den Bedner.) 

Domit mllchcn wir auch zum Tcil gut, was wir om 4. AUgilst 1914 tatcn, nls 
wir durch die Ikwilligung der Krwitc 7.IIr Spaltung der Ar"eitcrkln5~e in Deutseh-
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land kninen, als die nbrlgen LlI.nder:~,,! 2lumA.l~i näh~en, ~nau'daMelbe zu tun. , 
Heute "sind wir die ersten, die zeigen, wie die Arheiterklall8e ihre KrAfte lZusam-

I men{0B8en kann, um ihre hUrtorische Mieeionerfilllen zu können, Genossen, mehr 
wellte ich nicht zur Begraßung eagen als diese einfachen Worte. 'Gehen wir kühn 
,"orwArts. Wir, Bind übet7;eugt, daß wir auf dem guten und richtigen Wege olnd. 
Dann wird dns Volk mit uns gehen, dann wird der Sieg miser sein. (Beifall.) 

Genoose Gniffkel Ich danke dem Genossen Dahlem für seine Degrüßungs­
worte, und wir bitten, auch die GenOMen drüben nochmals herzlichst 7;U grüßen. 

Wir fahren in der Tagesordnung fort. . 
(Geno~innen und Genossen, ich habe eine ganz ausgezeichnete Nnse. Ich be­

merke, es wird hier geraucht. Ieh muß darauf hinweißen, daß dM Rouchcn hier 
im Theate'r verboten ist. Es tut mir 8ehr leid, aber Ihr müßt Eueh dns Rauchen 
noch etwas verkneifen. Ich tue das auch Bebr ungern.) 

AJg Nächster hat das Wort jetzt zur Berichterstattung der Genosse Weimarul. 
Genosse Weimann aber sozialistische Kulturarbeit. 
Verehrte Parteige~oS6iJlneß und--ljei.ossenl im August 1945 nahmhn wir un­

sere Kulturarbeit wiwer auf. Vom Zentralau3schuß wurde ich mit der Leitung 
diesel' Tätigkeit beauftragt. Wir mußben uns zunächst völlig neu orientieren, 
denn wir befanden uns in einer gegen frülrcr völlig verändertcn Welt. Wir cr­
iebten eine Katastrophe von ungeheuerlichem Ausmllß, wie sie in der Welt­
geschichte noch nie dagewesen iat. 

Der Nazismus ging an seiner eigenen Hohlheit und Brüchigkeit zugrunde. 
Denn im Grunde war olles Fassode und Propaganda, was man in eitler Uhcr­
hehlichkeit und VermCS8Cnheit als "tausendjährig" bezeichnete. 

Der Nazismll5 kann nicht als eine bloße Zufallserscheinung angesehen wcrden. 
Er ist ein deutsches Gewächs und wurzelte in- der dcutschen Vergangenheit. Mit 
dem Nazismus brach infolgedesscn auch diese Vergangenheit zusnmmen. Mit ihr 
du alte lllilitlir- und Obrigkeitsstaat, vor allcm dM Ieudnl-junkerliche Preußen, 
da3 vorherrschende Kernstück Dcutschlands. Mit ihr zugleich auch die Weimarer 
Hepnhlik. Denn gerade 8ie ließ die Kräfte wiedcr aufkollll1Mn, die uns in das 
furchtbare Verderben Btürzen sollten. 

So bitter auch diese Elrkenn!:nis für une war, '>0 zogen wir aus ihr doch llie 
Lehre: Diese 'Velt kann und darf nie wiederkehrcnl Wir können daher auch Iln 
da~, was vor 1933 gewesen war, nicht wieder anknüpfen. 'Vir müssen dos imn)!'r 
wicder betonen, auch gegenüuer mOllchen' unscrer eigenen Genossen. 'Vir külI­

nen nicht einfach dort, wo wir dnmols aufgchört hauen, wieder onfangcn. 
In dem 'Virhel dieser Zeit, in dem großen Zusammenhr,echcn ullcs desBen, WIIS 

uncrschütterlich ersehicn, haben sich zwei Mächtc stllrk Will lebcnskriiflig 1'1'­

wic.'!<'II: Demokratie und Soziuli~nlUs. Die Dcmokrotie erwies sich nls eine Krnft. 
die Menschen und Völker zu großen Leistungen anspornt, wcil sie Werte ulld 
II/öglichkdtell in si~h hirgt und entfnltet, die der CCHtalllln~ I'ooilivu SlllntH- 1I1Id 

LcI,cIL~formcn dicllen. 
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Der' Sor.ialismus wuchs empor zu einer Bewegung, die die ganze Welt dureb­
braust: Er hat seine Feuerprobe glllnzend bestanden und wurde zu jener gewalti­
gen Kralt, die die Massen bewegt und die Mcnachen begeistert. 

Vom Sozialismus erwarten sie die Befreiung aus Qual und Not, vor allem aber 
die endgültige Lösung jener großen Schicksals frage der Menschheit, wie man 
solch furchtbare K~tastrophen wie die der letzten Jahrzehnte fnr immer un­
möglich macht. 

Demokratie und Sozialismus gebören zusllmmen. Der Sozialismus schließt die 
Demokratie ein, ohne sie wllre der Sozialismus unvollkommen. Erst aus der in­
neren VerIlechtung hei<ler, aus den Wechselbeziehungen zwischen ihnen ergibt 
sich die Möglichkeit zur Entwicklung der Persönlichkeit, zur Entfaltung wahren 
und freien Menschentums. 

Wir bejahen daher auch die Persönlichkeit. Der Sozialismus bedeutet keine 
Vermassung oder gar Nivellicrung des Menschen, wie man uns geflissentlich 
vorwirft. Allerdings lehnen wir die egoistisebe Ich-Betonung, das hemmungs­
lose Profitstrehen der liberal-kapitalistischen Welt ab. Demgegenüber wollen 
wir dic Entfaltung der lchcndigen Pcrsönlichkeit im Rahmcn dcr Gemeinschaft, 
dic Pcrsönlichkeit, dic im Volke wurzelt und im Dienst am Ganzcn, an dcr Or­
ganisation, am Volke Wld darüher hinaus an der Menschheit illre schönste und 
höchstc Aufgahe sicht. 

Unsere geistige Haltung ergah sich au~ unscrer sozialistischen Uberzeugung, 
dic durch die Schrecken der Nazizcit neu erhl\rtet war, von selbst. 

Wir warcn immcr Marxisten uml sind es auch in dieser Zeit gchlieben. Der 
so oft totgesagte Marxismus ist noch nicht überholt. Im Gegentcil: Gerade dio 
Gegcnwart hat mit besonderer Eindringlichkeit die Berechtigung der murxisti­
schcn Lehre bewiesen. 

\'\'i~ hrnuchen nueh keineIl nellcn Sozialismusl Uns genngt der alte Sozialismus, 
dcl' Sozialismus marxistischer Prägung. Er bedcutet für uns 110ch immer die 
Cl'Illltlod(,lltierung, den Ausganggpunkt, den wir hrnuchen. Er hiIdct dCII Kompaß, 
mit <lI'm wir steuern. 

\'\'ir bejahen ulso den Marxismus, nicht als Dogma und Doktrin, sondern 
als kbenJige \Vissenschaft, die ,~elhstverständlich immcr wieder mit der Ent­
wi.-klung, mit den veriinderten Tatsnchen des wirtschnhliehen und gescllsehalt­
Jid,t'1l Lebens in mnklang gchrncht werden muß. 

\vi" hejahl'lI deli histori~ehen Materialismus IIls Forschungsprinzip und Unter­
sUt'lmngslJJelhodc, dic eine gesetzmiißige Ordnung in das sd,cinhare Durcheinnndcr 
I!rS C,'scl",hclls hrin/,rt. Damit gewinnen wir einheitliche Gcsichtsp,mkte far dic 
"idfalt .kr ErschdlHllIgen, dnmit ordncn wir dio geistige und mnterielle \Velt 
in "illell grogcn, einheitlichen ZIL911mmcnhaug ein. Die wirtschaftlichen Verhiilt­
ni,,,, sinl! gl'wiß nkht das dnzigc, ahcr .Ins in letzter Instanz hcstimmcmlc Ele­
"'1',,1 "1'1' ~()zi/llg('",'hidltlichcn I';ntwiddullg. 
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Diesen marxistischen Sozialismus vertreten wir seit Jahrzehntcu. In seinem 
Zeicben sind wir groß geworden. In seinem Zeichen überwinden wir die Spal­
tung und ßCbaffen uns die gewaltige Macht der sozialistischen Einheitspartei. 

Wir wollen eine Partei des schaffenden Volkes wcrden. Das bedeutet, daß wir 
nicht mebr wie frllher nur eine Partei der Hand- und Industriearbeiter sein kön­
nen. Wir brauchen die Kopfarbeiter, die Mittelschichten, die Landhevölkel'llng 
und nicht zuletzt auch die geistig Sebaffenden. 

Wir wollen die Jugend und vor allem auch' die Frauen, die heute die große 
Mchrzal!l der Bevölkerung bilden, gewinnen. 

Ohne diese neuen Massen können wir niemals die Partei des schaffenden Volkes 
werden. Um sie zu gewinnen, müssen wir die Tore weit auftun und uns nuf ihre 
besondere MentalitAt und Ideologie einstellen. Wir müssen in ihror Sprachc zu 
ihnen sprechen und dürfen uns nicht an veraltcte Wcrbcmethoden Idnmmern. 

\Vil' haben weiter erkannt, daß Sozialismus und Vaterlnnd <Iurchulls keine Gr­
gcnslltze sind. Wir wiesen, wie stark die nationale Frage die Massen bewegt, tluL\ 
ihr Schicksal mit dem Schicksal ihres Landes untrennbar verbundcn ist. (Sehr 
gutl) Darum sehen wir die nationale Frage heute anders und viel betonter als 
frülter. 

Als Partei des schaffenden Volkes haben wir ein erhebliches Intercsse daran, 
daß das Vaterland wirklich Zu einem Vaterland für die breiten Massen gestultet 
wird. Wir wissen aue den schmerzlichen Erfahrungen der 12 Jahre Nnzizeit, 
duß lIur in einem freien Vaterland das Proletariat seine Kräftc frei entfalten 
kann. 

Das Wort von Jcan Jaures bat mehr als je seine Bedeutung: "Die Nation ist 
tiM Schatzhaus des me'nschliehen Genies und Fortschritts, und es sliinde dcm 
Proletariat sehlecht an, diese kostbaren GeIäße menschlichcr Nutur zu zc~lriilll­
mern." 

Wir bejallen auch mit Entschiedenheit die nationale Einheit <Ies deutschen 
Volkes und in Verbindung damit auch seine kulturelle Einheit. Die Sozialistische 
Einheitspartei verkörpert diese nationale und kulturelle Einhcit unsercs Volkes, 
die zu erhalten fllr unsere Zulnmft ala lebenswichtig anzusehen ist. 

Zum Sozialismus führen viele Wege. Es wllre falsch, anzunehmen, dnß die 
Meneehen nur aus wirtschaftlicher und marxistischer Erkenntnis zu UIIS kommell. 
Die meisten von ihnen, besonders aus den neuen differenziertcn Masscn, kommen 
hl\ufig aus ethischen Gründen, aus einem allgemeinen Gefühl für Hecht ulld Ge­
rechtigkeit, aus der Zustimmung zu unseren Fordcrungen oder aus Solidnriliit mit 
ülren Berufskollegen, jedenfalls aus gefühlsbetonten Motiven zu uns. 

Auch Sozialismus und Religion sind einander niihergerückt, sie schlicßen Hich 
jedenfalls gegenseitig nioht aus. In diesem Zusammenhang enviihne ich eil",,, 
Satz aus einer Hede, die der Leiter der CDU, JakQh Klli~r, kürzlich gehalten 
hat: "Ich habe keine Zweifel darüber gelas3en, daß auch wir, die l\!iillllcr dJl('r 
Partei, dic ihre Politik durch das christliche Gesetz hCHtiimnt sicht, di" 7011 
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schallende wirtsehnItliehe und soziale Grundlage. als eine sozialistische gestaltet 
sehen wollen." 

Ich will nicht die Frage aufwerfen, ob diese AulCas8ung in den fül.lrenden 
Kreisen der CDU allgemein verbreitet ist. Aber ich führe diese Stimme hier 
1lI1, weil sie mir charakteristisch erscheint als Beweis für die starke Kraft, die 
heute der sozialistische Gedauke ausströmt und wie er in Kreise eindringt, die 
iJlm früher ablclmend gegenüberstanden. 

Es ist uns klar geworden, daß eine Idoo, die die Massen und Menschen in 
diesem weiten und vielseitigen Sinne bewegt, nicht nur eine rein wirtschaftliche 
Aufgabe, nicht nur ein poIiÜ8ches Programm sein kann. Es erscheint uns un­
möglich, daß dieses größte und schönste Ideal der Menschheit sich im Wirt­
sohaftlichell und Materiellen erschöpfen kann. Es muß, das ist unsere innere 
Obcrzeu/lung, etwas Größeres und Höheres sein. 

'Vähreud die Wirt.'lChllft immer nur ein Teilgehiet deM LcLenR hctriflt, ist der 
SozialiHnnl5 etwas UllivCI·selics. Er h~lclltct eine Gesallltori"nl.icrllllg. Er BOU 

aher die wirtschaftliche Umgestaltung hinaus unser Leben in allen seinen Teilen, 
llezielllU1gen und Äußerungen erfaHsen und durchdrihgcll. 

Erstes Ziel ist selbstverstiindlich, die Menschen aus sozialer und wirtsehaft­
lieher Ausbeutung und Unterdrückung zu befreien, die Wirtseha{t in der lIich­
tung des Gemeinwohls zu lenken. DarüLer hinaus aher kommt cs darauf an, das 
llewußlscin zu re\'olutioniercn, dem Menschen ist die völlige Eilt wicklung seiner 
Fähigkeiten und Persönlichkeit zu sichern, neue wld höhere Le!Jcllswerte zu 
schaffen. Es gilt, die innere Leere und Gedrlicktheit, die die Melischen hente er­
faßt hat, zu beseitigen und dem Dasein neuen Sinn und Inhalt zu geben. 

Die alten Gewalten und Führnngsschiehten sind zusammengebrochen und haLen 
,·crsagt. Der lieue Staat kalln daher nur ein Staat des scllaffen,!en VolI,es sein. 
Alli dieser Erkenntnis ergibt sich die weitere, daß die Erneuerung des S!aotes 
nur "011 untcn her, aus dCII breitcn Massen des Volkes kommen kann. 'Vir brau­
chen die J\lclIschen und Kräftc, die den ncnen Staat hr:jahcn, e1ie im~tande IIl1d 
filLig sind, das Neue positiv zu gestalteIl und aufzubnuen. 

Nur wenll wir dcn Staat geistig durchdringen Ulld ihn mit üherlegenen ruhigen 
Krilften durchsetzen, kölwen wir uns die Plnttform fiir einen grundlegenden 
Ncuau(bau Bchaffen. 

Für die Sozialistische Kulturzentrale stand daher im Mittelpunkt ihrer Tätig­
hit die demokmtisch - sozialistische 8chul- und Erziehung~reforll1. "'ir hahen 
ein Progrrunm dieser HcIorm aufgestellt und allch g~l1lcinsame Aktionen mit der 
KPD im Sillne dieses Progrnnlllls durchgeführt. 

Naeh wie \"01' \'crlangcn wir griilHlIiehe Säuberung aller ö{frntliehell Einrieh­
l1mgen der Schule und Erzidlllng von nazistiwhell, und ich fügc hinzu, allch \'on 
reaktioniircn Einrrü~gcn. (Sehr rkhti!(l) Soviel auch hier schon getnn ist, cs muß 
no .. h wdlel' ,lul' .. hgq;rifkn werdell. Der IInzi~tiRche Lehrer lIud IIo .. hRehullchrcr, 
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der Nnzikllnstler können unmö"Uch Reprll8entanten des neuen Staates und Geistes 
tlCin. 

An der Ausbildung neuer LehrkrAfte haben wir mitgearbeitet und einen großen 
Teil geeigneter Bewerber darnr awgewAhIt; das gleiche tat in den verschiedenen 
Bezirken geschehen. Die vorgetlChene Awbildung neuer Lehrer im Rahmen von 
Kursen, die 8 Monate dauern, kann n8.tllrlich nur eine· Notma~nahme sein, um 
den Lehrermlll1gel zu beheben, der dureh die Entfernung der Nazielemellte 
entstanden ist. . . 

Von jeher schon fordern wir die Universitilts8wbildung der Lehrer. In ein­
gehenden Beratungen Btcllten wir einen Plan auf, der die Einrichtung von pAd­
agogischen FakulUiten an den UniversitAten vorsieht. In einer dreijährigen Aus­
hiltlnngszeit sollen die jnngcn Lehrer für ihre verantwortliche Arbeit vorbereitet 
w{'relen. 

An diescr Stellungnahme zeigt sich die hohe Achtung und Wertschätzung .. die 
wir dem Beruf des Volksschullehrers entgegenbringen. Wir sehen in ihm eine 
El'zieher- lind Kulturpersönlichkeit, die namentlich auf dem Lande von großer 
nedeutung für den Aufbau und die Festigung dcs demokratischen Staates ist. 

Ausgc1lend \'on der Einheit des deutschen Volkes fordern 'wir die Einheitsschule, 
die allen Kindern ein höchslmögliches Maß von Wissen \·ermittelt. Durch einen 
zweckmäßig gegliederten organischen Aufbau des gesamten 'Schulwesens "om 
Kindergarten bis zur Hochschule soll die Möglichkeit geschaffen werden, die 
natürlichen Anlagen und Fiihigkeiten aller Kinder zu entwickeln. 

Dill Einhcitsachule kann nUf eine weltliche Schule sein. Klare Trennung von 
Kirche und. Staat nnd damit "on Kirche und Schule ist die zwi~gcndo FolgCJ:ung, 
die sich daraus ergibt. (Sehr richtig I) 

Die Sehnle darf nicht nach Konfessionen aufgespalten werden. Nur die Eltern 
ent~chcidell darüher, ob die Kinder nm IteligionslIIlterrieht der Kirche teilnehmen 
oder nicht. Dieser Standpunkt schaHt Klarheit und bedeutet keinerlei Stellung-
nahme gegen die neligion oder Kirche, wic das geflissentlich behauptet wird. . 

Nach meiner Meinung ist der Sozialismus mit jeder wahren neligion in Ein­
klang zu bringen. ALcr es ist nusschließlich Sache jedes einzelnen Menscllen 
selbst, in die wir uus als Partei nicht hincinmischen, wie er sich zu Heligioll 
'und KiJ'chc stellt. 

Eine Fnlge, die UM in der Kulturzentrale ebenfalls fortlaufend beschäftigt, ist 
dic lIochschulrcCorm. Die nelle Zeit kRiin vor dcn Toren der Hochschulcn und 
Unh'ersitiiten nicht haltmaehcn. Ein frischer Luftzug tut not, der die Hesto 
der Vergangenheit, die sich hier sehr stark eingenistet baben, hillwr.gfegt. 

Es gift, dcn Lehrkörper zu erneucrn und junge befiihigtc Kräfte heranzuziehen, 
die im Volke wurzeln und den Erfordernissen der Zeit Hechnnng tragen. Unsere 

. erste Forderung aber heißt: Fort mit jeglichem ßildl1ng~privileg, Beseitigung 
aller Hemmungen, die dem Auf~ticg der jungen Gencration des sch'I[f"udCII 
Volkes im Wege stehen. 
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Es ist untragbar, daß immer Docb 80-90 Proze~t aUer Studenten den bisher 
bevorrechteten Kreisen angehören. Die Dahn muß frei sein auch fnr den befllhig­
ten Arbeiterstudenten. 

Die hohen Summen, die der Staat Mr dio Unterhaltung der Hochschulen 
ausgibt, und die von dOl werktlltigen BevOlkerung in hartea: Arbeit auIgebraeht 
werden, dürfen meht dazu dienen, eine. neue Nazigeneration großzuziehen. 

Die geistige Elite der Nation muß sich in Zukunft aUB der jungen Generation 
der Arbeiterschaft rekrutieren. Das bedeutet keine DevorzußUng dea Arbeiter­
studenten, vielmehr gilt es, das große Unrecht der Vergangenheit, das an der. 
jungen Arbeiterschaft begangen wurde, wieder gutzumachen. Dieses Unrecht 
wurde immer als besonders bart und bitter empfunden. 

Darum heißt die Parole: Bahn frei dem Arbeiterstudentenl 
Schon gibt es auch Organisationen, Betriebe, Gemeinden, die Patenschaften für 

Arbeiterstudenten übemehmen"um diesen das Studium auch finanziell zu gewlihr­
leisten. 

Die Lösung der finanziellen Frage, d. h. die finanzi~lIe Sicherstellung des 
Studenten für die Zeit scines Studiums, ist \'on entscheidender Bedeutung. Soweit 
die öHentlichen !\1ittel lind Stipendien nicht ausreichen, dürfte es notwendig 
sein, durch die großen Orgaui8lltionen der Arbeiterschaft, Partei und Gewerk­
schaften, einen Studienfonds ·zu schaUen, der besonders befühigten Arbeiter­
studenten zugute kommt. 

Zu den vielen Fragen, die uns beschäftigen, gehört nicht zuletzt (He Stel­
lungllnhme zur Volkshochschule. Diese Bildungseinrichtung der Gemeinden dad 
nicht allein der allgemeinen WiHscnsl'ermittlung und Erweiterung elementarer 
Kennt11isse diencn. Sie hat im demokratisclIen Stant vor allem die Aufgabe, 
eine BilJungsarheit zu pflegen, die dem Aufbau dic~es Staates dient und die Ar­
beiterschaft befähigt, au diesem Aufbau aktiv und I'erantwortlich mit7.llwirkcn. 

Wir müsscn an den Volkshochschulen entscheidend mitarbeiten, ihr befähigte 
Lehrkriifte aus unseren Kreisen stellen und dafür sorgen, daß aneh .Ier wig~cn­
~ehnrtIiche Sozialismus lind die mit ihm zusllInmenhiingclldcn Gehit'lc in den 
Lehrplan aufgenommen werden. 

Ehcnso brachten wir Hichtlinien zur Theatedrag.· f"Talls, die unlcl' 1\I.tellllllng 
des Geschiifts- uml Vergnügungsbetriebes dem lehen., ',,' f1 Volkstheater sowie der 
Vliedercrrichtung der Besucherorgnnisntionen, natürlich untcr Anpas"t1n,g an dic 
vcräll\lertcn Verhältnisse, dns Wort reden. 

In letzter Zeit nahmen wir ferner Stellung zur Frage des Volk,s(tOrts und 
haben auch hierfür entsprechende Hichtlinicn vorbereitet, 

Die GestaltlUlg unserer Feste und Feiern, besonders (In Gedenktagen und wich­
tigen Anlii~sen, hnhen uns ebenfalIs besehiiftigt. Wir führtcn in Bcdin unter dem 
~)otto "Sozialistische I"clerstllll<[en" künstlerisehe Vernnstnltungen von grogrnl 
Formnt durch, die aus dem Gdst und Wollen der sozialistischen lIe\\"('l~llllg 

heralls gc!'chaffen wurden. 
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Im Vordergrund aller Bemühungen stand die sozialistische Bildungs- und 
Sclmlun5snrbeit, die ich überhaupt ale die wichtigste und drin$Cndste Anfgnbe 
unscreg nildungswcsens bezeichnen möchte. 

In Berlin veranstalteten wir eine Anzahl Wochenendkurse für FunktionIIre, 
in dcnen alle wichtigen .Probleme der Gegenwart behandelt wurden. 

Daneben fanden in allen Parteigruppen Kurse über die Geschichte der Arbeiter­
bewegung und darauf aufbauend Fortsctzungskurse mit der Einführung in die 
I!Ozialistische Gedankenwelt statt. 

Gleichzeitig wurden eine Anzahl ,'On zentralen Spitzenkurscn als wissenschaft­
liche Seminare verunstaltet, und zwar über alle aktuellen Probleme. Eine sozia­
listische Tribüne brachte ein Programm aktueller Vi>rträge über interessunte 
wld wichtige Prohleme der Gegenwart, die jede Woche stattfanden. 

Eine teilweise recht intensive Funktionärsehulung wurde in verschiedenen Be­
zirken durchgeführt, so im Lande Sachsen in Form von Internalskursen Iür 
ßnucrnfunktionäre, Partcisckretiire, Referentcn und Verwallungsnnwiirter. In 
Magdehnrg und anderen Bezirken fanden ebenfalls IntcmatskUl'se stntt. 

In nndercn Bezirken setzten in letzter Zeit gemcinsnme Sehulungskurse mit 
der KPD ein, so in Dessau, Hnlle, Mngdehurg, TItiiringen. Auch SOlldcrkurse 
und ßildungsyeranstnItungell, ebenso Arbeitskreise für junge Sozinitlelllokrntcn 
werden aus fast lilien Bezirken berichtet. 

Die Frage sozialistischer Festkultur, die Durchführung politisch-lmlturcllcr 
Vernnslaltungen, die Ausgestaltung der Partciversammlungen im Sinne eincr 
künstlerischen Durchdringung und Umrahmung wurde in einigen llezirken mit 
besonderer Sorgfalt gepflegt. 

Ein Teil der Bezirke setzte schon in der Anfangszeit unseres Bestehens, als ein 
Zusammenhang mit der Zentrale noch kaum bcstand, aus eigener Initiative mit 
einer durchaus beachtlichen Schulungs- und Bildungsarhcit ein, die für die 
Aktivität unserer Genossen im Lande bemerkenswert ist. 

Eine sehr wichtige Aufgabc schen wir in der Herausgahc sozialistischer Lite­
ratur, hesonders unserer klassischen StsndardsehrÜten von Man, Engels lind 
Lassnlle. Auch für den Sozialisten unserer Zeit ist es immer wieder notwendig, 
sich zu den Quellen sozialistischer Erkenntnis zurückzufinden. 

'Vir Ilatten nach einem SQr;;fiiltig "orbereiteten Plan die Herausgabe dieser 
Schriften vorhereilet. lI.ußel'e Hindernisse haben diese I1erau8gabe leider immer 
\\ieder verzögert. 

Ich hoffe, dnß der !leuen Einhcil~partei die Lösung .lieser wichtigen Frugo 
in einem schnelleren Tempo als hisher gelingen wird. 

Der Smdnlistischen Kulturzenlrale sland (ler zentrale Kulturansschuß zur Seite, 
cl,engo eine Anzahl Fachkommi~sioncn, so für sozialistische Schulung umI Lite­
ratur, Kunst und Theater, Schule und Erziehung, für 1I0chschulrcform und rür 
VolkssltOrl lmd Körperpflege. 



· Die Arbeit dieser Körperschaftcn, die teilweise eehr hllufig zusammentreten, 
verdient unsere volle Anerkennung. 

Wir gaben fornor Richtlinien horaus fIlr die Bildung und Tätigkeit IIrtlieher 
und bczirkIicher Kulturobleute und KulturaU!!8chOsse, ebenso filr dM kommu­
nale ßil<iungswesen, das im demokratiscben Staat eebr wicbtige Aufgaben zu er­

füllen hat. 
Dem Aufbau unserer Bildungsarbeit dienten zwei sozialistische Kulturkonfo­

renzen, am 23. Septemher und 9. Dezember 1945. Ferner fand am 11, Januar 1946 
in Berlin die erate Landeskulturtagung ftlr die gesamte Zone statt, an der alle 
Bezirke teilnahmen. Behandelt wurden dabei die Aufgaben unserer Kulturnrbeit, 
die sozialistischen Sehulungsaufgaben, ferner nahmen wir Stellung zur Sebul­
uud Erziehuugsreform. 

Auf unsere Anregung hin edolgte im Januar dieses Jalues die GrOndung eines 
gemeinsamen Kulturaussellllsses der ArbeiterorganiMtionen, in dem die beiden Ar­
beiterparteien und die Gewerkschaften vertreten sind. Diese gemeinsame Arbeit 
hat sich sehr gut eingeführt. Wir können auf eine erfolgreiche und harmonische 
Tiitigkeit zuriiekblieken. Dieser Kuhurausschuß verkörpert die Kulturcinhcit der 
gesamten Arhcitel'hewegung. Er ist legitimiert, die kulturellen Interessen der ge­
samten Arbeiterschaft zu vertreten und zur Geltung zu bringen. 

'Vir veranstalteten mit Hilfe dieses Ausschusscs eine Reihe gemcinsamcr Ak­
tionen, \'or allem auf dem Gebiet der Erziehungs- und' Schulreform, daneben 
Gerlenkfeiern Iiir Engels, BeLeI, Liehkneebt. 

Eine Kulturwoche ,'om 24. bis 31. !'IUrz 1946 in der gesamten Zone mit Aus­
nahme \'on Bedin diente dem Zweck,' die Einheit der deutschen Kultur und die 
Bedeutung der Arbeiterschaft liir die deutsche Kultur zum Ausdruck 7.U hringen. 
In.,besondcre kam es darauf an, die Vcrbindung ~. 'wn den kulturschöpferi­
schen Kreisen dcr KUllst und Wissenschaft und deli breiten i\Ius3cn eies scharfen­
den Volkes sinn füllig zu manifestieren. 

Es zcipte sich, daß auf dem Bodcn dee demokratischen Staate3 trotz der Not 
unscrer Zeit sich ein Kulturlehen entwickelt hat, dns auE einer bemerkenswcrten 
Höhe stcht und zu den bestcn Hoffnungen Inr die Zukunft berechtigt. 

l\Iit der Sozialistischen Einheitspartei werden die Kulturnu fgahcn eine weitere 
Steigerung nfnhrclI. Sie wird darauf hinwirken, alle positiven Krörte un,1 Fiihig-
kdtcn im Volke ZU mobilisieren und filr den NrUllUfbau unsercs Staats- und 

Volkslchens einzuselzen. 
nie erste Voraussetzung hierfiir ist eine intensb'o Schulllngsarheil in unseron 

d~l',nen Hdhcn. Sie wird sich in zwei l\iehtungcn bewegen:., 
1. 111 der lIeranbilduug sozialistisch geschulter kämpferischer !\lenschcn vor 

alkm /Ilm ,leI' jungen Gcneration. 
2. In dcr plallllliißigen Schulung unserer Funlctionifte und Funktioniirinnen so­

wohl für die Aufgal'!'11 der Partei wie für die Aufgaben in Staat und Gcmcinde. 
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Es stehen UIIJI dafQ~ eine Reihe Internatsoohulen inall~ &mken zur Ve~ftl-' 
gung, die die Durebfllhrung emer interudvcn;linger datterilden Ausbildung ermög­
Hchen. Der Leitgedanke ist, daß unoore aktiven Mitglieder, vor allem die jlliJge­
reu, ebenso wie alle FunktionAre. mindestens einmal im Jahre an einem solchen 
Lebrgang teilnehm,en. (Sehr richtigI) 

Von der Heranziehung IIOzialistiscb durcbgebildeter Menschen und sachlich 
befAhigter Kräfte hingt es ab, ob wir dio gewaltigen Aufgaben meistem werden, 
die UD8 als der größten und fllbrenden Partei des Behaffenden Volkes gestellt 
sind. Ein Versagen auE diesem Gebiet wilrde verhängnisvoll fnr die Zukunft 
des deutschen Volkes und unserer Partei sein. 

Wir mOaoon auch die Be:dehungen zum Ausland wiedergewinnen. Kcnntnis 
Ober die wichtigsten Linder und Völker zu verbreiten, gehört mit zu unseren 
Aufgaben, ebenso den Anschluß an die Kultur des Auslnndes wiederzufindcn. 

Die geistige Verheerung der Nnzizcit, die Verhürtung der Seelen, müsscn wir 
Ilherwinden. DemgegenOher betonen wir die Wiederherstellung der geschündetcn 
Mensehliehkeit. Es ist Sache des Sozialismus, diese hohe Aufgabe zu erfüllen. 

Sozialismus ist {Or uns keine kalto Wissenschaft, kein starres System, kein 
nnehternes Rechenexempel, sondern eine blutvolle, von warmer Menschlichkeit 
durchpulste Bewegung. 

Klarheit des Denkens und Erkennens, verstandesmäßige Erfassung des Sozinli~­
mus zum zielbewußten Handeln, aber dabei muß die Seele mitschwingen, duhinter 
muß ein warmes Herz schlagen. 

Sozialismus hat nur dann Berechtigung, wenn er das Leben Bchöncr Ulld r('klwl' 
gestaltet. Wir woUen eine Volkskultur entwickeln, an der alle Menschen teilneh­
men. AHea Große und Edle. was die fOhrenden Geistcr der Menschheit biehcr 
gedacht und geschaffen haben, nchmen wir fOr UIIS in AIIRI'fuch. 

Dns tAtige Volk darf nicht HInger ausgeschlossen sein VOll dCIl Schützen der 
KUD8t und Kultur. Kultur und Volk müsscn in eine lebendigc Verbindung mitein­
ander gebracht werden. 

Zum Sozialismus gehören ebenso Kants kategorischer Imperativ wie die wnrme 
Menschlichkeit Goetiles, die Gemälde eines Hcmbrnlldt nicht wcniger wie die 
neunte Sinfonie Beethovcns. 

Sozialismus ist uns nicht nur Lippenbekenntnis, sondern innerster Desitz, llri­
Iigsle Oberzeugung. 

Ein Sozialist wird immer die Worte Goethcs im Herzen tragen: 
Edel sei der Mensch, 
Hilfreich und gutl (Bravo-Hule, Beifall.) 

Gen088c Fecbncr: 'Als nächsler Berichterstatter hat Genossin Kiithe Kern daB 
Wort. 

GcnOO8in Kalhe Kern: Verehrte Güste, Genossen und Genossinnen! Bei unserer 
Arheit zur Erfnasul1!} der Frau hahen wir auszugehen \'011 den wirlschuftlit:hen \lnd 
soziulen WWldlungcn nllserer Zeit. Im l'J. Juhrhundcrt huHe die lnduslriali,ic-
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JUng der Wirtschaft große wirtsc1taftllclte und sOdale ·Uw,vllkungen . und eitle 
weit.~ehende Einaetzwig der Fr~u in das Erwerbsleben gebracht. Die Frauenarbeit 
hatte einen Ausgesprochen proletarischen Charakter, und Lilly Braun stellte fest, 
daß etwa Dreiviertel aller crwcrbstlltigen Frauen Arbeiterinnen waren. Die Er­
gebnisse der Derufs- und ßctriebszllhlung von 1925 zeigten deutlIch eine Um­
schichtung in der Struktur der Frauenarbeit. WAhrend um die Jahrhundertwende 
die Hausarbeit der Frauen dureh Fabrikarbeit. abgelöst wurde, hatten sich in­
zwischen dic Frauen von der gewerblichen Arbeit abgewendet und waren in die 
Angestelltenberufe geströmt. Wir hatten 1925 gegenüber 1907 eine Verdoppe­
lung der Zalll der männlichen An,gcstellten, aber eine Verdreifachung der weib­
lichen Angestellten zu verzeichnen. 

Unter dem Nnziregime sctzte sich im Zusammenllnng mit der AufrÜstung und 
der zunächst erfolgten Ausweitung der Grenzen sowie der enormen Ausdehnung 
dea Verwaltungsnpparates diese Entwicklung fort. Einem Heer von weiblichen 
Angeatellten in den Ministeriell, 'VirtBchaftsgruppen, Fachgruppen, Konzernen 
und Bankpaillsten standcn auf der anderen Seito die nüstungsarbeiterinnen und 
die ausländischen Arbeiterinnen als modcrne Sklavinnen gegenüber. Die Auswir­

. kungen dea Hitler-Krieges, der enorme Frnuenüberschuß und der iOziale Absturz 
weiterer I1evölkerungssehichten in Besitzlosigkeit hat vor allem dos Frauendascin 
in noch nicht dagcwesencm Ausmaß revolutioniert. Mehr denn je sind die deut­
schen Fraucn in das Erwerbsleben mit einbezogen, das von ihnen nicht mehr als 
J)lIrdl~III1~S"(lIdilllll aIlW'RcI,,:u wenku kllUIl, RO\l(lcrn IIIH Dnllr.rzllHlnlld 7.1\ w<:r­
tt'lI bt. 

• 
Die politisehe Entwicklung muß <laller die Mehrheit der deutschen Frauen 

zum Sozinlismus führen. 'Vif wisRell, daß die Erschwerung der IIlIushlllt,fiih­
rllllfj infol~c der KdegHlIuHwirkIlIlW'II, die d0l'l'dlo BduSlllllfj der erwerhsliiligeu 
Frau und Ernilhrullgssorgen viele Frauen noch nicht zur I'olitisehen Besinllung 
kommen Ins.~ell. Wir müssen aber deli Frauen klarmaehe;l, dars sie lIur durch 
polilische I\'litarbeit ihr Schicksal meistern und illre Lage auf die Duuer hessern 
könllen. So hahcn die gewerkschaftlich organisierten Frauen bereits die Einfüh­
rung des bezahlteu Hansarbeitstnges erreicht. Durch die Franr:J\ul\ssehüsse hohen 
unsere nklh'en GCllo-\siunen Eingahen an die allüertcn l\Iilitiirhchürdcn gcmaeht 
und die NQllnge unserer Francn, l\Iüller und Kinder geschildert. 'Vir crkennen 
dankbar all, dnß die Bcsatzungsbehörtlen sich dem deutschcn Volke gegenüher 
nicht yon lIa,'hcgesichL~l'unktell leiten lllssen, sondern hemüht sind, unsere Er­
niihl'\llIg trolz der 'Vclterniihrungskrise zu sichern. (Bravol) So ist e8 uns in Berlin 
gelullgen, eille Yerbesscrung der Lchcusmillehmteilung für Frauen l11it mehreren 
Kindern und für Schwangerc zu erzielen. 

'Vir hitten nllch um Gehör für cinen I1erzenswlln~eh unscrer Frauen, deren 
i\IülIlIcr, nml unserer !\Iüller, deren Söhne sich noch in Kriegsgefangenschaft he­
fin,k". (Sehr ri"hlig! lldfnll.) 'Vir wiircn dankhar fiir hcschleunip;le Enl­
las~lIng aller anlifaschistischen kri('g"l!cfang"lIcn l\liillnCf und ,JlIgendlichen. (Sehr 
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richtig I Beifall.) Wir bitten dabei zu beachten, daß gerade sie in er.~ter Linie 
eingezogen wurden, wAhrend die aktiven Nazis vorzugsweise für unabkömmlich 
erklärt und in der Heimat eingesetzt wurden, um die Devölkerung unter Drnck 
zu halten. (Sehr richtig I) 

Wh legen dem Puteitag folgende Entschließung ZUf Annallme vor; 
Der Parteitag beschließt, daß die Partei in geeigneter Weise erneut bei den 

alliierten Besatzungsbehörden vOfstellig wird, um zu erwirken, daß alle Krieg~­
gefnngenen, welche nicht Mitglieder oder Anhänger der nationalistischen Ilewe­
gung waren, beschlewligt entlassen werden. (BeifalL) 

Die Angaben unserer Bezirk.,verbände ergeben, daß der Anteil der wcihliehrn 
Mi1glieder an der Gesamtmitgliedschaft zwischen 14 und 331/4 Prozent schwankt. 
In Berlin beträgt der prozentuale Anteil der weiblichen Mitglieder zwischen 16 
und 30 Prozent, wobei die westlichen Kreise - und zwar beziehen sich die An­
gaben auf die Zeit vor der Spaltung - am schwächsten sind, während in den 
ausgesprochenen Arbeiterbezi;kcn die weibliche Bevölkerung politise!1 aktil'er und 
dementsprechend auch orgLll1islllorisch stärker edaßt ist. (Bravo I) Den gering­
sten Prozentsatz weiblicher Mitglieder hllt Halle mit 18 Prozent aufzuweisen. Es 
·Iolgt Brandcnburg mit 18,13 Prozent. Hier ist zu beachten, daß in griil~eren 

Orlen die FraUen stärker und in kleineren Orten schwächer erfaßt sind. Wcil~lnr 
brziffert den Anteil der Frauen auf 20 Prozent, ebenso Schwerin, während {ile 

Mceklenhurg aus llostock 24 Prozent und aus Stralsund 33 1/ 9 Prozent gemeldet 
wenten. (Bravol) In den fünf Ullterbezirken Leipzigs schwanken die Ziffern 
zwischen 14,6 und 23,5 Prozent. Auf Leipzig selbst entfallen 22,9 Prozcnt. Im 
Dnrehschnilt !Jetrögt die weibliche I\Iitgliedschaft im ganzen Ilezirk Lcip7.ig 
20,7 Prozent. Der Bezirk Dessau meldet 22,13 Prozcnt und Dresden 33 1/ 3 Pro­
zent. (Dm"ol) Von den Bezirken Magdehurg und Chemnitz fehlen Znhlenangahen. 

Wir müssen feststellen, ,laß in dcm durchschnittlichen prozentnalen Anteil der 
Frauen an der Gesamtmitgliedsehaft unserer Partei der große Frauenüberschurs 
und die s07.iale Wandlung dor Stellung der Frau noch nicht genügend zum Am­
druck kommt. 'Vir haben nus diesen Tatsachen die Schlußfolgcrung zu ziehen, 
daß wir unsere politische Aufklörungsnrbeit für die Frauen noch intensi\'er gc­
l<tnlten müssen. 

ßcmel'kcnswcrt an den Berichten nus den ßezirken ist, daß unsere Genossinllcn 
{ast durchweg im Hallmen der von Marschall Shukow im No\'ember vorigen 
Jahres genehmigten Frnucnllus8chüsse aktiv mitgearbeitet haben. Dieso Frnllell­
IIlIB~chüsse setzen sich paritütisch zusn mmen aus den Vertreterinnen ,Ier ,'ier 
antifnsehistischen Parteien, der Gewerkschaften und der Jugcnd unter Hinzu­
ziehung parleiloser Franen. In fast allen Frnuenausschüssen sind unsere Genos­
sinnen mit Geno~sinnell aus der KPD fültreml beteiligt an der kommunalen IIn<l 
sozialen Arbeit. Bei den Stadtmllgistrnten sind Beratungsstcllen (ler Frallennns­
schü~sc eingerichtet, zu deren Leitung umere Geno~~irtnel1 noch mehr al, ~t'ilhcr 
hcrnll&czogen werdelI müssen. 
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Auf den vielen öffentlichen Kundgebungen der Frauenausschasse. die der poli­
tischen Umcrziehung und der Aufklärung der Frauen dientcn, hatten unsere Ge­
nO!1Silll\Cn Celegenheit, zu Frauen aller Bevölkerullgsschichtcn ZU 8[lreehen und 
auch für unserc grundsätzIich~ Au(frulsung zu werben. Diese Veranstaltungen 
fandcn iiuer unsere Erwartungen hinaus das stärkste Interesse der Frauen und 
gestalteten sich oft zu großen MlIsscnkundgebungen. So mußten bei der ersten 
großen Kundgebung des zentralen Frauenausschusses beim Magistrat der Stadt 
Berlin mehrere hundert Fruuen umkehren, weil sie keinen Einlaß mehr finden 
konnten. Diese Kundgellllllg hut aber den nahmen von DerUn hinaus begeisternd 
und ucCruchtend uuf die Mitarbeit unserer Genossinnen in den Frauenausschassen 
dcl' Provinzen und Länder gewirkt und auch bisher politisch indifferente Franen 
für den Aufbau eines neucn DeutschInnds gewonnen. Auch die von unserer Pnrtei 
~cmcinsn11l mit den Frauen der KPD durchgeführten Kundgebungen hatten 
durchweg einen guten Edolg, in Bcrlin, zum Beispiel im Bezirk Prenzlaller Derg, 
schOll im S"plem!Jer vorigen Jahres, B[läter in Johunnisthnl und in Lichtenberg; 
"01' allcm nbcr waren in Derlin die gemeinsamcn Frauenversammlungen \'on 
.JCIl Iictrichsfrnktionel1 Jer KPD und SPD bei der DVG, bei der Berliner 
Sozialvcrsichcrtlngsnnstalt und schließlich kürzlich boi der Gasag ein wiehliger 
Au rtakt zur Slilrkung Jes Einheitsgedanken8 auch bei den Frauen. Und trotz 
aller GegenpropagUllfla der Vereinigungsgegner in Derlin wurde die Frauenknnd­
gclJlllJg .)el' Sl'D und KI'I> alll 25. Mürz im Admirnlspnlast in Derlin zu einem 
I'inmiHigen lJekcnntllis .ler iiber 2000 anwescndcn Frauen zur sofortigen Ver­
scllll1dzung dcr beiden Arheiterparteien. (Beifall.) 

Im Zusnmlllcnhang damit möchte ich auch hier noch einmal dnrauf hinweisen, 
daß Jie Fruge Jcr Vereinigung von unseren Genossinnen in DerHn viel leiden­
.';chartsloser und sachlicher debattiert worden ist als von dcn Männern. Unsere 
Fl'ßuen huhen damit don Beweis erbracht; daf~ sie sich bei dieser Entscheidung 
"Oll politischen Gesichtspunkten und nicht von gefühlsmäßigen Erwägungcn leiten 
Iirßml. (Bravo! Beifall.) Die Fruuen mit einem gesunden Sinn für praktische 
Arbeit huhen el'kannt, dnß es höchste Zeit ist, die Debatten üher .lie Vereinigung 
7.11 be enden, UI11 mit Jer politL~chen, wirtschaftlichen und sozinlen Aulbauarbeit 
schneller vornnzukol11men, Angesichts des furchtbaren Erbes, dns uns IIitlcr in 
finllnziellcr, wirL~chufllicher und moralischer Hinsicht hinterlassen hat, knnn 
es nicht darauf ankolllmcn, getrennt hei kommenden 'Vahlcn crst einmal die 
KI'iHte zu mes~clI. Die Zusal1Jm~nfassung der gesamten Krüfte der Arhciter­
kl",se in dnel' großen l\Iillionenl'artei ist das Gebot der Stunde. Nur die Zll9um­
nlf·ngcr,allle Kru ft .Jcr hreitcn Mnsse der Erwerhsliiligen wh'<! uns in die Lage 
,'ersetzen, die fur"htlmre Not der Gegenwnrt zu meistern, die durch I1itlers 
wrulll!'innige Kriq~fiihrung Ms zur totalen Niederlage entstnnden ist, die zer­
"chlagel1e deutsche 'VirtRchalt wieder aufzuhnuen und einer sozialistisehCIl Ge­
scll,dlll [lsonlnlln!:\' dCII 'Y"g 7.lI bahncn, 
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In ~ch hoh.em Maß~ un&e~ Geno~'~· UberwindUitg oder fu~htbtiren • 
Nllte ume,rcrZe.U beitragen. dafdr macht&' iCh. aucheiDJge .Bclspiele IIU8 den' Be.' 
richten umercr·Bezir.k.&verbände anfahroo';'>DII8 FIo.chtlingaproblem und neuer­
dings die Umeiodlung von Millionen Mensehen stellte vor allem umcre Bezirke 
GarUtz, Mecklenhurg und ßrandenburgvor achwere' Aufgaben. Die Menschen 
launen verlaUBt, krank und mit zerrlssclWll Kleidern. Die Frauen der beiden Ar­
beiterparteien fanden eich in den NAhstuben ZU1\Ummen, um helfend einzugreifen. 
AUB KMernen und Lllgern wurden Uniformen geholt und umgearbeitet. Oft war 
das Material blutig und verschmutzt und mußte von den Frauen erst gewuschen 
werden. Aher es wurde keine Mahe gescheut. Gelegentlich. konnte auch bei der 
BeschlagIJahme von Wohnungen aktiv~r Nazis WAsche und Garderobe für die 
Nllhatuben erlaßt werden. So wurden zum Beispiel in der Wolmung eines SS­
Brigadefahrera in Pot&dam 973 Servietten, 48 große Tafeltucher iUr 24 Personen, 
50 Tischtncher, Dutzende von Handtüchern und elf Zentner Lumpen aufgefun­
den. Dabei soll dieser Bestnnd nur einen nest dargestellt haben, dn ein großer Teil 
schon auf die Seite gebracht worden war • 

Bei der ,Betreuung der rUekkehrenJen Kriegsgefnngenen, in der Aktion "Rettet 
das Kind" und bei der Durchfahrung der Schulspeisung haben viele unserer 
Genossinnen vorbildliche ehrenamtliche Hilfsarbeit geleistet. So wurdcn zum 
Beispiel in BerUn von den Frauen in den Nllhstuben der Fraucnnusschüsse zu 
Weihnachten fü.r die Kinder allein 90 QOO Stack Kleidungsstücke hcrgestcllt. 

AUB Magdeburg können unsere Genossinnen berichten, daß in gemeinsamcr 
Arheit von antifaschistischen Frauen inr das Hilfswerk der Provinz Snehsen on 
Geldspenden 500000 Mark gesammelt wurden. 

UnermudUch setzen sich unsere Genossinnen in den Frauenousschüsß.Cn für die 
Errichtung \Ion Kindergärten zur Entlastung' der berufstätigen Mütter ein. So 
wird auf allen Gebieten von unsere"" Genossinnen praktische Sozialarbeit zur 
Linderung der Not geleistet. 

Aus der steigenden Kriminalität der Jugend und ihrer moralischen lind sexuel­
len Gefährdung erwächst uns Frauen auch die Aufgabe, die gefährdete .lugelld 
in uusere schntzende Obhut zu nehmen, sio durch unser ßeispiel menschlich 
und seelisch zu beeinflussen und sie wieder zu nUtzlichen Mitgliedcl'l1 der Gescll­
Bchnft zu maehen. 

Uber allen unseren Maßnahmen für die Kinder, die heranwachscnde J~lgcnd, 
wollen wir aber nicht versilümen, für die Kranken und arbcitsunlühigcli Alten 
auch zu sorgen. Sie hatten geglauht, in jahrzehntelanger mühe,'oller ArlJdt sich 
fUr den Krankhcitsfall und ihr Alter' gesichert zu haben, und mußten nun er­
leben, wie Hitler sie um die Früchte ihrer Arbeit und um die finunziclle 
Sicherung ihres Lebensabends hrachte. 

Grundsätzlich wollen wir als Soziulistinnen bei unserer Sozialarheit nicht 
außer acht lassen, dUß letzten Endes die kn[litnlislische Wirtschaftsordnung dic 
Ursache allen Gbels i~t. Unserc politische Aufklitnmgsarbdl l11ulb diese E,.I. ... IIII-
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~ in immer weitere, Kreise des deUtScheJt:,'Wlkes pfullmtiaglln. Vor allein gilt 
eil, die Frauen davon 'zu aherzougcn, daß nur die' SolliaUatUohe Einheitspartei 
ihre IntereBBen wahrnimmt, ihnen ertrlglieh~ Lebens- Uitd DaSeinsbedingungen 
schalft und ihren Kindern eine bessere Zukunft 'sichern kann. Dill Grundaltze und 
Ziele der Sozialistischen Einheitspartei, die uDs im Entwurf vorliegen, zeigen 
uns den Weg aUB der Kataatrophe der Gegen~art und stellen die Forderungen 
auf für das große 'geschichtliche Ziel der ArbeIterklasse, für den Sozialismus. Die 
zur demokratischen Erneuerung Deutschlands erhobenen Gesamtforderungen wer­
den von uns Frauen' voll und ganz bejaht. Unseren Franen ist durch den Hitler­
Krieg schwerstes Leid zngefngt worden. Wir wünschen deehalb strenge Deetra­
fung oller Kriegsschuldigen und Kriegsverbrecher. Wenn wir einen Vergleich 
ziehen zwischen der Belwndlung, die unaeren Genossen zuteil wurde, die für die 
Befreiung Deutschlands vom Nnzircgime kämpften und ihr Leben lalsen mußten, 
und der Behandlung, die den Kriegsverbrechern in Nürnberg zuteil wird,' dann 
~vill es uns oft scheinen, als ob diese eine solche menschliche Behandlung gor 
nicht verdient hlltten. (Sehr richtig I Beifoll.) 

Wir Frauen begrüßen auch den Volksentscheid zur Uberführung der Betriebe 
der Kriegsinteressenten in die Hände der demokratischen Selbstverwaltung. Nur 
diesc wird uns yor der Entfesselung neuer. Kriege durch eine imperialistische 
nüstungsindustrie bewahren. In der planvollen Gestaltung der Wirtschaft er­
blicken auch wir Frouen die besto Voraussetzung, für allo Werktätigen Arbelt 
zu beschaffen und den lebensnotwendigen Bedarf der breiten VolksmosBen nn 
Nnltrung, Kleidung \lnd Wohnung zu sichern. Im Hinblick auf dio 8torke Ein­
beziehung der Frauen und Mädchen in dos Erwerbsleben ist ihre verantwortliche 
Beteiligung bei (lern Mitbestimmungsrecht der Arbeiter und Angestellten in der 
Wirt,ehaft nicht lIur selIJstvefständlich, sondern ouch notwendig. (Sehr richtig I) 
Wir fordern volle Gleiehherechtigung der Frauen und gleichen Lohn für gleiche 
Leistung. Die gewerkschaftliche und politische Mitorbeit der Frau wird dazu hei­
trn~cn, diese Forderungen in die Tat umzusetzen. Vielfoeh sind in den noch gel­
tCllllen Tari f"ertrligen für Frauen nur 50 bis 60 Prozcnt der Miinnerlöhne vor­
gesehen. (Hört, hiil'tl) Mit diesem Uherbleihsel aus der Hitler-Zcit muß nufge­
rüumt werden. (Sehr richtig I) Die Frau hat sich bei der Wiederaufhauorbeit 
bestcns bewährt und hat deshalb auch Anspruch auf volle Anerkcnnung ihrer 
gld{'hwertigen Arbeitskraft. 'Die Bcrichte unserer Genossinncn aus den Bezirken 
lossen erkennen, daß Frauen wohl zohlreich als Angcstellte hei ßchörden yertreten 
sind, nhcr leider noch nicht genügend in gehobenen und verantwortlichen Postcn. 
Wir wünschen, befähigte Frauen mit leitenden Stcllen in 'Virtschaft und Ver­
waltung zu hetrnll!'n. (Bravo! Beifnll.) 

Die unter dem Noziregimc eingeführten Beschränkungen für dos Universitäts­
lind )Joch~chulstudium der Frauen müssen beseitigt und ihnen die Tore zu allen 
fill' sie geeigneten Berufen geöffnet werdcll. Auch wir Frauen wünschen rine 
d\'llIokmlische Hdorm des gc~nlllten Bildul1gQ- lind Erziehungswesens. Ein jeder, 
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auch die Frau, soll Ausbildung und Eillsotz finden nach Leistungen und Fühig­
keiten. Die Erziehung der Jugend muß im Geist einer fortschrittlichen Demo­
kraUe erfolgen und damit der Freundschaft ullter den Völkern und der wohl'cn 
Menschlichkeit dienen. Unsere Genossen und Genossinnen ni(en wir ouf, Rieh 
selbst oder ihre Söhne und Töchter zur Ausbildung für die erforderlichen 
neuen demokratischen LehrkriHte zur Verlügung zu stellen. Auch der Sozial­
berufsausbildung werden wir unsere volle Aufmerksamkeit widmen. Für \lIlS 

ist die Not unserer Zeit nicht Schuld des einzelnen, sondern eine Verpfliclltllllg 
inr die Allgemeinheit. Wir begrüßen daher die Neuordnung der SozinIfül'sol'ge, 
des IItutter- und Kinderschutzes, die besondcre Fürsorge für die 'Op[er des 
Fascbismus sowie die Betreuung der Umsiedler und Heimkehrer. 

Auf allen diesen Gebieten ist die verantwortliche Mitarbeit (Ier Frau ein 
dringendes Bedürfnis unscrer Zeit. 

Ein Blick in das Pnrteistatut tier Sozialistischen Einhcils[>lIrlci zeigt 11118, dl\l~ 

bei dem Gesamtaufbau der Partei, angefangen Yon der Ortsgruppc üher den 
Kreis, den Bezirk bis zum Parteiyorstand und zur obersten Instllnz, dem Zentral­
sekretariat, die besondere Berücksichtigung der Frau vorgesehen ist. 'Dic sozill­
lislischc Arbeiterbewegung hatte sich von Anbeginn an für die volle Gleichhl'­
rechtigung der Frau eingesetzt. Die Sozialistische Einheitspartei gibt uns auch 
heute die Gewähr, unseren weiblichen Einfluß auf allen Gebieten des politischcn, 
wirtschaftlichen und kulturellen Lebens wahrnehmen zu können. Die MillioneIl­
partei des schaffenden Volkes wird für heide Geschlechter die glcichc.n sozialen 
Entwicklungshedingungen gowiihrlcisten, und 60 wird, wic Anglist Ikbe! einllllli 
sagte, auch die Frau sich nuf eine Höhe der Vollkommenheit ihres We~ens er­
beben, \'on der wir noch keine rechte Vorstellung hesitzen, weil hisher ein sul­
eher Zustand in der Entwicklun,Ssgcschichte tier l\IcnRchheit fehlte. 

Unsere vornehmste Aufgabe abcr erblicken wir Froncn dnrill, hd1.lltrug~n 

zur Anbahnung freundschoftlieher ßeziehungen zu anderen Völkern. Wir woll~n 
durch UOBere politische, wirtschaftliche, sozioIe und kulturelle Mitarhdt nicht 
nur unserem eigenen Leben wieder einen Inhalt und einen Sinn gehcn, wir 
wollen beitragen zur Schaffung eines wirklichc.n Friedens, zum Aufbau einer 
wahren Kultur, zur Erhaltung eines sinnvollen Lebens für die grsarllte l\lellschhl'it. 
(BeHolI.) 

Genosse Gniffke: Als letzter Punkt kommt Punkt 4: Genosse Schreiher nber 
die Jugendarbeit. 

Genosse Schreiher (mit Händeklatschen IlCgrüßt): Verehrte Giiste, Gcnossil1lwll 
und Genossen I Der Bericht über die Jugendarheit war: auf den 1'Ilrtci(agc~n ,kr 
Sozioldemokratie von jeher einer der erfreulichsten. Dcr jeweilig" Bericht­
erstatter konnte in stolzen Worlen auf die zurückliegende Aufllllllllriteit \'c'r­
weiscn. In nüchternen Zllhlen vermochte er dann Umfong und Art der geleiste­
tcn Arbeit ()arzulegen. Diese BericlltH\'oroussetzlIngen hcs'ldlen heute nuch nicht. 
Die Organisntion der SozialiHlischcn Arheitcrjugl'llt! wunle durch deli Te!'ror deI' 



Nazis zerschlagen. In vielen Orten war die illegal 8rbeite~de Arbciterjugend­
gruppe die Keimzelle des Wideratamles gegen deli Hitlerismus. Die hohe Zahl 
der in politischen ProzeAsen abgeurteilten Mitglieder der Sozialistischen Arbeiter­
jugend beweist diese Tatsache sinnfällig. Als im Aprfl 1945 das sogenannte 
tausendjährige Heich zusammenbrach, hoffte mancher unter uns, daß die Jugend­
arbeit der Partei dort wieder beginnen könnte und würde, wo sie 1933 gewaltsam 
unterbrochen wurde. Doch zwischen den Jahren 1933 und 1945 lag die Zeit 
der entsetzlichsten ßlulherrBchaft, die Zeit der brutalsten Völkerverniehtung, 
lag der von Adolf Bitler entfesselte Krieg, lag der Krieg, der dem deutschen 
Volkc schließlich die Defreiung vom Hiller-Joch und die Dcsetzung Deutsch­
lands dUl'ch dic "ier siegreichen Dcsatwngsmächte brachle. Mit der Desatzung 
kam wieder Ordnung in da.~ unermeßliche Chaos, das in Deutschland als Folge 
des Zusammenbruchs herrschte. Es spricht für die politische Weitsicht der De­
sntzungsmächte und iushe~ondere für die positive Haltung der sowj"tigehen Ad­
ministration, daß sie zu den oringlichsten Aufgaben des Wiederaufhau9 und 
der Festigung der Demokratie die Erfassung und Betreuung der Jugend rechnete. 
Marschall Shulmw war es, der durch dcn Erlaß vom 31. Juni 1945 die el'stcn 
Maßnahmcn auf diesem Gebiet hervorrief und die Bildung kommunaler Jugend­
aUE~chüsse für die gesamte sowjetische Besatzungszone anordnete. Hückschauend 
kanll man heuLe sagen, daß dieser Erlaß nicht nur eine gute I\laßnahme war, 
nicht nur ein Akt des Entgegenkommens der oowjetischcn Desalzungshehördc an 
die aufhnuwiIJigcII KriHtc. Nein, er war mchr. Wir wissen es heute, er war 
IIdnel')lt'i! die dn1.igc mögliche Lösung dn JugenMrngc. Und WllfUm 7 Znm 
Zeilpnnkt des Erla~sc5 waren die politi~cIlell Parteien im ersten Sltulium ihrer 
Entwickluufl' Sie suchten seIhst er3t nach den orgnniRutorischen Formen, die 
für ihre \Victlcrnufbauarbcit ullerliißlich waren. Ihnen in diesem Stndiulll flic 
Erfassung dl'r .lugend zu iiherlnsscn, würe gleichhedeutend damit gewesen, die 
.Iugend l'artl'il'0lili,eh zu erfnsscn und auszurichten. Dieser Auftrag konnte und 
<furfte unter dcn damaligen Umstündcn nuI keinen Fall erteilt wcrden, Es wnr 
deshalb durchaus richtig, die .Iugendarhcit deli kommunalen Einrichtungen zu 
nl.crlassen. An die Parteicn und die antifaschistischen Kräfte erging deshnlb der 
Huf, sich in dicsc Arheit einzuschultcn und I\Iitarbeiter für die Arbeit der .lugend­
all~~chiisse zur Yerfiigung zu stellcn. 

Dus .lllgendsekretariat des Zenlrnlnusschusses rieI dnraufhin alle ehemnligen 
I\litarhcitcr der Arbeiterjugend, der Arheiter-Turn- und -Sportverbände und 
all",. ronstigell ArlJciter-Kultul'organisationen, die allE dl'm Gebiet der Jugend­
pflege sdwlI tätig gewcsen waren, auf, ihre Mitarheiter zur positiven l'l'litwirkung 
in die komlllunalen JlI~t'lldaU"H"iisse 7.U entsenden. Viele Taugend" unRercr 
he.'le.n l\Jilal'ht'iler sind damals dicHem Hufe gcColgt. Sie stchen noch heute teils 
hauptamllich, teils ehrI'IHllIltli"h im DiellSte der konUllunnlell JugcllIlnrhr.it. 

))o('h mit dl'll lIll'hl' alll'('gl'Il,I('1I IIl1d hdrclIcIHlen I\IIlL\nahmclI der kommunnlen 
JlIg"lltlaucsdlü.sst· UII.l d('f(,11 Fi;rdt'l'llllf( uRt'hül'fte sich die Arhdt WLo;crcs .lugl'nd-
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sekretariats keineawegs. Mit der Entwicklung der Partei,. dem Zustrom .jug~d- . 
licher MellßCben zur Partei entstand die Notwendigkeit Zur Durchffibrung von 
Sondermaßnahmen filr die Gruppe der jllligeren Parteimltglieder. Es oel bier Im 

den BMchluß des Partelau8ßchuS8C8 erinnert, deI! dDR Eintrlttolllter in die Partei 
auf 16 Jaltre herablMltzte. 

Damit entstand das Problem der Arbeit Im und filr die jOngeren Parteimit­
glieder in der Partet Es war notwendig, filr dielle Arbeit eine besondere Form 
der innerparteilichen Jugendllrbelt zu schaffen. Auf Initiative des JugendBekre­
tariats entstandcn in allen Bezirken Bezirks-Jugendsekretariate. Diescn wurde 
die Aufgabe gestellt, in den Oruvereinen Arbeitskreise, Arbeit~gemeillßChaften 
oder Aktivgruppen jOngerer Sozialdemokraten zu schaffen. Nach a!!fänglieb 
ta~tcnden Versuchen und Fehlschlägen entwickelten sich diese immer mehr zu 
einem hewußt gepflegten Zweig der inneren Parteiarbeit. . 

Das Jugendsekretariat des ZentralausBchusSCB hat für diese Arl,Jeit Richtlinien 
hcrnus.gegeben und damit versucht, den allerorts allmählich erwachsenden Maß­
nnhmen eine gewisse Einheitlichkeit der Durchführung zu sichern. In Anlehnung 
an die in vielen Mitarbeitern noch lebendige Form der Tlltigkeit der Sozialisti-
8chen Arbeiterjugend wurde der Bogen der Arbeit für die jüngeren Parteimit­
glieder von der PIIege der Geselligkeit in jugendtilmlieher Form bis zur intensiv­
sten Schulungsarbeit gespannt. Die uns vorliegenden Berichte lnssen eindeutig er­
kennen, daß lIuf dem Gebiete der Partei-.lugendarbeit sehr verheißungsvolle 
Ansätze entstanden sind, deren Ausbau unbedingt angestrebt werden oollte. 

Mit der Eröffnung der Universitäten innerhalb der eowjetischen Besatzungs­
zone entstand ein weiteres Arbeitsgebiet des Jugendsekretariats. Es wurden in 
allen Orten, in denen Universitäten und Hochschulen entstanden, Arbeitsgemein­
schaften sozialdemokratischer Studenten innerhalb der Parteiorganisntion ange­
strebt und gebildet. Diese Studenten-Arbcitogemeinsehaften haben sich übernIl 
gut entwickelt. Zu üuen Hauptaufgnben gehört die Entsendung von Sachbear­
heitern in die Priifungsausschüsse, die mit der Prüfung der Voraussetzung der 
Aufnahme in die Universitäten und Hochschulen sich beschäftigen. Wir ließen 
uns in der Arbeit für die jungen Studierenden davon leiten, daß es von höchslcr 
Wichtigkeit ist, wer künftig unsere Hoehsehulen besucht. Die Fördemng begabter 
Arbciterl<inder und die Finanzierung ihres Studiums ist deshalb eine der wichtig­
sten Aufgaben, die dem 80zinldemo"ratischen Studelltenausschuß obliegt. Der 
gegenwärtige Stand der Enlwicklung uuI diesem Gebiet ist dcr, daß für jeden 
IJodlRchulort entweder Arbeitsgemeinschnften .Ier sozialdemokratischen Studen­
tcn geschaffen Oller diese in Dildung begrHfen sind, I'arallel :tu den kommunalen 
.Jugcntlnus~ehiissen wurde im Hnhm('n der Zcntral\'erwaltllng für VolhbiJ.lung 
ouf Inilintive des Präsidenten, des Genossen \Vnndel, ein Zelltraljugendallsgchul.\ 
gCRchaffcll, dem die Fördemng und Führung aller .Jllgendmaßllahmen inllerlwlb 
drr Rowjcli~chcn Besatzungszone als Aufgabe gestellt wurde. Diesem Ausschul.\ 
grhörcn Vertreter aller antifnschistischen Parteien, der Gcwcrksrhllflcn nnd der 
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Konlcuilmen /In. Dieser Ausschuß stellt' (l~e Plattform' dar zur genteiuaamen 
Jugendarbeit auf breitester Grundlage. D~8 Jugendsekretarlat des Zentralaua-
80hussea ist an den Arbeiten dieses Zentraljugendaussehu8lles atArkstcllh beteiligt. 
'In dicoom Au"sehuß fließen alle Erfahrungen zusammen, die mit den kommunalen 
JugendaUMchüa8en gemacht werden. Aus dem gC8amten nelchegcbict geh(ul dem 
Jugendau88chuß Iau'fend Bericbte zu über die auch in den Westzonen durch­
geführten Maßnahmen auf dem Gebiet der Erfllll8ung und Betreuung der Jugend. 
Dberall ist nun festgestellt worden, daß der Drang der Juge,nd nach eigenen 
Organisationsformen erwacht ist und stAndig erstarkt. Auch das Jugendsekretariat 
des Zentralausschueses hat sich vom Standpunkt der Partei öfter mit der Fr~ge 
nach Schaffung einer eigenen sozialistischen Jugendorganisation beschäftigt. Es 
lag nalle, in Erinnerung Il/I die Jallre, die wir in der Arbeiterjugend standen, in 
Erinnerung an die stolze Tradition der Sozialistischen Arbeiterjugend, an die 
Jugendtage von 'Veimar über Hamburg bis Wien, auch eine entsprechende 
OrganisalIon nach dem Mai 1945 erstehen zu lassen. Nach eingehender PrUfung 
haben wir es jedoch fUr richtiger gehalten, zusammen mit unseren Freunden 
a~ der kommunistischen Jugend und aus allen anderen antifaschistischen Parteien 
einen anderen 'Veg für die Erfa88ung der Jugend zu gehen. Folgende GrUnde 
sprechen für die Entscheidung: Der Nazismub hat dem deutschen Volke ein Erbe 
hinterlassen, das in jeder Hinsicht in seiner Graueuhaftigkeit und FUrchterlichkeit 
unvorstellbar ist. Dieses Erhe zu sichten und die noch nutzbar ZU machenden 
Bestandteile aus dem Chaos und der Verwüstung herauszulösen und für den Neu­
au [hau nutzbar zu machen, ist eine Titanenarbeit. Unter diesen UmstAnden war es 
nicht möglich, Il/I 1933 anzuknüpfen und das, was seinerzeit gut war, einfach 
jelzt wiederaufzunehmen. 

\Venll dieser Vorsatz schon keine Berechtigung hatte fOr die Arbeit der politi­
schen Parteien, sondern für diese die Notwendigkeit sich dringend ergah, die 
Plattform des antifaschistischen D10eks zu finden, konnte er noch viel weniger 
Geltung besitzen für die Erfassung und Betreuung der Jugend. Alle Erkenntnisse, 
alle Erfahrungen zwangen vielmehr dazu, etwas gänzlich anderes zu machen. Es 
llluf.\te eine neue Organisations form auch für die Jugendarbeit gehinden werden, 
um mit dieser und in dieser eine bessere Arbeit leisten zu können. Und aus dieser 
Erkenntuis heraus beteiligte sich auch das Jugendsekretarillt an dcr Yorhereitllng 
uml Gründung der Freien deutschen Jugend, der Organisation der Jugend, die 
jetzt für die sowjetische Besatzungszone ihre Legitimation erhalten hat. 

Ich darf wohl sagen, wir warcn lUld sind an diesen Arheiten in besonderer Weise 
helciligt. Es kommt uns nicht darau f an, eine Jugendorganisation zu machen. 
JngclHlorgallisalionen kann man nicht machen, es sei denn, man hat die Absicht, 
dn Zerrhild einer solchen etwa in Gcstalt einer Riller-Jugend erneut ins Leben 
zu rufcn. \Vir glauben delmehr und sind gewiß, daß wir recht daran taten, die 
h-hell<ligcn Ströme echten jugendlümIichen Lebellil aufzufll/lgcn und in eine neue 
O,.~ltlli"alion zu leiten, die in rerhter 'Vei'e Tradition und zulmnfl9weiscIllIe EIc-
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meute verbindet. Dio froio deutsohoJugend. übernimmt dio jugendlicher. Lebens­
formen. die aieh einst die freideutsoho und sozialistische Jugendbewegung selbst 
geschaffen hatte. Die neue deutsohe Jugend ist im Gegensatz zu den frnheten 
parteipolitfsch aufgebauten Jugendorganisationen eine überparteiliche ZU8amrnen­
faMWlg aller antifasehietiech-dcmokratisehen Kräfte in der Jugend. Geeint sind in 
dor Freien deutsohen Jugend wo parteilosen tmd yarteigebundenen Jugendlichen 
1m gemeinsamen Bekenntnis zum Sozialismus. 

Auf einer überparteilichen Grundlage wird die neue deutsche .Jugend unter 
Wahrung der ihr gemäßen LebeJl88rt der gemeinsamen Aufgabe der Erziehung 
der Jugend zum' Sozialismus dienen. Wenn wir auch bewußt auf die Schaffung 
ehler eigenen Jngendorgll/lisation innerhalb der Partei verzichteten, so doch nur 
d",qhalb, weil wir eine höhere Zielsetzung 8ehon. Das hoißt aber nicht, daß wir 
hlllcrhalb der Freien deut'lehen Jugend darauf verzichten werden, die Tradition 
der sozialistischen Jugendbewegung zu pllcgen und zu neuem Lehen zu erwceke(l. 
W'lr heaL~icLtigen vielmehr, innerhalh dieser großen deutschen JugClIllOl"gnlli­
Nltion soziolistisehe Aktivgruppen zu hilden, von denen dio Werbung und nIlge­
meine politischo UnterweiHung der großen Zahl der politisch völlig ungcschultell 
Jugendlichen erfolgen soll. Wie die Sozialisti8che Einheitspurlei Dl'ul.,<:hlml<l~ 

Innerhalh der Il/Itifasohistisch-demokralisehen Einheit~front als Antrieh.;krn[t für 
den demokratischen Neubau und den Sozialismu3 wirken soll, in demselheu Sinlle 
werden die sozialistischen AktivgruppeIl in der Freien deutschen .Jugend wirken. 
Wir wissen, daß wir der Jugend in der Freien deutscheu Jugend erst einen 
OrganisationsraJlmen zu .geben versucht haben. Wichtiger aber ab die OrguniHu­
Don i~t der Geist, der in ihr lebendig ist.pie Jugend für die kämpfcriscllC Demo­
luaüo zu gewinnen und' fUr dio Idee des Sozialismus zu begeistern, da9 ist die 
Auft;ahe der Freien deutschen Jugend, wie wir sie 8ehen. \Vir verkenncn Itl,,~r 

nil'ht dio Schwierigkeiten, die zu üherwinden sind. Wir kenneIl die fnlschen ldole 
und sehen die moralischen Verfallserscheinungen in der Jugend als Auswirkung 
UM Krieges durchaus. Eine große Hilfe für ungere Arbeit aber ist der gesunde 
L(,hellsinstinkt der Jugend und die ihr Il/Igeoorene Begeisterung und Hingnbe für 
eiu großes Ideal. Diese iu der Jugend aller Völker wirkenden KrAfte sinti au .. h 
in llllilcrer deutschen Jugend lebendig. Diese Kräfto für den Kumpf um Frieden, 
[klllllkratie und Sozialismus zu wecken, das ist die große Aufgabe, die lInser 
IJarrt. Wir mfiSBen die deutsche JUß'cnd gewinnen, wenn wir die Zukunft be~il"cll 
"ollen, denn die Jugend ist das Bauvolk der kommenden Zeit. (Bravo und nn­
haltendes Händeklatschen.) 

GcnOl>se GnlIrke: Genossinnen und Genossen I Mit diesem letzlen Ilerieht hllhrn 
wir sämtliche Berichte zu Punkt 4 der Tagesordnung entgegcn~cnollll1lcn. Mil 
Hiir,k.~kht darnuf, daß die Zeit jetzt schon ,'orgcsehritlell ist, würde ieh cllll'klolclI, 
duß wir den Punkt 5 und 6 heuto von der Tagesordnung ahsetzcn Will ihn nuf 
flie morgige Tagesordnung selzen. - Ist jemaud dagegen? - J..f. hiire nur Zu­
Mimmung. - Also, C8 wird so verfahrcnl 
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Zu dem Punkt 4 der Tagesordnung ist eine Entllohließung eingebracht worden, 
W1d zwar von den Geno5gen Buchwiu, Rau8Ch, Haufe, Mendel, Engelmann, 
Friedei und Hentllcb. Diese Entllcbließung ist "ern Parteiau88chuß zugeleitet 
worden. Der ParteialL'll!ehuß hat diese ,Entschließung durchgesprochen und sie ein­
stimmig gebilligt und empfiehlt auch dem Parteitag die Annahme dieser Ent­
oohließung. Ich bringe diese Entechließung jetzt zur Verlesung. 

"Der Parteitag stellt entgegen den Behauptungen, daß seine Zusammensetzung 
unter Ausschaltung des demokratischen Gesetzes der freien Wahl der Delegierten 
erfolgt sei, fest, daß alle Delegierten nach den Bestimmungen des I'artcistatuts 
müer Wahrung der inne~partf)iIichen Demokratie von den i\Htglic,<lern gewählt 
worden sind. 

Der 1'R1,tcitag stellt fest, daß der ZentrnlnuBschuß auf de r. erstcn FUllktionilr­
versammhmg am 17. Juni 1945 gewählt wurde und durch die Bczirksparlcitngc als 
die beauftragte .Führung der Partei a/lerkannt und von dcm Vc~lrauf'/I der J\fit­
gliedschafteIl aller Partciorganiilnüoncn getl'llßen ist, 

Dcr Parteitag billigt die politische und organisatorische Arbeit dc.~ ZClltral­
aussehusscs. 

Der Parteitng bekennt, daß der Zentrnlaussdlllß im nahmen der ihm /lndl dcn 
beschJoosellen Satzungen zugc~tlll\(lenen Hechte die Interessen dcr (;esamfpartci 
"ahrgcnommen hal und dankt ihm rur die geleisteto Arhcit. 

Dcr l'artdtllg fpricht dem Zentrniausschuß sein Vertraucn aus. 

QUo ßuehwitz-Dresdcn 
Hausch-Görlitz 
Arno Haufe-Dresden 
Horst Mcmlcl-Chemnitz 
Hiehard J<:ngclmnnfl-Chclßnitz 
Eugen Friedcl-Cllemnitz 
IUchard lIentsch-Chemnitz." 

GcnOO8jnnc~1 und Genossen I Es liegen bereits einige \Vortrnrldullgen vor. Es 
liegt auch eine \Vortmcldullg zur GeschiHt80rdnung vor von dCIII Genossen 
Sehwert-Hrnndenburg. 

Ich erteile dem Gello.~n Schwert zur Geaehilftsordllung das Wort. 
Ge/lQSse Schwert: Genossinnen und Genossen I Wir sind aus allen Provinzen 

und Bezirken der Sl\IA zusammengekommen, um uns die \Vaffe zu schmieden, 
die Wnffe der Einheit, die wir brauchen, um den Klll1ll'f mit der IIcaktion, 
Militarismus und Hitlerismus und nicht zuletzt deli Knnlpf gegen die Feinde 
der Demokratie krnftvoll zu gestalten. Aus diesem Gnllldc Ilitte ich nuch, VOll 

einer Diskussion der hier vorgetragenen Berichte abzusehell und bealltrage, die 
Uchnlte weitcrzuführen untcr Absctzung einer Diskussion. 1Ie<len wir nicht !lO 

del, hande". wir, dnmit wir endlich zum Zide kommen lind uns die \\'affe 
Bchnffell, \"011 der ich cbcn sprach. (Lebhafter BeifalL) 

S' li7 

Genosse GnUfkel Ich glaube, icb gehe mit dem Genossen Schwert konform, 
wenn ich feststelle, daß er damit gesagt hat, daß wir auf eine AUl!9praehe ober 
die gehörten Berichte verzichten wollen. 

Ich las.e das abstimmen I 
Zun/lchst einmal die Frage, ob jemand dagegen sprechen will? 
Das ist nicht der Fall. Ich bitte deshalb um das Handzeichen. 
Ich danke schön. - Die Gegenprobe I 
Gegen eine oder zwei - oder drei Stimmen. Also mit überragender Meltrheit 

ist be8ehlossen, auf eine Aussprache über die gehörten Berichte zu verzichten. 
Ich komme dann zu der Ahstimmung über den Antrag, den ich Ihnen vorgO' 

legt habe in der Fonn der EntllchIießung. ' 
Wünscht einer der Unterzeichner hier noch etwas zu sagen als Begründung? 
Ich bin auch der Auffassung, daß diese Entschließung, die Sie jetzt alle ge­

hört haben, fnr sich spricht, und ich bitte de~halb, die Delegiertenknrte zur Hand 
zu nehmen und bitte die Genossinnen und Genossen, die sich für die Entschließung 
aussprechen wollen, die Delegiertenkarte zu erheben. 

Ich danke schr. 
Die Gegenprobe t 
Ich stelle fest: Die Entschließung ist einstimmig angenommen worden. (Leb­

harter Beifall.) 
Es liegt hier noch ein Antrag der Genossin Käthe Kern vor, den sie bereits in 

ihrem ficferat begründet hat. Der Antrag hat folgenden Wortlaut: 
"Entsehließung zum Parteitng der Sozialdemokratischen Partei Deutschlnßlk 

Der Parteitag beschließt, daß die Partei in geeigneter Weise erneut bei deli 
allüerten Desatzungsbehörden vorstellig wird, um zu erwirken, daß alle Krieg~­
gefangenen, welche nicht Mitglieder oder Anhänger der nationalsozialistischen 
Bewegung waren, beschleunigt entlnsscn werden." (Bravol Starker Beifall.) 

Ich stelle fest, daß alle Anwesenden durch Beifall schon bezeugt hnben, daß 
sie dafür sind. 

(Zwischenruf: Zur GeschäftsordnungI - Icli mächte hitten, daß der Antrag 
angenommen und dem Einigungsparteitng unterbreitet wird.) 

Genosse GniUke (fortfahrend): Liebe Genossen, ich glaube, das ist ein ZII­

sätzlicher Antrag, eine Erweiterung, die wir zurügen müssen: Annahme dieses 
Antrages und gleichzeitig Uberwcisung an den Vereinigungsparteitag. (Zustim­
mung.) Ich bitte nlso um das Handzeichen bzw. Erheben der Delebricrtcnkartr. 

Dankeschön. 
Die Gegenprohe I 
Auch diese Entschließung mit dem Zusatzantrag ist einstimmig angenommen 

worden. 
Genossinnen und Genossenl Damit wären wir an das Ende des ersten Berichts­

tages angelangt. Es entwickelt sich nunmehr das Programm. zu dem IIöhejlU/lkt. 
Morgen werden wir noch einige Referate entgegennehmen. Wir werden auch dlll1n 
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noch die Kommissionen zu wllhlen haben und werden dann letzten Endes auch 
den Parteivorstand w/lhlen. Ubermorgen wird dann die erste Tagung deB Ver­
einigten PllrteitagOB Bcin. 

Leider ist OB uns im Hinblick darauf, daß heute Karfreitag ist, nicht möglich 
gewesen, für die Delegierten am heutigen Abend zu sorgen insofern, als oie sicl:i 
noch vergn!lglieh irgendwo zusammenfinden könnten. Aber ich bin überzeugt, 
daß, wenn wir jetzt, nachdem OB bereits 151/2 Uhr ist, zum Essen gehen, daß wir 
dann sicher noch einige Stunden hier und dort gem!ltlich zusammensitzen können. 

Wir wollen morgen nicht erst um 11 Uhr anfangen, sondern um 10 Uhr, wie 
OB auch gedruckt vor TImen liegt. Wir haben die Ditte an Sie zu richten, nicht 
erst 10.15 Uhr zu kommen, damit wir p!lnktlieh anfangen und alles auch glatt 
erledigen können. 

So, Genossinnen und Genosscn, ich wünsche Euch noch gute Unterhaltung heu(e 
und bitte, morgen p!lnktlieh zur Stelle zu sein. 

Damit schließe ich die heutige Tagung. 
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Genosse Fechner: Genossinnen und Genossen I Ich eröffne die zweite Sitzung des 
40. Parteitages. Ich möchte zunächst einige kleine geschäftliche Mitteilungen geben. 
E, haben, wie ich höre, einige Delehrierte keinen Stimmzettel bekommen zur 
Vor~tal1dswahl. Ich hitte die Mitglieder der Wahl kommission, Stimmzettel hier 
im Büro entg{'genzunehmell und sie dann während des Verlaufs des Parteitages 
8n dil1 Genossen, die keinen Slimmzetlcl bekommen haben, auszugehen. Ich bitte 
das rofOl1: zu veranlassen, damit wir dann nod. rechtzeitig die Wahl vornehmen 
können und die Delegierten das Ergebnis mit nach Hause nehmen können. 

Dann ~ind noch Degrüßungsschl'Ciben eingegangen an den Parteitag von der 
Bctricbsgruppc deB Städtischen Vich- und Schlachthofes in Leipzig, vom Freien 
DeutscheIl Gewerkschaftsbund von Nachterstädt und ,'om Freien Dcutschen Ge­
wcrkschaftsbund Thale (Harz). 

Genossenl Wir würden dann jetzt in die Tagesordnung eintreten, wenn seitens 
des Pal'tdlages keiu hesonderer Wunsch mehr vorliegt; ich höre keinen Wider­
spruch, danll beginnen wir mit der Fortsetzung der Tagesordnung. Das WOl't zu 
seinem Beriuht üher das Pressewcscn hat der Genosse Gniffke. 

Geno,"e GlliHke: Genossinnen und Genossen I Vie Geschichte ,unseres Presse­
wesens in den verflossenen 10 Monaten ist zugleich die Geschichte des 'Vieder­
crslehens und der Entfaltung unscrer Sozialdemokratischen Pnrtei nnch dem Zu­
samm('nhruch. Alle Arbeit und alle Kümpfe haben sich in unserer Presse wider­
gespiegelt. 

Sie zeigl, wie es durch eine plan\'olle und ziclbewußte Al'heit \,on Tausenden 
\'on Genossen gelungen ist, aus dem Nichts ein groges Unternehmen im Dienste 
der Sozialdemokratischen Partei zu schaffen, aus den Trümmern ein einfluß­
rl'idll's Instrument im Kampf für den Neunufhou Delltschlullds zn formen. 

Als nuf Grund des llcfehls Nr. 2 des lI~rrn Marschall 8hukow in dem dUl'eh 
die FOwjcli'che J\lilitiirmacht m..selztelJ llcrlill und der beselzlen ösllidlcn Zone 

die Bildung der antifasch.istiscb-demokratillcben Parteien' zugel~ssen wurde, trat 
auch die Sozialdemokratische Partei Oeutscblanda wieder aus ibrer JIIegalitlit 
heraus in die öffentliche Wirksamkeit. 

Nachdem' der ZentralaWl6chuß der Sozialdemokrati8chen Partei als leitendes 
Organ der im Wiederaufbau begriffenen Partei bestlltigt war, mußte er nicht 
nur die politische Führung übernehmen, sondern auch sogleich herangehen, alle 
yedorengegangenen Werte wieder zusammenzutragen, die materiellen Ansprüche' 
der Gesamtpartci gegenüber dem nationalsozialistischen Erbe anzumelden und 
die Forderungen der Gesamtpartd auf Wiederherstellung ihres alten Vermögens 
zu '·erfolgen. . 

Der ZentralaWl6ehuß mußte dabei von folgenden Tatsachen ausgehen: 
1. Der Sitz der Parteizentrale war vor 1933 die Reichshauptstadt. Hier war 

auch das Vermögen der Partei in den dafür gegründeten Gesellschaften zusam­
rncngcfaßt. 

2. llerlin ist heute noch. die Haupt8tadt Deutschlands und wird es auch hleiben I 
(Beifall.) Nach seiner Konatituierung hat darum der Zcntralausschuß aus seiner 
l\liue den geschäftsführenden Vorstand gewählt, der nicht nur mit den Aufgnhen 
der ItO!itisehen Führung, sondern auch der GCBchnfts(Ohrung bctraut wurde, 

Die Geschäftsführung ließ es sich sogleich angelegen sein, zunächst einmal 
alle Werte zusammenzufassen, die der Partei vor 1933 zur VerfühTlmg standen 
und die der Nazismus im Zuge Aehlor sogenannten MachtergreHung der Arhciter­
schaft gestohlen hatte. Diesll Werte waren vor 1933 in vielen Eillzelgescll­
scha ftcn und Dachgesellschaften zusanunengefaßt. 

Eine der ersten Aufgahen war es, diese Gesellschaften wiedcr zu nel1crn Leben 
erstehen zu lassen. In verhllltnismilßig kurzer Zeit war es der wiedcrerslnndencn 
"Konzentration" möglich, herauszufinden, welche Werte noch vorhanden waren 
und welche durch den Hitlerschen Raubkrieg zerstört wurden. 

Dabei erstreckte sich die geleistete Vorarbeit nicht allein auf die Vermögens­
werte in Berfin und die sowjetische Zone, ,sondcrn auf dns Gesamtgebict Deutsch­
lands, so daß wir heute in der Loge Bind, die zuverlässigste Auskunft ültu nlle 
\'orhnnden gewesenen Betriebe der SozinldemokraliscJlel1 Partei Deutschlands zu 
gehen. 

Das Vermögen, das HitIer allein der Sozialdemokratischen Partei DcutschJol1<)~ 
on Druckereien und Verlagen geraubt hat, betrug im Jahre 1933 znBammcn­
gerechnet rund 61 Millionen Heichsmark. Im sowjetisch besetzten Gehict hahen 
wir dann auel; nach Zulassung der P8l'tei sehr bald Gelegenheit bekommen, mit 
der sowjetischen J\1iHtäradministration die Frage der 'Vicderhcrstelluilg dcs l'ar­
tdvermögens zu behandeln, wobei uns eine beschleunigte Prüfung aller Ullserer 
Ansprüdle \'on yornhercln zugesagt wurde. 

1111 l\!aßslllh dieses Gebietes konnten wir auf Grund des ßefehles NI'. 124 des 
Herrn )\lnr~c1l1111 Simkow ull5ero AnmelJungen "ornclllncn, (He sieh hiHht'r auf 
folgcnde \'efln(;geIl5werte crstre('.kten: Die Sozialdl'l11okralisehe I'nrt"i Ikulseh-
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lands hatte im Jahre 1933 44 Zeitungs~triebe. Sie verteilen sich auf die eln­
ulnen LAnder und Provinzen wie folgt: 

DerJin 9 
Tharingert 14 
Freistnat Sachseri 8 
Pl'Qvinz Sachsen 4 
Brandenburg 6 
Meeklenburg 3 

zlL'IlImmen 44 

Es hofamlen sich darunter große Verlngsunternehmungen, an die sich nooh 
jeder Parteigenosse erinnern wird. 

Um nur cinifie zu nennen: 
1. ." VonviI rls" - V (',rlag. Der "Vorwllrt,s" -Verlag hraehto neben 7~itschrHten, 

BGchern timl BroschUrei) deli" Vorwllrta" und den "AI~ell<J". heraus. 
2. Der Dicl:z- Verlng, dem wir lür die Verbreitung der sozialistischen Literatur 

viel zu "erdnnken hatten. 
:1. ,.De" Biieherl<rds", der Tnll,e/l(le VOll Cenos.en mit schönen lind wertvollen 

Buchgahen versorgte. 
4. Der Arhciterjugend- Verlng, der viele Hunderte von Schriften hernusgab, die 

die wzialistische .lugend he~ei"terlen. 
5. Der Vedag der "Dresdller Volkszeilung". 
6. Der Verlag der "Trihüne" in Erfurt. 
7. Der Verlag der "Görlitzer Volkszeitung". 
11. Die ThüringCI' Verlagsanstalt und Druckerei "Das Volk". 
9. Verlag Iier "Volksstimme" in l\111gdeburg und andere. 
Nun sind sclbst"el'stilndlich diese Vermögenswerte nicht mehr vollzählig "01'­

hnnden, yiele sind schon im Verlauf der Jahre vor Kriegsbchrjnn von den Nazis 
an pl'ivale Eigl:nliimer verschleudert worden. Diese haben die MaBchhlf'n und all­
dcm~ I Ilyentar wcilM\'erkllu rl. Der jnhrclangeVerschleiß hat auch viele Werte '·011-
komlllen 7.er~lÖrt. SchI' dl'l ist durch den Hillerschcn Jlallhkrieg "cTIliehtet worden. 

Die I'urteilcitllllf( hült sclhstverstilndlich all dem Prinzip der Wiederherstcl­
luug des ParteiverlIlügens fest. Aber IInnbhiingig hiervon haben wir die erfreuliche 
Jic~rs(el/ul1f( 7,11 tl'offcn, daß die sowjetische Militiir-Administration der Sozial­
d"uw!u-lIrisehen I'lIrld D('ulschinnds in Berlin uml in ihrer Zolle ScllllO "iele der 
nrfiiglHlrcn Werle zur Verfügung gestellt hat. Im Ilinblick daranf, daß die 
Gebunde in ,Icr Lindellötrllße 3 dureh die Kriegglllllldlungen vollkommen zerstört 
sind, wurde UJI~ in Bcrlin für die Pllrteiverwllllung gkieh 7011 Bcgilln unserer 
Tiiligkdt "ill grl)L\rs Ycrwaltungsgebiiude zur Verfilgung gestellt. 

Ahn uuch in ullen Pro\'inzt~n und Liindcrn Iler Sowjcl7.onc erhielten wir ge­
eigllele Ce!>iiuc!" ulltl Hiillme für die l'nl·tci\'crwllltungen, ill~besOIl(lcre auch für 
1>:·t..-I" ... de'lI 1111.1 \'e ... lngsbctriebe. Damit waren wi "ige VorllmsetzulIgcn ftir 

-" (iJ 

den Aufbau der Organisation und del' eozialdemokratischen Pre98e geschaffen. In 
allen Provinzen und Lindern konnten nun die IIOzialdemokratischen Zeitungs­
verlage neu erstehen und mit dem Druok von Flugblättern, Broschüren, Rcferen­
tenmaterial, Prospekten und Düchern beginnen - und vor allem Zeitungen her-
ausgeben. . 

In Berlin und in der Sowjetzone brachten wir in den verflossenen Monnten 
7 IIOzinldemokratisehe Zeitungen mit 19 Kopfhllittern, zusnmmen n',so 26 Zeitun­
gen heraus. 

Ein BUck auf die sozialdemokratische Presse in den einzelnen Ländern und 
Pl'Qvinzen ergibt folgendes Bild: 

1. Thüringen. In Thnringen hat sich eine Dachgesellschaft gebildet, die Lnn­
des"erlag88l1lltnJt und Druckereigesellschalt "Tribüne", in der vier Verlagsulltcr­
nehmungen zuarunmengefaßt sind. Die ehemaligen Vennögenswcrte der Druckerci­
und Zcitungshetriebe in Thüringen sind uns im Werte von RM 400000.- zu­
rück übereignet. Daneben stehen der Partei noch drei weitere Druckereien zur 
Yerfügung. . 

Die Zeitung "Tribüne" wurde bis zum Parteitag in Gotha mit 14 Lokalaus­
gaben herausgegeben. Besondere Loknlausgaben erschienen u. a. in ErIurt, meh­
rere in den Krei'len Westthüringens, in drei verschiedenen Kreisen Südthüringens, 
in Gera, Altenburg, Jena, Weimar, Eisenach, Pößneek, Rudolstndt und SanIfeld. 

2. Provinz Sachsen. In' der Provinz. Sachsen betrugen die der Pnrtei geranbten 
Werte ungefllhr 5 MiIUonen Reichsmark. In Halle wurde uns der Verlag der 
Mitteldeutschen Notionnlzeitung übereignet. 

Weiter sind uns Druckereien übereignet worden in Halle, Zeitz, Sangerhnuscn, 
WiUcnberg, Bad Liebenwerda, Torgnu und Bitterfeld. 

Außerdem besitzen wir wieder Verlage und Druckereien in Magdehnrg, Sehö­
nebeck o. E., Gardelegen, Snlzwedel, Stendal, Haldeusleben, Dessau, Oschers­
leben, Halberstadt. In der Provinz Sachsen erllCheint das "Volksblatt" mit \'er­
schiedenen Kopfhllittern. 

3. Freistaat Saehscn. In Dresden erscheint die "Volksstimme" mit zahlreichen 
KOl'fbllittern. Filialbetriebe befinden eich in Freiberg, Zwickau, Chemnitz. Ende 
des "ergangenen Jahres erwarb die Volksstimme in NiedersedJitz einc größere 
Anlage. 

In Freiherg wurde eine große Druckerei gepachtet. 
In Leipzig stcht der Yohaeh- Verlag unter unserer treuhänderischen Verwllltung. 
In Chemnitz verfügt die Partei wieder aber die früheren Gebäude und Druk-

hrejen. 
4. DrondcnLurg. In Brandenburg erscheint der "Märker" in einer beträcht­

lichen AuHage. 
5. l\Jccklcnburg. 111 Schwerin geben wir in der Norddeutschen Druckerci- und 

YeriagslInstnlt die "Volksstimme" hefnus. Außerdem wnrde die frühere Bürc/l-
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eprungsche Dru~kcrei erworben. In RolJtoek wurden uns die Gebäude, die frllher 
umerer "Volkszeitungl< gehörten, wieder zur Benutzung überlassen. 

Am anachaulichsten zeigt aber ein Blick auf die Berliner Presse, .wie durch den 
Flciß von Tausenden von Händen und Hirnen aus dem Nichts zahlreiche Zeitun­
gen entstnnden sind und sich eine einflußreiche Presse entwiekelt hat. In Berlin 
erscheinen 14 Tageszeitungen, darunter 3 sozialistische Zeitungen. 

Darüber hinaus werden folgende Tageszeitungen herausgegeben: 
Die "Tägliche Rundschau", eine Zeitung der sowjetischen Militllr-Regierung, 

die nicht nur für Berlin, sondern fnr die gesomte sowjetisch besetzte Zone er­
scheint. Es handelt sich hierbei um eine Zeitung ähnlich der "Neuen Zeitung", 
dic YOIl der ameriknnischen MiIitllr-Regierung in München {fir das gesamte ame­
rikaniseh besetzte Gehiet heransgegeben wird. 

In Berlin erschcinen dann weiter: "Der Berliner", als Zeitung der britischen 
l\lilitär-ncgierung. 

Fcrner mehrcre von den MiIitlirbehörden Iizensierte Zeitungen: 
"Der Tagesspiegel", durch die amerikanische Militär-Regicrung; 
"Der Telegraf", durch die britische Militär-negierung; 
"Sl'amlauer Volksblatt", durch die britische Militär-Regierung; 
"Del' Kurier", dnrch dic französische Militär-Regierung; 
als weitere Parteizcitungen die 
"Ncuc Zeit", als Organ der Christlich-Demokratischen Union; 
"Dcl' Morgcn", als Organ der Liberal-Demokratischen Partei; 
"Die freic Gewerkschaft", wie bereits der Name sagt, als Organ des FDGB; 
und danu noch die heiden porteilosen Zeitungen 
"Berliner Zeitung" und als Abendzeitung der "NaehteJ[pre~". 

In Berlin hoben alle Tageszeitungen einc ~samtllunoge von etwa 4th bis 
5 Millioncn Exclllplaren. In dieser GcSllmtallfloge hobeu die sozialistischen Tages­
zeitungen eine Auflagenziffer \'on etwa 600000 Exemplorcn. 

Sicher ist in diesem Zusammenhang auch interessant, kurz festzustellen, wie es 
bei unseren kOlllmunistischen Freunden aussicht. Die kommunistische Partei hat 
in der östlichen Zone einschließlich Berlin nicht wie wir sieben, sondern nur sechs 
1I0nl'thliitter mit 9· Kopfhliittern, zusammen also 16 Zeitungen. Liißt man also 
dic Kopfbliiltcr unberiieksiehtigt, so haben wir in tier sowjetisch hesetzten Zone 
7 sozioldcmokrati~che und 6 kommunistische Tageszeitungen. 

Ich hahe nur von den Zeitungen gesprochen, dobei sind in Berlin und in den 
Ländern und Provinzen außerdem zahlreiche Droschürcn erschienen. 

Es wurden veröffenllicht: die Heden der rühren,len Genossen, Au(kliirungs­
schrifletl aller Art, Hcferenlenmnterial, Sozialistische Liederhücher und anderes 
mehr. Insgesaml hat sich in den wenigen Monllten eiue umfangreiche und vielge­
Sloltige Presse enlwiekelt, (Ue die Massen slnrk hceinflußt hot und die nicht nur in 
(Iic Breite, ~ndcrn auch in die Tiefe gewirkt hot. 
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In diC8Cm ZU8lUIUIlenhang iSt folgende Fest8tollung' zu ·machen erforderlich: 
Der ZentralaU!I8Chuß hat sogleich, _ Dachdem bekannt Wurde, daß in Hanno'ter 

atch ein Verbindungsbüro der Sozialdemokratischen Partei etabliert hatte, ver­
sucht, auch mit diesem die Verbindung herzuatelIeD. Er hot mict! im Dezember 
v. J. beauftragt, dort meinen Besuch zu machen, uni den Genosscn nicht allein 
das Material zur Verfügung zu stellen, das wir auch für die Westwnen zusom­
mettgestellt hatten, sondern uns auch llber einen Weg zu verstlindigcn, der bei 
dem Aufbau der Sozialdemokratischen Partei in den Weetzonen den Genosscn 
die Möglichkeit hietet, allersehnelIstens eine sozialdemokrotischc Presse' wieder 
aufzubauen. Lcider wurde auch -ouf di88llm Gebiet jede Zusllmmenarbeit mit uns 
ahgelehnt und dozu noch mit einer ßcgrandung, die kein Sozialdcmokrot, gleich­
gültig, wo er sich befindet, nnerkennen kann. Genosse Dr. Schumoeher erklärte, 
daß er nicht der Auffassung Bei, daß Berlin wieder die Hauptstadt Deutschinnds 
werden müsse, weil nach seiner Auffossung Derlin viel zu weit östlich liege. (Hört, 
hört I) 

So konnte es denn leider nicht zu einer Verstllndigung kommen, und wir muß­
ten von uns aus hondeln, weil mon drüben glaubte, es sei noch zu früh. Und Ihr 
wißt, wir sind dann auch dabeigegangen, hoben sehr schnell die Lizenz bekommen 
wld den "Vorwllrts"-Verlag in Berlin gegrandet. (Bravo I) Aber nicht nur da~. 

Wir haben auch noch die Lizenz bekommen für den Dietz-Verlng, und wir 
werden von Berlin aus zeigen, daß wir diesen Verlag zu neuem Leben erwecken 
werden, zum Segen der sozinlistischen Arbeiterbewegung. (Dl'llvol lJdfnll.) 

Genossinnen und Genossen I Dns wichtigste Organ der öffentlichen Meinung 
und der Meinungsbildung ist nun eirimal die Presse. Die Presse übt eine Massen­
wirkung aus wie kein Ilnderes Organ. Diese Totsache ist jedem Politiker, jedem 
Soziolisten, aber auch jedem Reoktionllr bekannt. Es ist dorum sel~9tverslilll\l­

Iich, daß sich jeder, der zu einer Mochtausnbung im persönlichen oder im In-. 
. teresse einer Gruppe oder seiner Klasse gelangen will, sich der PrC8se bedienen 
wird. Eine freie und unabhllngige Presse giht e9 nicht, sie wird immer im DiensIe 
einer Klasse oder einer Machtgrupl)e stehen. Das ist in der ganzen Welt so, 
natürlich auch in den Demokratien der Welt. 

Wir hier in Deutschinnd haben es in der Zeit von 1918 bis 1933 erlcbt, wie die 
Klasse der Großkapitalisten durch eine Inflation die Masse der Bevölkerung Vel'­
armte, selbst aber einen Korruptionsfonds von 500 Millionen Goldmark zusam­
mentrug, um damit die Presse ihren Interessen dienstwillig ZU mochen. 

Hugenberg wurde der Vertrauensmonn seiner Klasse, und er verstand es, eille 
sogenannte unpolitische Generalanzeigerpresse zu schaffen, die dann im J nlerc,se 
der Klasse der Großkapitalislen gelenkt wurde. Sie bereitete Hiller elen Weg. 
Und dann kam Goebhels, lenkte, und allzu willig folgte danll der grüßte Teil der 
Uedaktcuro den Wünachen und Losungen und stellte sich dann im Dritten !leich 
au( den Boden der Tatsachen. Bold nbernahmen sie ihren Anteil nn der geisti­
gen Verwilderung des deutschen Volkes und propagierten in dem Ililkr"C'hclI 
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Raubkrieg das Durchhalten bi8' zum le~ten 'Hemd, bitt zur letzten Maschine, bis 
, zum letzten HaU!!. Heute stehen wir in der größten Katastrophe der deutschen 

Geschichte. . \ 
Wir haben angefangen, uns wieder polii:i.seh zU heUtigen. Wir haben angefan­

gen, auch wieder eine sozialistische Presse aufzubauen. Bei dieser Presse ist alle8 
klar. Sie vertritt die InterC8Ben der Arbeiterkinsse, sie ist darum die Presse des 
IlChaffenden Volkes, der werktätigen Bevölkerung. 

Die sozialistische Presse bekennt sich zur Wnhrnelunung der Klasscninteressen. 
Die nichtsozialistische Presse hat zu jeder Zeit, auch in der Weimarer Zeit, be­
hauptet, daß sie keine Klasseninteressen wahrnimmt. Sie hat sich immer über­
parteilich getarnt. Ja, e.s war zu allen Zeiten so, und zwar nicht nur in Deutsch­
land, wndern in, der ganzen kapitalistischen Welt, die kapitalistische Klassen­
politik unter der Tllrnwlg der Uberparteilichkeit llU!!zuühen. Auch heute wird 
sich die nichtsozialistische Presse in Deutschland nicht in den Dienst der Ar­
beiterklasse stellen. 

Sie mag sich bestenfalls in den Dienst des Aurhaus einer neuen Demokratie 
stellen, aber sie wird unter Demokratie nur ein System von formalcn Becllte.n 
verstehen. Sie wird sich daher auch in mehr oder minder verschleicrter Form da­
gegen wehren, daß wir dieser Demokratie eineu neuen sozialen Inhalt gchcll. 

Um diesen sozialen Inhalt geht es uns gerade. 
Dieser Inhalt der Demokratie ist der Gegenstand unseres Kampfes. Die Ar­

beiterschoft, die Angestellten, die werktätige Bevölkerung fordern, daß die neue 
Dcmokrnlie mit einem sozialistischen Inhalt erfüllt werde, daß die Demokratie 
nicbt ein zweites Mal bei der Iormnlen politisehcn Gleichberechtigung stehen­
hleihe, daß sie vielmehr in ein~ wirt~cl\llItlichc, geistige und kulturelle Gleichheit 
allcr IUllgcwondclt wird. 

Dem Kumpf um eine neue sozialistische Demokratie hat unsere Presse in den 
vcrgnngencn l\Ionaten gedient. 

'ViI' huhen aus dem Nichts ein großes Werk I!" ",hoffen, dns kOllnte nur gc-
IlChehen, weil Tallse\lde "on Männel'll und Fronell IIcn Ländern und Provin-
zen daran mitgearheitet haben. 

Ihnen allcn dllnkcn wir {ür illre Mitorbeit. 
Wir dankcn es auch allen Arbeitern und Angestellten nller Verwaltungen, 

Vcrlagsullternehmen und Drnckcrden. Besonders herzlich danken wir allen jenen 
Tausenden ungenannter Funktionäre Iür ihren Fleiß und ihre unermüdliche Ar­
heit, danken wir allen jenen Münnern und Frnncn, die in aHm} Dörfcrn und 
Stiilltcn rür uusere Zeitungen geworhen, sie ousgetragen, die Ilezugsgehiihren kas­
siert uud sie ahgerechnet hohen. Wir wissen die vielfältige Kleinarbeit wohl zu 
würdigen. Wir wissen, wleviel Kraft und Zeit jene Genossen dafür lJuIgewandt 
ha/wJI. Wir wissen, lmter weleh schwierigen Umständen das geschah, bei schlech­
ter El'Illihcung und unzulünglicher Bekleidung. llei Wind und Wetter, hei Sturm 
Ulul Kiilte sind diese Gen08'ell yon Haus zu Hnus, von Dorf zu Dorf gelaufen 
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und haben mit unermüdlichem Fleiß für unsere Partei und unsere Presse ge­
.arbeitet. Sie haben wesentlich dazu beigetragen, daß es gelungen ist, in wcnigen 
Monaten aus den Trümmern ein 80 großes und einflußreiches Parteiunternehmen 
zu. schaffen. Sie alle schließen wir heute in unseren DaRk e1n. 

Aher, Gcnossen, olle jene KrlHte, jener Fleiß und jene Treue, alle jene Liebe 
und Bcgeisterung für unsere sozialdemokratische Partei und ihre PresMe nehmen 
wir hinüber in die neue Sozialistische Eiuheitspartei. 

Auch in dieser neuen Partei wird die Presse dns einflußreichste und wirkungs­
,'ollste Instrument sein. Wir stehen ja noch mitten im Kampf, die Presse muß 
auch weiterhin die Massen wecken und unterrichten, aufklären und 'schulen, 
ermutigen und hegeistern. Sie muß dazu beitragen, ~aß die neue Partei noch 
größer und stärker wird, als es je eine andere Arbeiterpartei gewesen ist. Die 
Presse muß dafür sorgen, daß die neue Partei noch klarer in ihrem Bewußtsein 
und noch entschlossener in ihrem Handeln die Interessen des werktätigen Volkes 
"ertritt uOlI für die Ideen unserer großen sozialistischen Lehre klimi)ft. Sie 
muß dazu beitragen, daß aus der neuen Partei eine machtvolle Gemeinschaft 
wird, eine große Willens- und Kampfgemeinschaft für ein neues freies und 
einiges Deutsehland, für eine wahrhafte Demokratie und für dell Sozialismus. 
(Bravol Deifall.) 

Genosse Fechners Ich schlage vor, daß wir nun auch den KassenlJericht dcs 
Genosscn Karsten entgegennehmen, dann den Bericht der Revisoren und anschlie­
ßend eine AlL~ßpraehe über die gehörten Uelernte vornehmen. 

Ich bitte, daß die Mondatsprüfllngskommission aui dicser Seite Ilu Iliillllc 
sofort zusammentritt. 

Das Wort hat der Genosse Karsten. Ich bitte,' ihm zu gestatten, daß er ,'on 
hi{'f nus spricht. 

Genosse Karsten I Genossinnen ulld Genosscnl Die Kassenrrnge in unserer 
Partei hrauche ich nur kurz zu behandeln, da wir ja auch lIur eine verhii Itnis­
müßig kurze Berichtszeit haben und andererseits die finanziellen Fragen in der 
OHentlichkeit nicht im einzelnen so dargestellt zu werden hrauchen, wie wir 
dns im Parteiaussehuß wiederholt getan haben. Die Berichtszcit umfaßt ja zur 
Zeit erst sechs l\1onate, und für diese seeh3 M.onate konnten wir auch noeh nicht 
bis ins einzelne eine präzise Deitragscinnuhme durchführcn, da mit außcror,Il'llt­
lieh technischen Sehwicrigkeiten gerechnet werden mußte, wie Heitragsmarken­
herstellung und dergleichen mehr. Wir hahen uns daher im ersten Halbjahr domit 
bcgnügen müssen, Pauschalsummen \'on den Bezirken anzufordern, und diese 
Pauschalsummen sind ja dann auch von den meisten Bezirken in ausreichender 
'Vcise an uns ahgeInhrt worden. In den ersten Monaten allerdings konnten 
wir ja \'on außen her kein Geld erwarten, und wir haben uns auf Ilerlin lind 
llrnndenhurg, so weit reichten damals unsere Arme, weil keine Verbindungen ml'­

handcn waren, mit freiwilligen Spenden stützen müssen. Diese sind auch in er­
heblichem Umfange eingegangen, und ich möchte sagen, Tausende \'on Frcl\lult'll 
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und Anhilngern unserer Partei haben une die Mittel zur VerIngung gestellt, um 
den ersten Aufbau vornehmen zu können. Dabei möchte ich insbe90ndere noch 
danken den Al'heitervierteln in Berlin, die sieh in ganz besonderer Weisc ausge­
zeichnet hahen. (Bram I) Spüter haben wir dann mit der Deitragsregelung be­
schlossen, daß diejenigen I\Htglieder, dic ein erhöhtes Einkommen haben, auch in 
entspr('chcnder Weise der Partei erhöhte Beitrüge zur Verfilgung zu ,steileM 
hahcn. Dos ist auch gcschehen. 

Eincn anderen Fall möchte ich in diesem' Zusammenhang berichten. Wir haben 
unsere alten \'erdicllten Genossinnen und Genosscn aus der Vornazizeit, die uns 
die Treue gehalten bahen, dureh eine besondere Marke geehrt, die auf die lHit­
giicdskarte geklebt wird, um nach außen hin zu zeigen, daß wir ihre Arbeit und 
ihre Trcue zur Partei auch entsprechend werten. Diese Ehrung hat in unseren 
Kreisen guten Anklang gefunden. 

Die An for.lerungcn, die an die Parteikasse gestellt wurden, waren nicht uner­
heulich. AhcI' dank tier Opfcl'\viliigkeit uuserer Mitgliedschaft hahcn wir keine 
hC50ntlcren finanziellen Schwierigkeiten gehaht. Es brauchte an keinnr SteIle­
in foltre J\Iang-els an Mitteln deI' Aufh,au tier Partei zu scheitern. Wenn ich Ihnen 
eill 1'''''1' Zahlen ~age, so können Sie auch daraus ersehen, wie sich die Finll/17.en 
ill tlcr I'urlei geregelt hn"ell. \Vir hahen in~ge~amt 7110000 Mark nn l'arteigel.lern 
hekollllllell. D/lzu kommt noch ein nicht unerheblicher Teil, den wir aus Eigen­
I",td"hen erhllitell IHihen. Allein auf Sammellisten aus ,'lin und ßrandcnburg 
hnl."11 wir "11. 2:;U U()O Mnr'k /In EinnllhllHm 1.11 "crr.eidllwn ""hnh!. (Ilrnvo!) Dit, 
wi"hlig"I'''1 AII'gnllt'n ril .. I'crsollnlunfll'Rnd, Soziulvcrsicherung U~II', bctrugen 
127 ()()O Mark, für Organbntion rd. 70000 l\Inrk, für Hürountcrhnltung 22000 
IIla .. k und fiir sonstige Aurwendungen 25000 Mark. Wir könnnn also bc:i den 
h"Il.ig"" l<'illllll1."11 de .. l'u .. l<'i noch eille "icht IlIltlrhchlid", Mi.gift ill .1if' IIClle 
Eilll ... iLspurlei mit hiniiherllclullen. 

Sdl\vil'righilen hestanden zu Anfallg aus räumlichen Gründen. Unser Büro 
\\'111' n"t ill der lliilowstrnßc un.1 dnnn IJIl1r~ten wir zur Ziethenstraße ullIziehen, 
da dir. bis dahin innegehaltenen llliullle un7.lllünglich warcu. Auch diese lIiillllle 
gcnii!-(Irn lIi.-lll, und ~chlicßlidl erhielten wir das Haus Behrcnslraße 35/:I!J. Diese 
lIiillllllit'hkr.itell hahclI für Ulliiere l'arleinrbeit im großcn und ganzen gcniigt, w.'nn 
es IIIl1'h lIIanChll\1l1 etwas knapp war. 

Wir habclI ahcr, .ra~ 01111.\ hei dicscr Gelegenheit hetont werden, gCWiRSC 
Selmil'ri~kt'itnll bei der Auswahl der nnznstellendell Mitarbeiter gehaht. Die 
Funktionäre aus friiherer Zeit waren ZII eincm erhebliehcn Teil ülter'altert lind 
nil'lIt IIwhr arl,citsfähi;, Dahe! will ich bctonen, dar~ sich viele trot7.flcm in dCII 
lIi"lI,t .1<'1' Sache gc~tellt hahcn. Die zwöJ( Jallre hllhen abnr keincrld Vllnktio­
lIärt, hCl'1lllhildell k,hmclI, die fiir oq:;lInt·lIllori.,che Arheiten ZII gehrau.'hen "'lIrcn, 
1111.1 cs 1I1l11.\le daher lIIit vielen Nculillgeu tier Au fhau bcg-onllclI wcr,lcn. Bei dem 
j\lalll~d all ~cs"hllltcu Kl"iift.'n konuttl es daher auch nicht lIushldhell, <laß hil'r 
lIutl .Iort llieht ill1/11er und in allcn Fällen der rechte :'IIann 11111 rcchtcn I'la'ze 
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stand und nicht In allen 1;lIl1cn polltl.ech absolut' Gefe3tlgte \'orhamlen waren. 
Dieses Mnnko hat,sich ja dann auch gezeigt, als wir diese Frage in Dcrlin disku­
tierten, ob wir UJllI zu einer Einheitspartei verschmelzcn sollcn. Aber von diesen 
Einzclerscheinungen' abgeschen, möchto ich doch auch lIn dieser Stelle nllen 
Mitarbeitern des Zentralausschusses, die sich in hingebungsvoller Arbeit in den 
Dienst der SlI~he gestellt haben, den Dank dcs Zcntralaussdlusses aussprechen 
und daran die Bitte knüpfen, daß sie auch in der neuen Partei ihre Arbcit mit 
aller Energie weiterführen. 

Noch ein paar Worte zur 'Mitgliederbewegung. Wir haben Ihnen ein kleines 
UIlittehen in die Mappe hineingelegt, es wird sicher von allen studiert worden 
sein, Diese Zahlen zeigen den unerhörten Aufstieg, den unsere Partei in dcn zchn 

, l\Ionaten genommen hat. 631 500 Mitglieder bis zum 31. l\1iirz ist eine sLolze 
Znhl, und diese Zahl ist um BO mehr beachtenswert, weil ja'doch der Hitlerkrieg 
ungeheure Opfer von uns geCordert hat und noch viele Millionen fern von dcr 
Heimat und in Kriegsgefangenschaft sind. Dahei wollen wir einen Vcrglcieh 
ziehen: 'Vir haben im russischen Sektor im Jahro 1932, also vor der Nazizeit, 
5111000 Mitglieder gehabt. Wir hahen jetzt 681500 Mitglieder. (Bl'Il\'o!) Dcm­
gegenüher möchte ich einen Vergleich mit der westlichen Zone ziehen, die ja auf 
Grund ihrer außerordentlich großen "demokratischen" Hechte eigentlich ein Yicl 
stärkeres politisches Leben haben müßte. Wos finden wir dort? Die Weslzone hat 
eine etwa doppelt so hohe Devölkerungszahl als die Ostzolle. Die I\litglicdc"7.Rhl 
hetrug 1932 530000. Nach den Angaben, die jetzt Ollcllhauer hier irgcndeint'm 

Heport,"r in Deflin gemacht hat, sollen ungefähr 450000 Leute dort im 'Veslcn 
sozialistisch organisiert sein. Das macht also wieder umgerechnet 85 l'ro"ent 
\'on den Mitgliedern, die sie vor 1933 hatten. 85 Prozent vor 1933, und wir 
haben 130 Prozent gegeniiber 1932. Darüber hinaus noch ein Vergleich: Jm 
We,ten wllen es 450000 und bei uns 680000 Mitglieder sein, d. h, sie haIJen 
zwar doppelt soviel Einwohner, aher nur etwa die gute IIiilCte 11\1 I\Iitglicderzllhl 
uns gegenüher. Dieser Vergleich sagt zur Genilgc, wo <las re,gere politische lind 
organisatorische Interesse zu finden ist. Und ich glauhe, es ist niehl nur ein 
regeres organisatorisches Lehen im Ost(ln Deutschlands vorhanden, s()lHlcl'll IIl1ch 
der sozialistische Auftrieh, den wir im Osten hllbcn, hringt uns in stiirkcrclIJ 
Mnße Zuzug \'on mit uns Sympathisierenden. 

Dann zum Schluß noch einen Ausblick. Die Mitgliederzunllhme wiit'hst weiler 
in unerhörtem Ausmaße, wie wir es friiher nicht gekllnnt hallen. Wir' müssell 
tInmit rechnen, daß, wel1l\ der 1. Mni dR ist, wir nicht 6111 OOC), sondern viclkit-ht 
750000 oder noch mehr l\litgliedcr haben. Und da die KOIIIIIIUllistt," mit ähn­
lichen Znhlcn 8ufwal'ten können, utHl da bereits HunderLtllllscnde sieh schon Yor­

gemerkt halJell in den l'crsehietletlHtcn Bezirken rUr .Hc thzialistiHdw Einl",ils­
l'arld l)(outsdJiunds, kiinllen wir <llImit rechnen, t1I1ß alll 1. Mui .He zw";te 1\1ilHoII 
kllopp ern'khl Bein wird. (Brlll'ol ßcifall.) Dinsc stolw Zahl "ad \111' lIidll 
l'ulH'II 11l5scn, SOIl.lcrll wir lIJiisBCn wdter IIrheiten, un.1 wenll wir illl \\'('sll'lI .'r"t 
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,Ho CI'fol'llerlidlO IIrc~chc gCMehlngell IlUllen, wird fluch VOll dort her ein neuer 
Zustl'om VOll J\1itglieoel'lI kommen, und wir werden eine noch stllrkere lind 
größere Partei werden, \'on der da" Volk mit Hecht annimmt, einiges erwarten zu 
können, und die dem Volke bestimmt dient IIml nutzt, \Vir wollen weiter IInsere 
Kräfte sUlIlllleln \11111 stiirken für die PIIl'tei ulld für den S~zinlismlls. (Bra\'ol 
IIdfal!.) 

Genosse Fcchner: Einige kleine Mitteilllngen: Hans \VHt alls Dessau wird ge­
heten, sich in den VOrl'aulIl zu begehen, der Vater wartet dort. 

Es ist in der neunten /leihe eine sehweinslc<lerne hraune Aktentasche mit St'hloß 

mitgenommen worden, abcr nicht \'on dem Besitzer, sOlulern "on jemand unoers. 

Aus dem Inhalt dieser Tasche ist sofort zu erkennen, duß es eine Tasdu: alls 
Kotthu5 ht, Es wird gehe tell, weil darin wichtiges Muterial enthaltcn ist, diese 
Ta~cllc hier im Büro ulnugehen. 

Genosse Ilueh "'In der Mandatsl'J'ürungskonllni~s;' , wird geRueht. 
Ich Lille llullmehl' ""n Cell038cII Kurl Lilke, den Bericht der lledsoJ't'n zu geben. 
GCllosHe Utke: Genossillnen IItHl Genossen I Mit ocr \Vnhl oes Gellnsscn Karslen 

7.UnI I'artdkassierer hulte die Partei im vergangenen Jahre einen uußcronlcntlich 

glikklichen Griff gelan. Knrsten hut 7.wei SeHclI, ein einnehmende~ 'Vcsen UlHlallf 
der IIm(ercn Seile besitzt cl' die Stiirke, ulles abzuweisen, was unberechtigt ist. 
Sein Amt ist ein stiindlidIcl' und tiiglieher Knmpf mit grof~en Seh\\'ieri~keiten. 

Tdl IJI'IllIehe sie nicht zu schildern, Ihr wißt selbst, wie tins im ycrl\'angl'nl'n .Jahr 

~I'wegcn ist. EI' hat ahM eine Organisation in seiner Ahteilung all fgdmllt, die 

JmIBt(,l'~iiltig isl. Er hnt sich ]\filarheiter herangezogen, die tiichtig uno wert\'oll 
~ilHl, lind dn habcu wir wieder geschen, t1uf~ August Kursten ein Orgllnisalor ist. 

\'\'ir halll'n die Kasse geprüft; sin ist in Orwlllng. Ich bitte, Allgust Karslen Ent­
lastung 7.11 erteilen. (Bra\'ol BeHnl!.) 

Genosse F!'dlUer: \Vir kommen nllnmehr zur Allssurache liher die "('hörten 
Ikl' .... hle. 'Vi ... I das 'VOl't daw gewünscht? (Nein.) Ich stelle fe~t, es soll ülwr 
.liese Frage ni,'ht gesllrodlCn werden. (Zuruf: \Vollen nicht.) /)ann miiSHcn wir 

.1"111 "'lInsel", .leH Genossen Lilke entsJlI'echen, dem Kassierer Entlastllng 1.11 el'­
tdlen. leh hille die f)1'1"gil'l'tcn, oie der Aurrassung sind, dul.l ,Ins gCRrhcllen soll, 

die Ildegiel'lcllkm'te zu erhellcn. - Danke. lc!~ bitte die GrgellJlrohe. Ich stclle 
f"HI, dan alle J>c!el-\ierten für die Entlastnng des Kussierers ge~timmt hnlll'n. 

CellOoHillllC,11 ulld G,~nossell! Tdl würde fulgClHle8 empfehlen: ·Damit Ihr das 
\Vahhe:;ullal 1.lIr \'rahl des \'ol':;landcH IlIlI'h mit nll(',h lIuuse nehmen kiinnt, 
~('Iduge il'h "01', jelzt die Abstimmung \,or1.ullclJlnen, DM kann schI' einfach "or 

~i('h g"'lI'lI. 1"11 nehllll~ IIn, t!al~ alle Delegierten jetzt im llcsitz eines Stimm­
l.t'llt'ls ,illlI. (Zurur: Nein.) Ist ,lie 'Vnhlkomlllissinl1 in dcr Niihe7 Wo si nt! die 
~lit~IiI·t1el· d .... "'ahlkHllllllisHion? Dunll miis~"11 wir nHeh damit warlt·n. Ich 

II'l'rdc ~ofort ""I'anlassen, ,lllf~ inzwischl'lI alle Vorhcl'I:iltlll!lcn !I"lrHre"n wcr«Jt.n. 
\\'ir ",· .. t1'·11 .1111111 nlll'h d"!11 11"["1'111.11." C"IIO'Hell Cml""ultl die "'11111 \'ol'lIl'hnll'lI. 
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Dann kommen wir zu dem Punkt "Die Einheit der deutschen Arbeiterklasse". 
Dazu erteile ich unsere~ Gen09Ben OUo Grotewohl <luS \vort. 

Genosse Grotcwohl (von stürmischem Händeklatschen begrüßt): Genossinnen und 
Genossen I Die Grundsätze und Ziele der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
Innds sind mit folgenden Wortcn eingeleitet: "Zwölf Jahre Inschistischcr Diktatur, 
scchs Jahre IIitlerkrieg schleuderten das deutsche Volk in die furchtbarste wirt­
schaftliche, politische und sittliche Katastrophe seiner Geschichte. Deutscl,lond_ 
wurde in ein Trümmerfeld verwandelt. Der Hitlersche Faschismus war das Hen'­
schaftsinstrument der wildesten ßeaktionäre und imperialistischen Tcill,l des 
Finanzknpitals, der Herren der Hüstungskonzerne, der G.roßbanken und des 
Großgrundbesitzcs. Durch die Spnltung der Arbeiterklasse gelangte Ocr Faschis­
mus zur Macht. Mit grausamstem Terror vernichtete cl' alle demokratischen 
Hechte uurl Freiheiten und verwnndelte Deutschland in ein Militürzuchthnus. 
Damit war der Weg für einc ungehemmte imperiulistische KriegsJlolitik frei. 
Der deutsche Imperialismus opferte scinen Weltansprüchen, bedenkenlos dns Le­
I",n und die Existenz von Millioncn Arheitern, Ballern, Gewerhelrci!Jcndcll, 
GcistesnrLeitern lind vor allem der Jugend. Er setzte Existenz und Zuknllft dc,r 
Nation aufs Spiel. Wo ist der Ausweg aus der Katastrophe 7" Mit diescn Worten 
huhen wir die Behandlung der Frage der Einheit der deutschen Arbciterklnsse 
cingclcitet. Mit diesen Worten si no die Voraussetzungen zur Bildung oer Eill­
hcit.'partei gegeben. 

Die Verhältnisse in Deutschland müssen jeden denkenden MelIscheIl da\'oll 
nherzcugen, dal~ die Größe der Aufgaben, vor denen wir stehen, eille andere 
politische Entwicklung niemals zulassen kann. Ein Blick in die wirtschllrtliehen 
Verhältnisse zeigt das jedem sorort. Wir stehen vor der TlItsadH~, .1lll~ die 
glorreiche Politik lIitlers und die schandharo Kricg,9(1olitik der Nazistcn uns 

cinen Sehuldenberg "on dreiviertel Billionen Mnrk hinterlasgen hat. Dieser Schul­
denlast \'on dreiviertel Billionen lIeichsmnrk stehen an Gesumtwerten in Deulsch­
land höchstens eine Drittclbillion l\lIlrk gegeniihcl', d. h. wir stehen \'01' ,km gr ....... ten 
ul1el' KOllkur~e, der jemals in der Geschichte der Staaten vorgekommen ist. Wir 
stehen vor einem Ausmaß unerhörtester Armut. \Vir haben durch die Kriegs­
"inwirkungcn ca. zwei Drittel unscrer Produktionsmittel verloren und müssen 
mit diescn Produktionsmitteln und mit einem verkleinerten Lano en. 70 Millionen 
l\lel1SdWIl ernühren. Hei dieser Such luge muß sich jeder darüher klar seilI, daf~ 
.Iie Größe der Aurgahe .11:'11 Zusammell8chluß aller nufbauwilligcn Kriiftc in 
Deutsdlland verlangt. 

Wir wissen, daß die Auswirkungen deI' Beschlü~se von POt8<111111 IIn~ \'01' Tat­
~11I,hcn stellen, die gewiß nicht die angenehmsten für uns sinti. 'Vir wis~1'1I n),1'1' 

audl, tlllß tlkse }Jeschlüs,c \'011 Potsdnm uns die l\1;;glichkeit !.icten, wiedr.l'1lllfzu­
hallen und Horfnungen rür die Zukunft des deutqchen Volkes 7.11 enlwiek..In. Wer 

nll ,lr,,~e Auswirkungen, wer ,lie Lasten und die InulIsl'rlldlllalllllc ",," ,kllt­
s'~I!~n Volke., "ie sieh aus deI' 'Victlergutmnchung ergehen, sicht, \\'I' i " , d,l1~ .I;,,",, 



Regelung die einfache Antwort der Alliierten auf die Seheusäligkeiten, Brutali­
täten und Niederträchtigkeiten des Hitler-Uegimes sind, ja, wir müssen sogar so 
weit gehen, uns darüber klar zu sein, daß bei der nackten Anwendung eines Ver­
gcltungssystems seitens der Alliierten rr vermutlich aHe nicht in diescm Saal 
sitzen könnten. (Sehr richtig!) 

Diese Dinge, Genossinnen und Genosscn, llaben wir ins Auge zu fassen, wenn 
wh, uns die Frage vorlegen, welchen Weg wir zu ,. "'n haben. Eine Frage drängt 
sich mit besonderem Nachdruck auf, es, ist die Fr .. o .ter Einschaltung der deut­
schen Arbeiterschaft in den wirtschaftlichen WIederaufbau, Nach dem totalen 
Zusummcnhruch allcr wirtschaftlichcn Einrichtungen in Deutschland ist es nicht 
möglich, dcn Aufhau Deutschlands etwa delll Privutkapitalismus oder der Privat­
initiative zu überlassen. (Sehr richtig! und Hälllleklatschen.) 

Der Aufhau Dcutsehlunds kuml sich einzig IIml allein nur IIU( der Arbcit.~krart 
,leI' dcutsehcII Arbeiterklas8C vollziehen. (Beifall.) \Veil das 80 ist, ist es uns und 
jt:dem dcnkelHlell Mense.hell selhst"erstiindlkh, daß wir unter gar keinen UIIl­
stiillllell zulllsscn können, ,luß sich in JJcutschluml wicder I'ri"lItgcwinnler und 
Pri\'atwirtsehaft uls bestimmelHIeR Elemcnt cntwiekcln können, (Sehr richtig I und 
Hiimlcl,lntsdlCn.) 

V"lIlschlnnds NCUIIUfhllu kann nur au[ den Sehu!tern der Arheitcr 111111 IInter 
~l'IIndsiitzliclJ('r Anerk('nllllllg unserer BoziuJistischell Prinzipien er folgen. (Bravo! 
Beifall.) Wir stehen dabei vor großcn Schwierigkeiten. Wir wisscn, was es hc­
dClltl'l, eine Initiative fiir deli Aufbau dieses furchtbaren chaotischen Zustandcs 
zu sichern. Wir wissen, in wclclwr Hoffnungslosigkeit sich weHr,ste Sehichtell 
des !inltHehen Volkes immer uoeh hcfirHlctl. Wir wisAen auch, in welchcr geisti­
g(,1l Vcrwirrung sich immM lIoch große Schichtcn (Ies ~lcutschen Volkcs bc­
fi",kn. \Vi,. wi.scn, Jaß eine Hcille \'on Dingcn mitspiclen, die III1S iiLcruns ernst 
sind un,1 tieren Edc(ligung uns wie kcine Frage um lIerzen liegt. Ich meine zu­
niich"t die e1emcnturste nller 'wirtschuftlichen Fragcn, (He ErniihrHIIg dcr deut­
~dl('n l\1(·lIs,.]lcn. 

In der Fo\\'jetbchen llesatzungszonc ist in folge dn planmäßigen Bewirtschaftung 
III1Sner Emiihnll1gslJllsis der Anschluß un die nClIc Erntc ohne Kürzung unsercr 
lIatioll(,1l g('~idlel·t. (Bravo! Beifull.) Wir WiHSCIl auelJ, daß wir' wlllrrsdieinlidl 
in ,1,·1' Ln~e sein wel'lll:lI, nh 1. ~Iai die lIicllrigslell Hntiolll'lI, ,Iie auf dl'r LeLens­
rnilld"u\'tl' \. zustehen, 110ch zn erhöhen. 

Cl'nOSSiIllH'" uml G':lIosoen! So schI' uns diese Dingc mit Bcrnhignllg CI' füllen, 
Fn "dll' SelH'1I wir' mit tiefem ~litlei,1 lind mit gl'Ol.\1'1II Sdllllcrz, wie wir ill weit!'n 
IInd"n,n Gehidt'lI Dp.ut~chll\ll1h \-nr schI' (,mst"n Erlliihl'llngsschwicrigkeikn 
~I(·lll'n. "ni' I,iillllen un,l werden uns nicht (la7.u lIufsdlwingcn 111111 \'011 unserer 
ZOll" 1II1~ etwa sa~ell: \VIIS rührt C~ UIIS? Ndn, wir' wis~cn, ,lal~ die Gestaltung 
,i,·1' Znj",nft 1l1'IIls"hlall,ls \'011 d,,,' (;('sulI1tlibllng l'h'se\' Fl'II1{e al>lriingig ist. (Sdtr 
d..r,1 iM! HlHl Ifiill,lt-Idnt.'chcn.) Wir wisst'lI gcnall, (Ial.\ ,,~ ri1'!tIi:; ist, welln 
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Heinrich Heine einmal das Wort gesprochen hat: "In hungrigen Magen Eingang' 
findcn nur Suppelliogik mit KnödclgrOnden." 

Wir wissen genau, daß das geistige D~nkcn, daß. die politische Aurgesehlosscn­
heit des Menschen letzten Endes abhängt von sciner wirtschaftlichcn und \'on 
scinel' Lebens- und Ernährullg8ba~is, Das allcs schicke ich voran, damit niemand 
auf den Gedanken kommen möge, dnß die Vorgänge in der ameriknnischcn und. 
englischen Zone etwa von uns unsachlich betrachtet oder angcsehcn werden. 

Vor mir liegt der Bericht, der am 13. April von dem Zentl'lliamt d.er umerika­
nischen Militär-negierung in \ Berlin als amtliche Erklärung bekanlltgcgebclI 
w1lrdl'. In dicsem Bericht, Genossinnen und Genossen, ist folgcndcs zu lesen: 

Innerhulb der Grenzcn der amerikanischen Zone befind.cn sich nicht einlllnJ 
genug Lebensmittel, um ein Leben sclbst mit eincm Hungerstandard zu ermiig­
Iichcn; und es heißt dann wciter: 

Es wurde bcknnntgegeben, daß die Hution des Normah-erhruuchel's in der umc­
rikanischen ZOlle am 1. April Vl'1II 1550 auf 1275 Kalorien täglich fClluzicrt 
wu",le. \'('ellll wir die Lebensmittel aus den Vereinigten Staatcn erhaltcn, dic lIIall 
uns zugesagt hat, kanu dicse Ilation bis zum 30. Juni bcibchalten wcrden. Oh­
wolll die Jlntionicrung in ihrer jetzigcn Höhe keine außcrgcwöhnliche üul.\crJichc 
\Vil'kung mit sich gebracht hat, können wir schwere ullhaltcnde Arhcit dei' Stntlt­
bcvölkerung bei diesem Standard auf lange Sicht nicht' erwarten. 

Und an einer auderen Stelle heißt es: Die einhcimischen Vorrätll, die UIII 

1. April in der amerikanischen ZOlle vorhanden waren, würden ZIlSllll11l1cn mit 
dell importierten Lebell~mittoln, die entweder tatsilchlich vorhanden o(l()r Ullt"l'­
weg~ waren, eine tägliche nation für den Normnl\'crhruucher "on etwa !J 15 Kalo­
ricn \'Om 1. AIJril bi8 zum 30. Septembcr ermHgliehcn. \Vcnn YOlTiite llUS dei' 
nächsten Emte zur Vcrfügung Rtehcn, ist, um \'0111 l. Apl'i1 hi~ .10. Seplcmher dlle 
nation von 1550 Kalorien für dcn Normal\'crhrullchel' uufr'('dlt7.llcrhnlh'", die 
Einfiihrung \'011 etwa 495000 Tonnen LeLensmitteln ~msiil7.lich erfordedkh. 

Deutschland hat sich, dns wisscn wir, nie zu mehr als 115 }'l'oz1'nt seihst erniihrt, 
und es mußten \'011 1943 bis 1944 jährlich über 7 Millionen Tonnen 1111 Lehens­
mitteln importiert werden. Deutschlnnd. vcrfügt jetzt IInr 1I0eh üher iG I'rm;cllt 
seilleI' Inmlwil'tschaftlichcn Flüchc, Die "crllll'clle Fliiche hüUe die 1'1'001"kli1l11 
iillcr'~(,hii"siger LehellsmiueI Hir l'lwn vier l\IilIiOllCII cl'lniiglidll. Bk"" 1':11,,11,,1"'11 
fußt der nmerikanische Bericht wic folgt zusumlll"li: 

Die PUlIlpe kann nur mit Lebcnsmitteln in Gung gesetzt wer.ln". Ol",c Lc.­
bc"smillcl konn Dl'utseltllllltl keine Kohle prOlluzierclI. Ohnc Kohle ka"n es "icht 
ein l\1i"destl\lnl~ des Tru\)BI'0rtwc~clls WHI der IlIlln,tric lIufh",,,,\). Olr"e Kohl,' 
kunn Deutsdlland. keine Diingemittcl produzicren, lind. wenn es keill(: ])iingemiUd 
1'l'O,llIziert, ist es auch nicht imstande, selbst Lehcnsmittcl 7.11 Cr7.(~lIgclI. 

Das, Gl'1l0SSinllcn und Genosscn, ist, da dic Verhiiltnissc in tlcr en:;li,d,,)n ZOlle 
iihnlich liegen, der Zustand. für zwci Drittel des ,Ieutschen LalllIes 111111 tins ,/tout­
sclwn Volkes. \Vir wiso;cn es gcnat!, daß die Erniihrung ,Ies deutöehell Volkes, 

163 



164 

daß die A~nutzung unseres Grund und Bodens, daß die Instandsetzung unserer 
landwirtschaftlichen Maschinen, daß die Herstellung von Düngemittcln, daß die 
Hilfe bei Landarbeiten, bei Einsaat und Ernte, bel dem Zustand unserer landwirt­
schaftlichen Arbeitskräfte nur erreicht werden kann durch eine enge Zusammen­
arbeit zwischen Stadt und Land und zwischen allen schaffenden Menschen in 
Dcutschland. (Bravo I und Händeklatschen.) 

Wcr Icben will in Deutschland, muß begrcifen, daß unsere Kräfte zusammen­
gehören uud daß wir keine Zeit haben, ~ns gegenseitig mit Parteidoktrinch zu 
bearbeiten. (Sehr richtig I Beifall.) Das begreift man auch in vielen Teilen der 
westlichen Zone. Die "Hhcin-Neekar-Zeitung" schreibt folgen(le Worte: 

Wo soll die Erneuerung herkommen 7 Aus der bürgerlichen Welt, die mit Aus­
Ilahme yon einzelnen oder kleinen Zirkeln dem Hitlergeist verfallen war? Aus 
der bürgerlichen Welt, die ihre ohnedies niedergehende gesellschaftliche Macht 
noch dnmal mit dem starken Mann hochreißen wollte 7 Muß die Erncuerung nicht 
yon der Arbeiterhewegung kommen, der einzigen politischen Formation, die 
grundsätzlich gegen Hitler stand und mehr ß1utopfer brachte, als mlln ahnte 7 
Ist es nicht Zeit, daß jeder Diirgerliche sich ihr nähert, wo unser Leben doch nur 
nnf der Arbeitercxistenz beruhen kann 7 

Wir hoffen, daß solche Einsicht in Deutschland Allgemeingut werden möge, um 
cndlieh die Voraussetzungen für eine erfolgreiche Aufbauarbeit zu schaffen. 

'ViI' wissen, welche Schicksalsfrogen Deutschlands mit diesen Problemen ver­
IJllnden sind. Dic Fragen tlcr Erniihrung des deutschen Volkcs sind so eng mit den 
ül,rigen politischen Fragen verknüpft, daß es mir on dicser Stelle gcstattet sei, 
ciuige Ausflihl'Ungen zu jenem 111Cmll zu machen, das heute die 'Veltöffentlichkcit 
edüllt. ich meine die Hhcin-lIuhr-Frage. Bei dcn lIestrebungcn zur Schaffung 
eincl' deutschen Zentralverwallung, deren baldige Errichtung für den politischen, 
wirlMchaftliehen und sozialen Aufhau eines neuen demokratischen Deutschlnru1s 
HneuthehrIich ist, hahen sich immer wieder und immer wieder neue Schwierig­
keilen ul1l1 Komplikatioucn ergehen. Frankreich maeht seine Zustimmung zur 
Errichtung eiuer deutschen Zentmlvcrwaltung von der vorherigen politischen 
Lösun~ .Ier Frage des Huhrgehietes und des HheinlalHles abhängig. Es ist nun 
al,cr dne Ilubestrittene Tatsache, daß Deutschland ohne die 'Viederherslellung 
s .. inel' wirts('hnftlidl"n Einheit und vor nlleu Dingcu ohne die Produktion .k~ 
IIHlll'g('hidl'~ uid,t lehen kanu. (lIdfnll.) 

Die Pro(luktiou des Iluhrgehietes ist nicht nur notwe'Hlig zur Leistung der 
l\('pal'lltiollen und zum '~'iederallfhall Deut~ehland8, sondern auch zur Sicherung 
.1 .... in .lclI l'"t",lalller IlcHchlilsscn für ,In~ deutsche Vl)lk \'orf\esehencn mittleren 
LeI,ellshnltung. Eine \'Olle Entfaltung dcr HuhrprOtluktion ist nicht nur ein c1rin­
f\('IHIe" (;"hot zur Sicherung des Lebens des ,Ieutschen Volkes, sie ist dariiber 
hinaus dn uncntbehrlicher Bestnndteil des europiiischen 'Virtsrhaftspotcntinls, 
all C das weelcr Ikulseillun<l nO.,(1 EUl'Ol'a uml insbesondere Fl'ankreieh yel,zichten 
kalIlI, 

n-
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Diese- Tatsachen sind von den fertretem der allüerten Mächte 'in Potsdam 
auch anerkannt word~n; dort wur,den im August 1945 die Bedingungen festgelegt, 
unter denen Deutschland dill durch die HitIer-Tyrannei der Welt zugefügten 
SchlIden wiedergutmachen und sein eigene, Leben lluf demokrotischer Grundlose 
neu aufbauen sollte. In Punkt 14 der Potsdamer BeschlOs8e wird unmil~ver­

stAnd lieh gesagt, eine olliierte Kontrolle ist Ober das deutsche Wirtschaftsleben zu 
errichten, jedoch nur in den Grenzen, die notwendig sind. Das neue demokra­
tische Deutschland und scine vom Geist des Antifaschismus durchdrungenen 
führenden Kräfte sind in allen Teilen des Reiches bestrebt, die doppelte Aufgabe 
der Wiedergutmachung der Hitler-Verbrechen und des wirtschaftlichen, poli­
tischen und sozialen Neubaues' Deutschlands durchzuführen. Sie sind bereit, die 
volle Verantwortun'g für diese schwierige und undankbare Aufgabe zu iibcrneh­
men. Hier wird in den Deschlüs'scn gesagt, den deutschen Behörden ist vorzu­
sohlagen, in möglichst vollem Umfange die Verwolnmg des deutschen VCl'wal~ 
tungsaplJarats zu fordern und zu übernehmen. Auf diese 'Veise ist dem dcut­
schell Volke klarzumachen, daß die Verantwortung für diese Verwaltung und 
deren Versagen auf ihm selbst ruhen. \Vir würden die Verantwortung liebcr 

. heute als morgen für das deutsche Volk übernehmen. (Sehr richtig I und anhaltcn­
der Beifall.) 

Wir wissen, Genossinnen und Genossen, daß eine vorherige, dem Geist der 
Potsdamer Beschlüsse zuwiderloufende Abtrennung von nhein und nuhr oder 
ihre wirtschaftliche Loslösung von Deutschland die dauernde Verelendung des 
deutschen Volkes zur Folge hätte. (Sehr riehtigl Händeklatschen.) Damit würde 
Deutschland zu einem Herd sozialer Unrast, zu einem Herd wirtschaCtlicher Lc­
bensunfähigkeit und damit erBt recht zu einem Herd ständiger Unruhe in Europu 
werden. 

'ViI' kennen die schwierige Lage Frankreichs genuu. 'ViI' habcn volles Ver­
ständnis für das Bedürfnis des französischcn Volkes noch Siehcrheit. Wir vl·.r­

stehen die Sorge des französischen Volkes, das dreimal im Laufe YOll siebzig 
Jahren von Dcut~ehland kriegerisch überfallen worden ist. 'Vir wissen, t1nlS das 
deutsche Volk gerade auch in Frankreich alle jene Schulltltaten wiedergut­
machen muß, die Adolf HitleI' und seine Schergen il1 diesem gescgneten Land 
begangen haben. Wir wissen, in welehcm Maße Industric und Landwirt~choft in 
Frankreich ausgeraubt, geschwächt und vernichtet wurden. 'Vif wissen, daß 
Frankreich unter den Folgen des Hitlcr-Kdeges nicht weniger leidet als alle un­
'.leren Länder lind Deutschland. 'Vir wissen, daß oueh seine Frauen und KilHler 
hungern und frieren. Wir halten es deshalb für eine selbstverständliche Ehreu­
pflicht, allcs zur moralischen und materiellen Wiedergutmachung der Schäden 
des lIitler-Faschismus zu tun. Wir gluuben aber nicht, daß eine lIerauslösllng 
\'on IIhcin und lIuhl' aus der deutschen GesomtwirtschaCt oder die Ilngckiincli~te 
Schldfung wichtiger Erzeugungskapazitiiten den wirkHchen Zielen ",iner 11111-

fassendcn '~:icdergutmachung und eines gesunden Aufbaus der deutschen und der 
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europlIischen Wirtschaft dienen. (Sehr richtig!) Ein Friede, der auf Bolehen 
Vorau.ssetzungen aufgebaut würde, bedürfte für immer der militllrisooen Siche­
rung. (Sehr richtig!) Ein Friede aber, der auf die Dauer einer militllrischen 
Sicherung hC{lnd, ist kein wirklicllCr Friede. (Sehr richtig! Stürmischer Beifall.) 
Ein wirklich dauerhafter l~riede kann nur aufgebaut werden liuf den Grundslitzen 
der politischen und wirtschaftlichen Vernunft. Die beete Gewähr für die nur dem 
Frieden dienende A\L~nutzung (leI' Ruhrindustrie bietet die von der Sozialdemokra­
tl~ehell Partei geforderte Oberfilhrung der Produktion8mittel in die Hand der 
Gesamtheit. (BeiIaIl.) 

Eine solche Lösung siehcl1: nicht nur die 80ziale Gerechtigkeit, sondern sie be­
deutet einen wirklichen und dauerhaften Frieden. Eine Verstaatlichung der Groß­
IJctriebe an der Ruhr und darüber hinaus in ganz Deutschland beseitigt mit einem 

.Schlage die Gefahren des Monopolkapitalismus und scine immcr wicder zlIm 
Kriege d'rängenden Machtgelüste. Hier liegen die wirklichcn lind dauerha ften 
Mögliehkcitcn, eincm. wirklichen Frieden zu dienen. Die einzigc Gewähr, eincn 
wIchen Frieden unumstößlich zu sichern, bictct nnr eine geschlossenc starke Ar­
bdtcrpartci und die in den Gewcrkschaften zusammcngeschlosscne deutsche Ar­
heiterhewegung. (llravo I Beifall.) 

Vor IIns liegt der Reparationsl'lan, ein Plnn, der in Beiner großen Bedeutung 
das Schicksalsbuch des {leutschen Volkes sein wird, 'Vir werden uns mit ihm ein­
gclleml hefassen müssen, und ich ha he die Absicht, das auf unscrem Vercilligungs­
parteitag zu tun. Hier möchte ich in diesem Zusammenhang nur sngen, dcr 

Hcpal'ntionsplan, der vor welligen 'Vochen veröffentlicht wurde, sicht für die 
dcutsche Imlustde vor eine Lcistungskapuzität VOll etwa 50 bis 55 Prozent, und 
es ist der Grundsatz aufgestellt, dnf~ wir in die Lnge versetzt werden sollen, 
1949 etwa den Stand unserer Lehensverhältnisse von 1932 wiedel'zuerringcn. 
(lJrnvo !) 

Genossinnen und Genossen! 'Vir dürfen aber nicht vergcssen, daß dns Jahr 
1932 das Jahr der tiefsten wirtschaftlichen Depression in Deutschlund mit sciner 
höchstcn Arheitslosig'j{eit gewesen ist. (Schr gut!) Es ist klar und einleuchtcnd, 
daß die Hegclnng dieser Fragen nicmals mehr bc.lnstct werdcn darf mit partei­
politischen Brudel'kiimpfen. (Sehr rkhtig I lleifull.) Der Export soll lIlIS ermög­
licht werden, um die Ernährung des deutschen Volkes sieherZlistellen. 'Vir sind 
cllfchaus der Auffassung, daß jcne Hitlcrschen Gedanken von der Halllngcstaltung 
J)cut'ichland~ zur Erniihrung seines Volkes, volkswirtschaftlich gcsehen, liingst dcr 
Ycrgangenh<"it allgehören. lIlan kann selbstvcrstiin,llich auch ein Volk cl'lliihren, 
WCI1I1 mlln ihm, wie dem Indnstrievolk Dcutschlands, dic Müglkhkeit gibt, scine 
Iwlu.<tricfahdkate in alHlcre Liindcr auszu(ührell, um sic in Lchcnsmittel zu ver­
t/lllschen, Aber das, Genossinnen und Genossen, sctzt gewisse Dinge voraus, es 
setzt YOI'nlls die ClItwilligkl'it der 'Velt, mit nns zu IUIIHldn, und es selzt die 
EIII.,('hlo,s,'n!H'it ,·urau.', auch unsere ""aren abzul\{'hmen. (SchI' l'ichtig!) Das uhcr 

werden und können wir nur erreichen, wenn es uns gclingt, das Vertrauen der 
Welt zurückzuerobern. (Sehr richtig!) 

Dei' Plan, der ,'orsieht, daß Deut8chlnnd aus den Erträgen dieser Exportwirt­
schaft eineinhalb Milliardcn zur Einfilhrung von Lebensmitteln vcrwenden darf, 
ist für Deutschland, das müssen wir schnrf ins Auge fassen, keine Gllrantic, son­
dern er ist nur eine Möglichkeit. Und er ist das, Genossinnen und Genossen, was 
wh- selbst aus ihm maehcn. Es kommt für lIns darauf an, Tatkraft, Arbeitsethik 
und 'Viederaufhuuwillen in einem Muße zu entwickeln, das die meisten sich heute 
noch nicht vorstellen können, das aber alle entwickeln müssen, wenn wir nicht 
etwu daran dcnkcn, dauernd zum Kostgiinger dcr Welt werdcn zu wollen. (SchI' 
richtig!) - Was im übrigen nicht mit dcr Wür(le der deutschen Arheiterldllsse' 
im Einklang stehen dürrte - oder wcnn wir nicht entschlossen sind, durch eigcnc 
Krafl die wirtsehllftliehen Voraussetzungen zu schaffen. (lJeifull,) - Und, Ge­
nO'8cn, Wenn ich die Frage wieder so stclle und zu diesem Ergebnis komme, 
donn Iuulet .lie ,Anlwort darauf immer IIUr: Also Einheit I (Sehr richtigl Bcifull.) 

Nun miiehtc ich einigc Dingc, die mit unserer neuen Partei in Verbindung 
RII'ht'lJ, hier hehandeln. Gcn03sen, wir kommcn aus einer Bcwegung und aus einer 
l'al·td, die Oher jahl'zehntcalte Trlldition verfügt, üher eine Traditioll, in der po­
litische, gesellschaftliche und kulturelle Erfahrungen vereinigt siml, die etwas he­
dt'utcn. 'ViI' hllhcn {lieses Gut rein und unbcfleekt in die neue Einheitspartei hin­
iihcrzlIlIehmcn, wir hahen die Verpflichtung, in dem kommunistischcn Genossen 
in dkser nellen Einheitspartei niemals mehr den l\ivulen, sondern imlllcr nur den 
Kamcl'lIden zu sehen. (Bra\'ol Anhllltcmler ßcifaIl,) 

Vidlcicht gibt es hier odcr da noch Hcihuugcn, viellcieht gibt es hier oder da 
lIo("h irgcndwelche kleinliche GesichtHpunkte. Aber wir, Genossinncn und Ge­
no<;s,'n, habcn 1I11c .lic Aufgube, je,ler ein7.elne von UI1S, das 'Besle von un~ hinüher­
zlIn"'lI11clI in dk Einheitspartei, um sie zu einem lebensfiihigen Gchilde zu ge­
stulten. (Bram! Ildfal1.) 'Varum müsscn wir rias tun? Wir müssen das tUII, 
weil von dem Gelingcn dieses großen 'Vcrkcs dus Schicksal Deutschluruls ah­
hüngt. (B('ifall.) 

Wcnn co nicht gclingt, dienc Eillhcitsl'urlei zu dem großen demokratischeIl kon­
slntl,livcn Triiger in Deutschland zu machen, wenn alle jene Unkenrufe rler Geg­
n('r dei' Yel'cinil;llllg lind jener Leute, die dic!!C Parteihiltlung nur uls dic VOI'stufe 
1'1111'1' Diktntlll' hinstcllen, reehl behalt(,11 rollcn, so müsscn wir UIIS rlarOher 1.101' 
sein, dllß das 'Vcl'k der Vereinigung der ,Ieulschen Arhcitcrldllssc an der Elhe 
haItmacheIl wird. Wir hahen dic YefJ.fliehtung, dufür zu sorgen, daf~ dic Elhc ill 
der Einiguugsfrage der Arhdterklasse keine Grenze wird, sondern .Jaf~ die Eilli­
gung der ArlJ('ilcrklassc sich über ganz Deutschlall,l erstrecken IllUß. (Bravo! 
Stiinni",'her Beifall,) Darlllll gilt es, ciuiges für Ilnsere politische Arheit, die 
wir in dieser Z..tt 1111,1 die wir in ZukulIft {Iem deulschen Volke gegenüber 
durdlzllfülll','n hahen, zn "ellchten, mnes gilt es ,'01' lI11em 1.11 1)('lIeht('lI, wir leh,m 
lIieht 1IU'!tr in jellcm tlldJlllentell 1'0lilischclI Dcutscltland, dns \'nr 1933 hestl1l1r1, 
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Wir lebcn mit einem deutschen Volk, in dem cs immer noch geistige Krlifte gibt, 
die tll8tend und hoffnungslos herumlaufen. Wir müssen uns darüber klar sein, 
dnlS unsere ganze propagandistische Tätigkeit auf gar keinen Fall ausarten darf 
in leere und haltlooc Versprechungen. (Sehr richtig I Deifall.) 

\Vcr die Verhältnisse in Deutschland richtig heurteilt, wird mit mir darin 
überdnslimmcn, dnf,~ in Deut~chll\f1(l heute leere Versprechungen ein V crhrcdl~n 
5indl (Sehr richtigl) \Vir können nUI' eines vel'sl)rcchen, wir können dem deut­
schen Volke nur zusichern, dalS wir unsere ganze Kraft, über die wir verfügen, 
einsetzen woI!l'lJ, tl/li die Verhiiltnisse zn ändern, und daß dcr Grad uilserer Er­
folge ahhiingt von .lcm Ausmag der Unterstiitzung, die wir durch die lIInsse 
des dcutschen Volkes erfahren. (Sehr gutl) 

Und, Genossinncn lind Genossen, dann muß auch ein \Vort gesprochen werderl 
iiher die Art unserer Propagnnlla. Die nene Partei muß sich dariiher klar sein, 
dal~ ihl'c gesnmte pl'opagaluJiötische Tätigkeit an der Tatsachc nkltt ,:oriiher­
geht .• luß noch wdte deutsche Schichten politisch krank sind und dal~ wir sie 
darum nicht IInsrhl'eien dHI'fell, daß wir sie nicht überreden, SOlidem nur liber-
7."I/~en mU'Rcn. (Sehr I'iehti~! lIeifall.) DlIs Ohr des dcutsehell Volkes hat in 
Zllkunft niellt dCl'j.:nigc, der um lallte3tell schreit, sondern derjenige, der nm 
l'ichti~"lI'n "pridlt. 

Un,1 nnn, G(·no.'<sinnen und Genosscn, ein \Vort zu der Frage der deutschen 
.JuW'lId. Es isl Ellch sic.her gestern genau so zu Herzen gegangen wie mir, 1IIq 
hin dc.' jun~e Ceno,se H .. illllunn sprach und hier ~o schlicht hinsagte: "lIelft 
uns und stehl lIns zur Seile t·, .Iu, GI'.I10"SCII, .Ia stdlCII wir vor einem der cnt­
sclwidelllkn l'l'ohlemc. VOI' mil' liegt .Iel' Brief eines altcn l'urlci~cnosgel1, dcr 
l1Iir in Bayern ~c~eben wUf(k Gestaltet, daß ich Eueh die~en Brief einmal in 
einigen Stellen \'orle'e, Der Brief ist ~cHchrieben \"on einem jungen Krie~"gcfun­
g .. n('n an seincn Vate.·, der ein alter Sm':iali.,t ist. Und dieser jUllge Kdcgs~crllll­
~('ne ,dll'l'il,l eigenllich nicht cinmul fiil' sich, sondern dll5, was Cl' schreiht, ist 
iln Cnllllk genolllmen die ~anze Tl'IIgii.lic der deutscheIl .Jugend. Dieser Junge 
~dll'('il,t seillelll Yater: "Lieher Vater! Uhcr Deinen ßrief hahc ieh mich scItr 
~..r1'l'1I1. Als ieh allel' Dein BiI,1 hctrndltelc, hekam ieh ein"'l Schrecken, Mein 
Cott, ha-t Du Dich ,·eriin.lel't! Tide GI'allJesrnltcn hallen sieh Dir 11111 Deinen 
Mllnd ~['Ic;.(t und Ddll lIaal' ist RI'hlohweiß gcwol'den. Etwas llIihle sdl"inst 
))u ~Il sdn, leh sage: scheinsl Du zn sein, .lenn ich wcil~ ja, <Ial~ C~ bei Dir 
niellt RO ist. Eine Aurgahc wal'tel all( Dielt als Su~iali~t llllli auch allf mich. Sie 
('I'fol'lll'l'l 1J"illc [.(an1.1' 'futhaft. Du .lnd,t nidll mii.Ie sein, Das gilt .·1",11,0-
gilt fÜI' lIIid. wie für Ilns jllnge J\fl'nsdren alle. Na<:h di('sl'IIl Jlic~('llbclrllg, 

<lil:"'1' jalll'l·lnllg.·n N('l'\·.'lIl ... lastnllg, will UIIS (dllC tide l\Iüdi;;keit und Lnst losig­
k"it I ... falkll. \\'il' llIü"en IIIIS ,Iage~en mit allen :'Ilitlelll wdm'n, ,knn J\liidi~­
I,,'it wäre IIl1ser Unlergang. \Vir müssen zurückfinden 7.Ilr \V('ll uml 7,11 .kn 
J\J..n,,,·Ir,·n IrCI'1II"t .. ig.'n \"1'111 '1UIu:n 1101; der 11I1I~ion. IIerllusrrilkn miissl'n wir 
tl"lI J..:loß 1\'atiollali,4IIIus /lIIR 111""1":1' Kl'lrl,·, (lenn fust würell wir an ihlll erstickt. 
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Ich bin Qberzeugt, daß man auch gut und freun.dschaftlich mit anderen Völkern 
leben kann, wenn man nicht dauernd, von einem übertriebenen Nationalismus und 
einer dummen UberhebUchkeit gepeitscht, auf seine ordenklinende Hemdenbrust 
klopft. Man erzeugt dadurch nur Haß, mindestens aber ßcfremdung bei andercn 
\·ölkern. Wäre es nicht viel klQger, sich als Weltbürger zu fühlen, als Mensch 
überhaupt? Ist Menschlichkeit wohl ein Wort, dll8 die Welt nieht mehr :tu 
kcnnen scheint? Ich will meine ganze Kraft daransetzen, mitzuarbeiten nach 
mein'er flilekkehr, um uns wieder cin menschenwürdiges Dll8cin, ein neues, schaf­
fendes Leben zu ermqgliehen." Und dann, Genossinnen und Genossen, schreibt 
(liese I' junge Mensch noch einen Satz: "Aber bevor ich mich Münnern anschließe, 
will ich wi(l.qcn, wer oie sind und was sie wollen." (ßruvoJ) - Durin, Genossinnen 
lind Genossen, liegt die ganze Tragik der deutschen Jugend. Darin liegt aber 
/luch zugleich die ganze Verpflichtung, die wir Alteren dieser .Tugend gegenüber 
Iluhen. (Sehr richtig I Händeklatschen.) Wir dürfen keine Stunde z~gern, dieser 
.Jugend uns immer mehr und immer mehr zu widmen und kamcradschaftlich an 
ihrer Seite zIl stehen. Vergeßt nicht die Zusammensetzung der deutsehcn Ilevöl­
kcrungsklasscn. 'Vir stehen vor der Tatsache, daß in dem Aufbau der Alters­
pyramide der deutschen Devölkerung eine große Lücke klafft. Die Jahrgänge von 
1!J25, die Jahrgänge von dem Alter von 25 Jahren bis etwa 45 Jahre, sind 
ZUIll größten Teil ausgestrichen. Sie sind entweder in Kriegsgefangenschnft, oder 
sie sind ein Opfer dieses Krieges geworden, oder sie habei. sonst ihr Lehen ein­
gehüßt. Diese große Lücke gilt es zu überbrücken. Dedenkt einmal, was (lieser 
Zll~tand für die kommenden Jahre des Wiederaufhalls in Deutschland hedcutct. 
Heute sind wir noch da, belastet oder nicht hclastet mit den Erfahrungen und 
Kenntnissen, die wir aus deI' Weimarer Zeit gesammelt hahen. \Vo aber ht der 
I'\nchwuchs 7 \Vo sind die elastischen .Jahrgänge und wo ist die Jugend, die 
mit dem Elan und mit dem Glauben an ihl'e Sache in die Schranken springcn 
könnte, wie cs in den Jahren der Zukunft erforderlich ist? Darum muß eine tm­
F"I'el' gl'ößtC/l und gewaltigsten Aufgaben, die wir zu erfiillen habcn, sdn, ein 
Scliulungswcrk von unerhörtem Ausmaß für unsere junge Anhiingerschaft in 
I'0lithehcr, wdlanschaulicher, fachlicher und verwallungsrnäßiger Art auf7.llbauell 
IIIHI .!tlrehzllführcn. (Händeklatschen.) Dafür aber darf uns keine Mühe zu groß 
~dll, dnfür mü~sen wir alles einsetzen. Vor allen Dingen müssen wir die wcIl­
nn5chnulirhe Schulung einsetzen. Unsere deutsche .Jugend und .lie deutsche Ar­
hdterjugcnd mulb doch erst lernen, \\'a~ Sozialismus ist. Sie mul~ ja eL'st lernen, 
dlll~ (lic~er Uegrirf Sozinlislllus nicht nur eine \Vcltansehauung ist, sOllllern <lal,\ 
(',. für l'inen "Ienschen, der für dicse Ucwegnng kämpft, inll('l'ste~ uml heilig"t(·~ 

I.cI,cnsdgcntum wcrden muß und Herz und Seele auszufüllen hut. Diesc lnn.~r­
Ikhkeit 7.ll un~erer ßewegung wiederhcrzustellcn, wie sie einmal die alle \'"t.·­
rllncngcllerlLtioll als sclbstycrstümllieh kallute und sie hineilltru~ his ill die lct1.l.,u 
\"illk('l ihrer ]"lImilie 1111,1 ihl'cr Arheitspliltze, sic müsgcn wir wic,ft,r IIlIf1l..l"'11 
und .len g['(JI~ell gewaltigen Stern Solidarität übel' der Arhcilerwelt ZUI1I L('uehlen 



bringen. (Bravo! Beifall.) Ul\d da, GenO58innen und Genossen, wissen wir, 
mit welcher Verwirrung wir sclbst noch in den eigenen Reihen kämpfen. Ihr 
braucht nur nach dem 'Vesten zu schauen, oder Ihr braucht Euch nur in Derlin 
umzuschauen, um jene Kreise unserer sozialistischen Bewegung zu sehen, die 
glauben, einen anderen Weg gehen ZU mÜ5Sen. In Berlin war es 80, daß eich 
cin Teil der Partei abgespalten hat, der glaubte, die Vereirligulig nicht mitmachen 
zu könncn, weil sie die heiligen Güter der Demokratie vertreten mUssen. Wir 
haben nie einen Zweifcl darüber gelassen, daß wir von dieBen Grundsätzen der 
Demokratie nicht abzuweichen gedenken. Ich werde dazu auch noch in einigen 
Ausführungen Stellung nehmen. Aber welche sozialistische geistige Verwirrung 
in diesen Köpfen herrscht, das hahen wir bei dieser Splittergruppe unter Jer 
Führung der Genossen Germer, Neumann und wie sie heißen in Zehlendorf auf 
ihrem Splitterpartei tag gesehen. Wie sehr sich die neste Jieser' SrD in Ilerlin 
dem Gebot der sachlichen Umstände nicht beugen, wird durch nichts deutlicher 
erhärtet als durch die Verlegenheiten, in welche diese Splittergntppe gerät und 
gel-aten ist, als sie ihre grundsätzliche Stellungnahme umreißen wollte. 

Ich behandle diese Dinge, Genossinnen und Genossen, jetzt nicht darum, weil 
es etwa Derliner Angelegenheiten sind, sondern ich fühle mich verpflichtet, 
darüber etwas zu sRgen, weil ich genau wciß, daß die schiefe Plattform auch die 
Plattform vieler Sozialisten in West- und Süddeutsehlalld ist. Ein -Bekenntnis 
zum Sozialismus war auf diesem sogenannten Parteitag unumgänglich nötig. Aber 
der Sozialismus dieser abgesplitterten Gruppe und der Sozialismus vieler c"ellossen 
im \Vesten ist heute so schielend, so zweideutig und verwaschen, wie es der uto­
pische, der kleinbü.·gerliche, der deutsche Sozialismus waren, die Mau in 8einem 
Kommunistischen Manifest in ihrer ganzen -Dürftigkeit und Komik bereits vor 
hundert Jahren hloßgestellt hat. (Zustimmung.) Dieser Zehlcndorft,r Sozialismus 
(Heiterkeit) ist so verächtlich, wie es der nationale Sozialismus IIitlers war. 
Jeder Arbeiter, der nur einen Hauch der Lehre von Karl Marx empfangen hat, 
muß IlI"greifell, dal~ ihn dlls Zehlendorfer Programm auf ein pscudo-sozialistisches 
Glds schiebt, nuf .Iem er geradenwegs, ob er will oder nicht, in die Hinterhalte 
dta' soziale!l Heaktion geraten wird. Er braucht sich nur auf die Bedürfnisse 
sf'inel' wzinlen LIl;;e zu besinnen, um zu begreifen, daß er sich in einer sehr un­
gell1iil~cn Gesellschaft hefindet. Uher kurz oder lang wird er t1ahillterkollllllen, 
daß CI- sidl auf einen falschen Platz rücken ließ. Sobald sieh wieder .Ins Idare 
KllIsscllhcwul.\lseia regt, winl dieser Arheiter ,nicht mehr zöljcrn, sieh den Heilten 

-<In S01,ialislischen Einheitspartei wi(J(ler einzugliedern. 
Dei' rs"udo~07.ialismus der Zinnownldschule iTi Zehlendod ist eine Utopie. 

.mnc Ulopie sin.\ nud. die Ge8ichtspunktc, die nus dein WeRten heriihCl'klingcn. 
Die ArI,eitcl' werden, hesonders in lIerlin, die richtige 'Vnltl treffen, wenn sie ent­
scheiden solIeIl iihel' die Frage: l\Inrx oder Germer, Engels 'odel' Neumann. 
(SeilI' I'khli~1 J1dfall.) Sein oder Nkht>;ein - .\ns ist die Frage für t1ic~cn 80-
,dnlislI1l1s. Die Entwicklung ist mllkollllllcn klar. Die Gegner '("1' ginhciLs-
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bewegung sind, ob eie woIlen oder nicht, Handlanger der neaktion. Ich bedauere 
es sehr, dnß auf dem sogenannten Parteitag dieser Zehlendorfer Kleinbürger keine 
endgültigen programmatischen Erklärungen darüber abgegeben worden sind, wie 
diese Spliltergrüppchen sich denn nun den wirlschnftlichen und politischen Auf­
bau Dcuts.:hlands vorstellen. Man hat klugerweise die grundsUtzlichen politischen 
El'klUrungen vertagt, da man wohl selbst den Eindruck halte, daß man mit diescm 
kkinlJürgerlichen neformprogramm keinen klO:SScnbewußten Arbeiter gewinnen 
kann. Abel' einige Kostproben sind doch verlautet, und es verlohnt sich, kurz 
nuf dieses Wunderrezept einzugehen. Da konnte man lesen, daß es in Deutschlund 
keinen Klassenkampf mehr gibt. (Heiterkeit.) \Vir erlnuben uns, heseheiden zu 
Imgen, oh die Verkünder der neuen Heilslehre ,lie Zeit VOll 1!l1Il hi~ l'HG vcr­
sclllnfcn hahen. 

Wir sind der Auffassung, daß der Kampf der Arbeiterklasse so lange ge­
führt werden muß, solange es in Deutschland noch KriHte gibt, die dCIl Klassen-­
knmpf VOll ohell wieder zu orgalli"icrcn hegillncn. All ,liesem GI'III1.181111. III1S':I','r 
marxistischen \Vcltansehauung, daß die Geschichte eine Geschichte von K11I88CII­
kämpfen ist, werden wir uns auch nicht durch die neue Heilslehre VOll Zehlcn­
dorf abbringen lnssen. Und es ist fast komiseh: Am 6. April 194G hllt dieHel' 
sogenannte Parteitag in der ZinnowalJschule stattgefunden, lind er besehlol,l -
tills ist ein wörtliches Zitat - : "Der Klassenkampf ist in Deutsellland besei­
tigt." Darüber fanden dann schwere Auseinandersetzungen statt, so daß Klingel­
hörer, der scheinbar jetzt das geistige Oberhaupt dieser Gl'l1ppe wCl'aen wird, 
in einem Flugblnttentwurf den Klassenkamp[ in einer Sitzung der Splittergruppe 
YOII vorgestel'n abend wieder einführte. (Heiterkeit.) Dagegen erhoben sieh IIll("r 
ill der Aussprache prompt wieder schwere lJedenkel1, mun dürfe den 
Klassenkampf nicht so scharf heraustreten lassen, jn, man solle ihn strcich('n. 
Schließlich entschloß man sich aber doch für die neibehaltullg des Klassc,n­
knntpfes, wenn nun nicht inzwischen - denn heute morgen hat wieder rille 
Tagung, in der Sehumacher gesprochen hat, stattgefnnden - etwa wir-derum ein 
alHlerel' lJeschluß gefaßt sein sollte, dann wird es bei den Pseudosozialist,~n so 
gchen, wie es dem J\lärchenprinzen geht, von dem wir IIUS dem deutscltrn 
J\lärchen wissen: Und wenn er nicht gestorben wäre, so lebte er noch hellte. 
(llciterkcit.) 

Auf demselben geistigen Niveau liegt das Argument, dllß tier konsequente 
J\larxismus als die geistige Welt der deutschen Arbeiterhewegllng seit nUIIJIH'hr 
a .. htzig Jahren heute überholt und für unsere Arbeit wertlos sei. ""ir erlauben 
11l1~, dngegen festzustellen, dnß die Weltanschauung des historis('hell J\laterilllislIllIS 
durch die politi~che und gesellschaftliche Entwicklung von 1918 bis 1!J:i3 nur dns 
grof.\artigste I){'stiitigt worden ist. \Vir sinti der lesten U1H"rz~nglln~, daf~ IU'nl" 
1101'1, ,He Gesetze geItelI, die l\Iarx lind Engels in ihrelll KOllll1lunistisdll"n ;\Ialli­
{t'st 1Ik<lergelegt haLell. 'Vif sind sogar so ketzerisch, festzustdlen, dllf~ die 
dl'utsdl<' Al'l.eitcrklasse besser ubsrhneiden wird, welln sie dtm Lchrcn ihrer 
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Altmeister rolgt, als wenn sie den Sehalmeienkliingen der Zehlendorfer ihr Ohr 
leiht. Wir hahen es alle am eigenen Leibe verspürt, in welche Gefahr sich die 
dctitsche Arheiterklasse hegehen hatte, ab sie sich von den GrundsiitT.cn des 
konse'luenten Mal'xismus entCernte. (Hört, hört I) Sie mögen schreien und reden, 
soviel sie wollen, die deutsche Arheiterklasse wird sich nicht für kleinbürger­
liche Utopien entscheiden. (Sehr richtigl Beifall.) 

Und die dritte Frage ist, wie der Parteitag der nücksehrittler der OCIent­
Ikhkcit ofIenll/lrte, folgende: Es gibt in Deutschland eine neue "Lutnl'enhourgcoi­
sie", die die Sozialdcuwkratisehe Partei unhedingt für sich gewinnen muß. Ge­
nossinnen und Genossen, wir hohen einmal gesagt, daß die Sozialistis,:he Einheits­
partei die I'urtci aller sehufC':llIlen Dnltsehen sein 8011e, uber wir 0I'Certl nicht die 
EilJhcit der Arheiterklasse Cür diese von SchulTIllcller als "Llltnl'eulJOurgeoisie" 
bezeichneten Kreise. (S~hr richtig I BeifalL) In der Einheit der deutschen Ar­
hdterklusse ist eH uns lebenswichtiger, ,He Arbeiter uls olltsehciden,h~s Element 
zu ""1 '" tl , 111M jcue KI'('ise, di,~ wil' el'Ht neu gCWilllWII ulI,1 mil delll Geisl d('B 

HozialismuS' erfüllen müssen. (Bravo 1 lIändekll1tsehen.) 
Ich nehme zu diesen Dingen Stellung, weil ich weiß, daf~ die Auseillandcr­

sct;'ungcn iihcr dill gruutlsiilzliehen Frngen des Sozialismus, die bei uns hier in 
Ilerlin und in unserer Zone iiherhuupt kdne Holle mehr spielen, noch eine Holle 
spielen werden in den westlichen Gebieten, und ieh müehte, .lag linse re Genosse.tl 
uu~ den westliehcn Gebieten diese UIlRere Au ffassung gründliehst Imnnenlefnen. 

Es ist nun lt1iil~ig, sich tloch weiter mit dem Argument der Einheitsgegner 
7.U hefassen. 'ViI' bruuellen gegen sie nieht weiter Stellung zu nehmen, denn 
jeder klassellbewußte lind politische Arheiter wird eines soCort spüren, dn drüben 
redel kein Al'bciterfunkliotulr, du herrscht nicht der Geist einer klassenkiilllpCe­
ri.;;chcll mnrxisliscllen Ideologi<', SOllelern da treiben Kleinbürger eine rcformisti­
~ehe Politik, dic alles müglidle sein mng - aber sozialistisch ist sie auf keinen 
Fall. (Bralo! BeiCnIL) WiI' hnhen schon einmal in der dentschen Arbeiterbewegung 
eine Strömung erleht, die glunhte, sich von den Grundsützen des klassenkülIIl' fe­
l'i.'ehell J\larxislt1us enlfernen zu können, und die glaubte, diese Entwicklung mit 
lI'isscnschaCllicllell Gründen erläulern und darlegen zu müssen. Ich meine den 
l\e,·isionisl1lu~. Die deutsche Arbeite,.Jlewegung und besonders die Sozialdemokra­
tische Partei hul diesen re\'isionistischen Knrs der Sozialdeltlokratie in dcn hillter 
UIIS IicgcIHlen .Jahrcn Ilitl()rhii~e l.ezl1hlt. (Sehr richtigl B"HaIL) Wir hl':lIlchen 
h('ute keine neucn sozilllislischcn Theorien, wir hrauchen nur (lie Theorie des 
:'I (urxistnug, unler ,ler zwei Gellel'1lliollen deutscher Arhcilcr siegreich llIul mit 
Erfolg gl'kiiltlpft hnhen, wirder 7.llr Anwl,n,lung zu hringen. Dieser Gl'ist soll und 
wird IlIH:h lH" S07,illlistiHche Einhdtspartei hescelcn. 'Vir niiiRscn ,He Situation cr­
k"lIl1cn, in der wir ~t()hell. Die dClIt"che Arheiterklassc kämpft hellte llidll mehr, 
w;" vnr CiinCl.ig .Jahrell, IIlII kleine I'0litisehc, sozialpolilisehe 1111,1 w(rtsehllfl­
Iiclw T,·jlzid .. , heul(' geht 1'5 lIi,'ht tlH'hr mIr 11m Slreikrecht oder 'Vahlrc"ht, UlII 

J:;oalil iOlls,..· .. ht .. der IJltl 'Ii tl",slimlllllllg, bcnte steht ,He dl'lIlHche Arbeit .. r1dusse 
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vor einer großen gescbichtUchen Aufgabe. sie eteht an dem Entscheidungspunkt, 
an dem die gesellschaftliche Entwicklung und der Kampf der Generationen vor 
uns die deutsche Arbeiterklasse herangeführt hat. Wir Btehen vor der endgültigen 
praktisc~en Durchführung des Sozialismus in Deutschland. 

Diese wieht!ge Aufgabe kann aber keine der beiden Arbeiterparteien für sich 
allein lösen. Nur vereinigt werden wir das große Ziel erreichen, und damit, 
Genossinnen und Genossen, darf ich noch eingehen auf einige Fragen, die eine 
entqcheidende Rolle für die Gestaltung unserer Politik haben. Da ist zunächst 
die Frage der Demokratie, jene Frage, die in ihrer Auswirkung dazu geführt 
hnt, daß es weite Schichten in Deutschland giLt, die glauben, aus dem Zu­
santmenschluß der Sozialdemokratischen mit der Kommunistischen Partei müsse 
untel' allen Umständen die Demokratie Schaden leiden und die Form der Diktatur 
für Deutschland kommen. 

'Wie liegen die Dinge? Es ist durchaus verstündlich, wenn es viele Menschen 
in Deutschland giht, die heute, nachdem das Pendel der geschichtlichen Uhr in 
Deutschland unter Hitler so weit nach reehts ausgeschlagen ist und alle Vor­
stellungen von Demokratie durch eine so unerhörte Art der Diktatur abgelöst hat, 
erfüllt sind \'on Mißtrauen und von einer psychologisch erklärlichen, geistig aher 
nicht fundamentierten Vorstellwlg, duß nunmehr eine Form der Demokratie 
kommen müsse, die ganz, ganz anders aussehe, und sie verstehen unter dem Be­
griff Demokratie die persönliche Freiheit. Unter den Nachwirkungen des IIitler­
Heiches verstehen sie die persönliche Freiheit in einer solchen Form, daß diese 
persönliche Freiheit sogar zur Aullösung gemeinsamen Gedankenguts führen kann. 

Dns, Genossinnen und Genossen, ist keine Demokratie. Die Sozialistische Ein­
heitspartei kämpft um diesen Staat auf dem Boden der Demokratie. So steht es 
in unseren Grundsätzen. Es gibt reaktionäre Zeitungen, die bei dieser FOfßllI­

lierung es für richtig hielten, zu schreiben: Ahu, diese Partei will die politische 
]\facht erobern. (Beifall. Heiterkeit.) (Zuruf: Die merken auch alles I) Ja, Ge­
nossinnen und Genossen, in diesem Punkt wollen wir wirklich restlos geständig 
sein. Es ist wahr, sie merken auch alles, denn das wollen wir wirklich in 
Deutschland. (Bravo I Sehr richtig I Beifall.) Das, Genossinnen und Genossen, ist 
sogar der Ausgangspunkt aller Uberlegungen. (Sehr richtig I) Bei dieser Ge­
legenheit möchte ich hier über diese Bedenken, die bestehen, wiederum aus dieser 
süddeutschen Zeitung, einer amerikanischen LizenzzeitlIng, einiges über die Leih­
schmerzen mancher Menschen in diesem Punkt sagen. "Und doch kommt unser 
Gewissen damit nicht zur Huhe: 'VelltJ die neugewonnene Freiheit der Kritik 
ill1 'Vesten nichts anderes hringt als politische Minderheiten uml ihren Pllrtei­
hllller, wie os einer hiHlos dahinstotterndelJ freien 'Virtschaft ohne HescI"'cn I'nt­
spricht, die dem und jenem, wie es der Zufl1l1 will, Erfolge zllschieht, .Ins Game 
aher \'erö,lell IUßt, eine Freiheit des Dcnkcus, hei der die \'erarmten Massen lIttr 



hoffnungslos werden, dann würde sich die Freiheitstragödie von 1933 nur wieder­
holen." (Sehr richtig I) Wir wünschen nur, daß diese Stim~e aus den west­
lichen Gehieten hald die Erkenntnis überall werden wird. 

Genossinnen und Genossen I \Vie steht e~ mit der Demokratie 7 Die hürgerliche 
Demokratie geht zurück auf dio Erklül'ung der Menschenrechte im 17. Jahr­
hundert. Hier darf ich auf das Buch un30rea Altmeisters Friedrich Engels "Die 
Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur \Vissenschaft" zurückgreifen 
und scine' Betrachtung dieser Dinge. vortragen: "Wir wissen jetzt, daß dieses 
!leich deI' Mcnschcnrechtc und der Vernunft weiter nichts war als da!i idealisierte 
Beich der Bourgeoisie, daß die ewige Gerechtigkeit ihre Verwirklichung limd 
in der nourgcoi~icjustiz, das auf die Gleichheit hinau3lief, auf dio bürgerliche 
Gleichheit vor dem Gesetz, daß als eines der wesentlichsten Menschenrechte 
pr(lklamiert wurde das bürgerliche Eigentum und daß der Vernunftsstaat, der 
llousscausche Gesellschaftsvcrtrag, ins Lehen trat und nur ins Leben treten konnte 
als hürgerlich-demokratische llepublik." Und diese bürgerlich-demokratische Auf­
fassung üher die Anwendung einer formalen Demokratie hahen wir ja von 1918 
bis 1933 in Deutschland mitzuerIeben Gelegenheit gehabt. Eine Demokratie, die 
uns nur die Freil,ICit giht zu stimmen und ,im ührigen die Gefahr in sich birgt, 
unscr \Verk sterhen zu lassen, ist unB keine Demokratie. Sie reicht für IIn3 in 
Deutschland nicht nUR. (Sehr richtig! Beifall.) 

Genossinnen und Genossen I Wir wissen, daß die Uhertrngung irgend welcher 
llcgicl1.lIIgssystemc und irgendwelcher Auffassungen, wie sie brauchbar sind 
für lindere Lünder, wie sie sich in anderen Liindern hervorragend bewährt hahcn, 
wie z, Il. die Demokratie in England, für Deutschland nicht antomatisch über­
nommen werden können. (Sehr richtig!) 

\Vil' hahen keine jahrhundertelangeu demokratischcn Erfahrungen wie das 
englische Yolk. \Vir haben keine Traditionen, wic sie das französische Volk hat, 
und wir hahen auch nicht jene revolutionären Voraussetzungcn, die das ru~sische 
"olk 1917 bei seiner glorreichen He\"olution gchabt hat. Darum kann ,~dcr das 
russische Hegieruugsystem noch das französische, noch das amerikanische oder 
<Ia~ engliscl1e uur Deutschland aufgepIropft wenlcn, (ßravo I Stürmischer Beifull.) 
Wir huhen unseren Staut nuch unseren Verhiiltnissen auIzubauen, (Sehr richtig! 
DeHall.) Und da gibt eg schon einige Dinge, die sehr unterschiedlich in Erschei­
nUllg trden. Es gibt in Deutschland. und gab in Deutschland gesellschaItliche und 
wirtschaftlichc Kriifte, deren Vernichtung die Voraussetzung Iür den Aufhau 
jeder Demokratie ist. (llcHull.) Diese Kräfte silltl tier Faschismus, die Gr"I~­

industrie, der Grol.~grundhesitz und der l\lilitarismus. (Zwischenruf: Und alle 
Bürokratie!) Und wir, Genossinnen lind Genossen, hahen den Anfang damit 
.p;l'lllllcht. \Venn mlln uns in der russischen ZUlle eine schnellere und gröl~ere 
Frdhdt geschenkt hat 1119 gndl in «(eil westlieheIl ZUllen, dallll iqt (Ier Erfulg 
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dieses ~esChenli:e !n .DeuUklhland und;in"uJUl(jror'ZOli~ ~,ro!ti':It" erkemlon:(Doi"~ 
fall.~ MH~tie!er 'Be&ch~ung habe ich die ;Äl.Uifllbtuugen,HIIKuetq,. d6s Minister~ 
prllsldenteQ v~ Bayern,'gehört, deI" siclt.'lürißttlutie. uni;,'iQ.;,4ili1e~ .Intcfyiew 
sagte, • nachdem die. ameriknniscbe De8atzw~llr...,ooy~ :Jch!lUS erklllrt hatte, 
dnß BIO glaube, lAnger als zohn Jahre cltl,~. B~,ilb:ii:ng "nlChtdurchfnhren zu. 
hrnuchen, in Deutachlund mÜllse milli eine vcsatzung8zeit.,VOII< fnnfzchl\ .Juhrcll 
haben (Pfuil), da 50rurt der Bürgerkrieg all1lbr~cqeD werde. " 

~eD,008inne~ und Gen088Qn I Wir h~n un;,Btl.ehlich rilit" .. "c'lcn Dingen zu he­
s~hHftIgen. Die Person H~gner8 interessiert; uns gar nicht; nur weil er Träger 
,heser \\'orte ist, nenne ich ihn. Um wus dr~ht. es sich? Wenn es so ist daß 
wir fünfzehn Jahre lang auf den Baj(lnetten -d~r .Dcsatzungsmllchte in Deuts~hland 
lehlin müssen, nur um die Heaktion nicderz~~lteu,da~n wllre da8 eine Sehmncl~ 
und Schande für das dllutsche Volk. (Laute_Bra\'~~ufe und stfumischer Beifall.) 
Dann, Genossinnen und Genossen, hätten wit damit auch der \\'elt und den De­
HatzUl~g6mliehten den Beweis erhrncht" dnß das deutscho V(llk keinen Pfifferling 
werl 13l. (Sehr richtig I 1I1lIllkklllIRchell.) \Vir begrlißeIl jDde Hilfe der J),,3I1t"llIIg3-
mliehte in der NicdcrhnJtung und Ausrotlung der Hcaktion, aber wir wollen UI\9 

nicht allein nuf sie verlassen, sondern halten es Iflr unsere moralische I,' flichl" 
un>;c"e eigene Kraft eillzusctzcn. (Stürmische!, BeifnlL) Und ,Illrum, Gellf>s"inllcn 
und Gcnoosen, haLen wir die Vercinigung der Leiden Arbcitcrl'urteien herhei-
geführt. (Brav(ll DeHall.) , 

\Vir wisöcn genau, wenn wir morgen eine Partei \"011 'cincinhnll> l\fillio'H~n 
S .. "j"li,tcn in def BOwjeLiAdH'1l Zone Rin,I"t!lllln iMt .ri,~ Sicherheit di"3,'r Zon" ni,'hl 
llH'hr gcwllhrlcislct durch dic russische IIcsutzullgsarmcc, sondern durch tII'3ere 
rigcne Kraft. (Stürm.ischer Beifall.) Und da~, Genossinncn und Genossen, Illiirhlcn 
wi r üher ganz Deutqchillnd "agen. \Vir möchten mit der Vereinigung ""11 11,,-
5ltlztlngsmüchten und der gonzen Welt den Beweis erhringclI, t1111.\ in Dculschland 
nic wieder FricdenBstörer und lIeaktionilre lIuIkommen können. (Schr richlig! 
Stürmischer, BeifalL) 

Darum ist uns~re Auffassung ühcr die Dem(lkratic auch ein wenig tmtcrschif'd­
lieh von den AuIfnsaungen jencr Genossen, die glauhell, ~n alten sozialdemokrati­
schen Idcalen fcsthllngell zu müssen. Dus bt das Neuc dcr Sozi~listischcn Ein­
heitspartei Deutschlands, daß wir dcn Satz niedergeschrieben habcn: "Die Sozi­
nlislisehe Einheitspartei Dcutschlands erstrebt dCIl dcmokratischen \'''eg Will 

~l!alismus. Sie wird aber zu re"olutionüren Mitteln greifen, wenn die kul'ila­
I"t/Sche Klasse dell Ilodcn der Demokratie "crläßt." (Schr richtig I Bran!! 
I lände klatschen,) 

Gcno""innen und Genossen! \X'cr kaun im Auslande gcgcn cine sold,e Auffas,'Iwg 
BC'in, \\~r kann in Hußlull,l, in Frnnl.."reich,' in Ellglund diesen s():lia!istjschl~1l 

Koml'fcswillcll nicht wiim;chcll? \'i"i,. wollen die friedliche Elltwirkltll1~ in J)('l1tsch­
Iltlld, \~'I~1l1l wir \"on diescm \';;'eg abweichcll mii,scll, danll ist es dil! lIUVlT"rii<"h-
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:~CliI.lScli~i~r d<l.tde~tBch.eu; ~e_~k~öitl nllitrr ~.~. ~i6;,eJtlli,tÖ .. ,Ü&~:~,rlt..~r lcJ~t BIlW, 
~8ß, wir die~, Mal mssellj 'WIe wir uns ~t1 rer~!teJ\ )t~l~lh·;:fifhttgl.~ifall.) 
~Wenn davon g~prochen Wird, daß, die:.Soiinli5tt8cli~.'~hlui~~parlei eine' Partei 
sd, die unter' auell1ndiscliem Einfluß' steilt, ,.~ ~ü ictf'1f4.ilf':Wili,.:4~ 'nagen, WIlB' 

wir ~dhst in unseren Gntn,!Hlltzell g,e~agt huben. ZU;lllcbAt'i~VOIi'~'nb~rhailpt ~ino 
'ge,rad('zu lücherliche Formulicrung, einen solchen Satz zu ptllgert,"S!llbstverstllnd­
lieh stchen wir ni.cht nur iri der russischen, 8ondllrl1 in älicli'ZOIlCli'in Deutschland 
ulJt~r dem Einfiuß und der Kontrolle der' Desntzungsmllchte.(Sehr richtig I 
lIeifull.) Aber für uns und für ullseren Willen und unser W-ollcn lit maßgeblich 
jellc Formulierung in dem Satz: "Die Sozialistische Einli~itspartei kö~pft als 
unabhllngigc Partei in ihrem Lande für die wahren Inte~~Mcn ihres Volke~." 
Das aJleitl i9t UlI8 IHchtscbullr, nach der wir handeln, nach:der wir poÜtisieren 
wollen. Und, Gellossinnen und Genossen, wir sind giücklich, zu eagen, dnlS sieh die 
E .. kenntnis Hlr diese unsere Auff1l5Rllllg nllch InngBllm und eicher in andercn 
Llill(l!,rll "urch~e(7.t lind in Er~dH".illllllg ZII treten vermag. 

Unler lInH wdlt der Geno~sc \Valrer J IO/les nus Englllllll, der IIIIS die 1101-

~chart eiller gunzen Reihe VOll Ahgeordlletell der Lahour-Party und ,ler Gcw'l~rk­
sehnfl,führer heute moq~en zu unserem Kongreß überbracht hat. (IIrlLvo I Stnr­
mie .. hn Hdfnll.) Die llotsdHlft diegl'r prolllinenten Mitglieder der hritigehcn 

Arbdlerbew~gung, VOll GewerkschaItsführern und l'arillfllclltsobgeordnetell der 
Arbeiterparteien an den KOllgreß der Sozinidemokratheheri Partci Deutschlands 

hilI folg"'llkn \Vorlllllll: 

.,1 >je tJl,tnz,'idll'e!"ll Gt'lI'I'rkel'hn [t,hil, rer' lind I'lll"lnIlH'lIlsnhgl'{)rdnl'll'n dcr 

Arheilcrpllrtd sendcn Eueh briiderlidlC Grüf~c nnch Berlin, \Vir wünschen Euch 
Erfolg in Ellrem (llllcrneIJIIH'II, die politiHehe Eilllwit nuf fairl'n IIl1d gerechten 
Cllllldla!'('n IH'r7.mll'lll'n. \Vi .. glnllhell, dllß die Einheit der ArbeiterklnBse i" 
])cut'l'hlnIlJ lIlId Europa notwendig ist. Die Ereignisse beweisen dit·, \Vnhrlwit 
,Irr Erkliifllng lIarold Ln'ikis vom .Jahre 1943, Und wenn der Ilrllllerstl'cit 
zwifl'hrn Sozialistcn lind Kommunisten, der soviel dazu bcitmg, die l,\rheiter­
]l('wI';;ung in ))rulsd.talld und Italicn zu zerstören, nuch dem Ende drs KriegeR 

forlgdiillrt wird, das Jlesultnl "il'ses Krieges für dic Freihe,it sd,r wohl "ine noch 
S<:lIlillll1lere Sklaverei sein künnte, \Vir slimmen üherein mit der illl ;\kmoral1-

.lUllI der Arbeiterpartd über die internlllionu!e Nar.hkricgsordnung enthnltenen 

Erkliimll(!, dan der Sozinlismus eine gruntllegcnele Notwcmli;;kllit in Eur01'1l ist, 
um dem Fn,chislllus in ulkn Formell polili.~l'her Sklnverei ("in End" zU hc­

nileIl 111111 eillen hohclI, stetig sleigclldrl1 Slandard ein wirtsl',hnfllichel1 BI'R"'l'lmg 

zu ern'iehen, l\la~,('nnr"citslo"igkeil. Armllt uJIII l'lItn<."rniihnlllg zu hehel)!'n 

unt! ,(je \'cl"!}rcitullg ,"on Ih-mokratie uml l'oIitiöclll'r Fr"illl'it 70\1 Iü nJ.-rn , \Yir 
~lnn"(,II, .laß ('in I'(nilllistiselllT \,\'il'dl'l'llufhau im N:lI'hhi,'/!sl'uJ"Ol'n lIur durch­

geführt wel"lll'lI kann dlln:h die (:lIge ZlISlII111111'nllrbcit lind die Einh"it ,-.,,, 

7' 'J<) 

SodolisteIl und Kommunisten, ~nd wir hoffen sehnliehst, daß Euer Parteitag 
die Einheitebewegung einen großen Schritt weiterführen wird." (Dravol Stür­
mischer Beifall.) 

Eurc Degeisterung und Euer Beifall ist die AntWlOrt, die auf diese Dotschaft 
zu erteilen sein wird. Die. Botschaft ist von folgenden Arbeitera~gcordnctcn des 
britischen Parlamente· unterzeichnet: 

K. ZilliaclUJ, H. Le81er Hu/chiWJon, Gharles Smith, S. Tillany, DN. Pritt 

Parkin, W. Gove, D. Kirkwood, RW. Mackay, M. Orbach, Doctor Jeger, Mrs. 

lIfanning, Maior Wilke8, Gaptain Ghetwynd, John Plat/,<J .lIlil18, HL. Austin, 

Major Bruce, FT. WiUey, E. Griflith, Tom Gook, S. Swingler, lIfrs. Braddock, 

.t. Silverman, H, Dayie8, T. ScoUen; Ly Solley,}f, N. Dodds, B. Strauss. 

Auch von den folgenden führenden Persönlichkeiten: 

Gewerkschaft8bewegung: Lord P(UJ8field Da8h Sidney Webb und Dash; J ack 

Tanner, Präsident de8 vereinigten Metallarbeiter Dash. Verbande8 Groß· 

BritannieWJ; Harry Adams, Vor8itzender de8 Vere'inigten Bauarbeiter D(UJh­

Verbande8; J ack StanZeg, General-Sekretär de8 Verbandes der Bauschlosser; 

John Horner, General Dash-Sekretär de8 Verbande8 für Feuerwehrleute; Jay 

Gardner, General-Sekretär der Gewerkschaft der Gießerei Dash-Arbeiter Groß­

BritannieWJ,' Jim Hammond, .lIfitglied der Executive de8 Britischen Berg. 

arbeiter Dash. Verbande8; Arthur Horner, Mitglied der Executive des Britischen 

Bergarbeiter Dash. Verbande8, Britischer Gewerkschal/,<Jleiter der J(ohlen Dash· 

Produktion; W. M. Morgan, ~Mitglied der Executive der Gewerk.~cltafl.9ver. 

einigung der WisseMchal/ler; Joe ScoU, Mitglied der Executive des Vereinigten 

Metallarbeiter Dash· Verbande8; W J R. Syuance, früherer General Dash-Se­

kretär der Gewerksch{Jlt der Lokomotivführer und Heizer; Ranald Franlaw, 

Präsident der Vereinigung der Val'iete-Kunstler; van Phillips, .Mitglied der 

der Executive der Britischen Gewerk.schaft der Musiker; [vor Montagu, ~Mitglied 

Executive de8 Verbande8 der Kinotechniker; L. G. JVIIi/e, General Dash­

Sekretär de8 Verbande8 der StaallichenBüroarbeiter; Glara Bamber, Präsidentin 

der Britischen Genos,qeMchalt Dash; Frau Engilde; Franc FOlllke8, Prä.sident 

der Gewerkschaft der Elektro.Da~h; Monteure D. Gardener, General D~8h, 
Sekretär de8 vereinigten Dash. Verbande8 und noch fünfund.siebzig AI itglicder 

von National und Orl.s-Execllliven die8er und anderer Gewerkschaften. 

Die folg~nden 8ch~eßen Bich auch dieser Botsehafj; an: 
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Dean l' on Ganterbury, .lIfrs. J( ino, Präsident de8 internationalen Frauentages. 

Doro/h!! Hynd, Unit'ersity Lobour Federation; Bracket, rerdnigllng der 

Studenten, der Britischen Arbeiterbewegung angeschlossen. 



Genossinnen und Genossen) Wir· sind auf dem richtigen Wege. Wir grnJ~en 
dede Stimme, die von draußen wieder zu uns tönt und uns etwas wie Kamerad­
schaft und Hoffnungen a,uf neuc internationale Zusammenarbeit bringt. (Dravol 
Deifall.) 

Ich sehlnge vor, daß der Zentralausschuß im Auftrag des Parteitages lolgen­
des Erwiderungstelegramm nach London gibt: 

"Der 40. Parteitag der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands in Derlin 
hut um 20. April Eure Botsehaft'mit Dank und Begeisterung aufgenommen und 
erwidert Eure brüderlichen Grüße. Der Partcitllg wiril heute die Vereinigung 
mit der Kommunistischen Partei beschließen und dankt Euel!. für Euer großes 
Verständnis zu unserem 'Verk. 'ViI' sind tief davon überzeugt, daß unser Schritt 
den Interesscn der Arbeiterklasse und der Sache des Sozialismu!l dient. Eine 
starkc und einige Arheiterklasse ist in Deutschland die stärkste Friedenssiche­
rung. Dus schwierige Aulbauwcrk soll uns nicht müde sehen. Wir werden kämplen 
für Demokratic, 'Viedergutmaehung, Freiheit und Sozialismus." 

(Bravo und lehhafter Beifall. Spontllner Gesllng der Jnterfllltionale; die Yer­
snlJ1mlung hat sich von ihren Plätzen erhoben.) 

Und nun., Genossinnen und Genossen, komme ich zum Schluß. Noch ·einige 
'Vorte IIn ungcre Freunde IIUS dem 'Vesten, die unter größter Mühsal hierher­
gekommen sind, um an unseren Verhandlungen teilzunehmen. Genossinnen und 
Gen08sen, wenll Ihr zurückkommt, werden Unfreundlichkeiten auf Euch wllrten. 
'Venn Ihr aher zurückgeht mit der unerRchUtterlichen Erkenntnis lind denl inne­
ren festen 'Villen, einer großcn Sache rür Deutschland und die deutsche Arheiter­
klasse .Henen zu wollen, dann laßt Eueh nicht beirren und werdet im \'1' esten 
Deutschlunds EinheitsCanatiker. Hier in der östlichen Zone stehen eineinhnlh Mil­
Iiollen Sozialdemokraten, die in Gedllliken jeden Tllg uml jede Stunde bei Euch 
sein werden, die Euch nicht ver/lissen, und die Eure Arheit mit allen Kräften 
unterstützen wefllcn. Man wird Euch dort drüben dieselben Vorwürfe milchen, 
wie IIIlIn sie uns hier gemilcht hat. Ma~ hat uns gesagt, wir hätten die SPlJ 
vergchachert. Genossinnen und Genossen, wir hoben die Soziahlemokratische 
l'arld nicht verschachert. Die rulmlrciche Vel'gangenheit dieser Partei wird 
niemals ycr~chuehert werden können, sondern sie ist eingehettet in das g.·oße 
IhH'h der Geschichte. Und, Genossinnen und Genossen, seht Euch dic Initialen 
dito,e.' SI'D IIn. 'Vir hllhen sie verändert. Gewilt Wir haben dns P alls der l\Iitte 
hCI'IIIH'genommen und wir hnhen (las E dafür hineingesetzt. Einheit fiir die Partei. 
))11' ist tlas Ziel der Entwicklnng. Und wenn mon Euch weiler jene spitzfindigen 
lind schraubend gestellten Formuliefllngen vorhält, in Deutschland sei Knrlrcitag 
die Sozillldelllokratisehe Partei ans Kreuz geschlagen, dllnn vergeßt nicht, diesen 
I.eutell dort .hiihen zu 5n~en, daß diese seIhe SozialtIemokrntische Pnrtei IIlier 
Ostern zu ~I'iilhl'rer ulIIl ~cwnltigcrcr ZlIkunft sieh erhoben hllt. (Stih'mischer lind 
lllnganhaltender Bdfall.) 
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Gel1OO8cFeohnm GellO!iainnen "tfud Genosiljjiit Il1r:;hiilif'd",rch Euren tirigeheuri'!IJ 
Beifall I!OOben erneut bekundet,· daß Ihr.:hfuicl' .. 'der Politik, di~ de~. Genosse 
Grotewohl tmd rpit ihm der gesamte iel)tralaUssc,nuß\y~rtr6teo· hat, ·8ttht 'und 
die5Q richtig-ist. Ihr gestattet mir,daß i~h'darnbe·r·melnc'F;"'ude zum Ausdruck' 
bringe. (Lebhafte Zustimmung I) 

Nun, GenOO8innen und Genossen, kommen wir' zUr Wahl ·des Parteivorstaudes: 
Ich bitte inzwischen die Mitglieder des W~JnuBschusse~, sich auf dieBeI' Seite 
des Theaters in Zimmer Nr. 17 zu versammeln. Ich ha~ folgenden Vorschlug 
zu machen: Ich sehe keine andere Möglichkeit und habe· mit dem WahlausBchuß 
yereinbn.rt, daß di~ Abstimmung 80 vorgenommen werden 8011: Wir werden nus 
den fünf Taren des Saales hinausgehen. In dim Garderoben sind Wllhlurnell auf­
gestellt, zu b~iden Seiten und an der Tür. Far de!l Rang, auf dem auch Dclegirrte 
sind, wir;.d ebenfalls im Von:aum eine Wahlurne aufgestellt. Und BQ glaube icll, 
wenn die Dclegierte~. dann den Raum verlnssen, um ihre Stimme abzugeben unter 
gleichzeitiger Konh~l\e ,der Delegiertcnkarten, wird es möglich sein, in ganz 
kurzer Zeit diesen Akt zu vollziehen. 

Der 'Pn.rteiausschuß unterbreitet dem Parteitag folgende Vorschläge und emp­
fiehlt ihre Annuhme. Ich verle3e der Einfachheit halber den Stimmzettel, der 
sich in der Dclegiertenmnppe befindet: • 

Edith Daumann-Berlin, Bruno Döttge-Halle, Ericl! Draun-I1i1deshcim, Huns 
llreck-Kiel, Willi Bueh-Draunschweig, Otto Duchwitz-Dresden, Friedrich Ebcrt­
PotsdBm, Mu Fank-Stralsund, Mal: Fechner-Derlin, August Friedcl·Chemnilz, 
E. 'V. Gniffke-Dcrlin, ,Bernhard Göring.Berlin, Otto Grotewohl-l3erlin, Kar! 
Hauser-Frankfurt/M., Ernst Heilmann-Kiel, Gertrud. Hentsch-ZlI'ickau, Ernst 
lIoffmalln-Berlin, Heinrich Hoffmann- Weimnr, Willy Jesee-Schwerin, Fritz .Jung­
mllllll·DC88l\u, August Knrsten-Berlin, Käthe Kern-Derli~, Helmut Lehmann-Berlin, 
Kar! Litke-~rlin, Erieh Lühbe-Derlin, Albert Meier-Dresden, Otto Mcier-Berlin, 
Kar! Moltmimn-Sohwerin, Gustov Müller-llhcillland, Hermann Priihcnau-~lagJc­
hurg, Erna Saehsc-Altenburg. Yella Sehnnr-Heidelberg, Hermann Schlimme-Ber­
lill, Pnul Szillat-Hathenow, Gottlieb Tcichcrt-Essell, Slanislav Trohalski-Lcipzig, 
Fritz 'Vagner-!\Ieinillgen, Oskar Wegener-Frnnkfurt/Ü., Hiehllrd Wcimllllll-Ilerlin, 
Toni Wohlgemuth-Dcrlin. ' 

Dazu, Genossen, sind "on den Genossen HofImolln, Ehert, Duchwitz, Seidel, 
Hohn, Döttge und Paul zwei weitere Vorschliige unterhreitet worden. Diese 
GCllo"'.'lCn sc.hlagen ergänzend \'or: Gretc Decse-Hostoek und Orlopp-!lcrJiIl. Ich 
bitte, diese zwei Namen nuf die dllfür \"OrgcRChenen Linien des Stimlllzettels IIndl 
einzutragen, (Die Sitzung wird von 12.55 Uhr bi.3 13.10 Uhr zur Durt:h fiihl'Ung 
des ". ahlaktes unterbrochen.) 

Genossinnen und Genosscnl Ich erklilre den 'Vuhlnkt für geschlossen. 
'Vir 1ll,11Inen jetzt den Bericht der I\Il1ndatsprüfuligsknmmission clltg"sen. DIlS 

\Vort hat Genosse Kumernhl-Dcssau. 
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· Gen088e Kamerahll Genossenl Die' Milllltätiprliftill~kbintil1~ij)i'I hllt die Man- . 
date gcprüft und Iestgeslcllt, daß· .. 

, Groß-Bcrlin mit 44 
Brundenburg 

" 
39 

Dresden 
" 

H 
Leipzig " 

37 
C11cmnilz 

" 
23 

Zwickau 
" 

13 
Görlitz 

" 
7 

Halle 
" 

39 
Dessnu 

" 
24 

1\1 agdeburg 37 

Thüringen 53 
l\lccidenburg 

" 
46 

Zcntrnlaua~chuß 
" 

14 

Pnrteinusschuß 
" 

20 

\\'cstzone " 103 

insgesamt 548 Delegierte 

auf dem Pnrteitag ,'ertreten sind. Es wird "orgcschl~gen, alle Mandute vom Par­
teitag für gültig zu erklären. 

Genosse Fcchner: Genossinnen und GenosseId Jlir habt den Bericht gehört, und 
ich hittc, dnrüber ahzustimmen durch Erhchen der Dclegiertenkarten, dnß wir 
die Delegierten alle, wie von der l\Iandntspriifungskommission vorgcschlagml, 
Ullcrkennen. \'iel' dafür ist, den hitte ich die Hund zu erheben, Erhcht sich eine 
Stimme dagegen? Das ist nicht der Fall. Ich stelle fe~t, daß 1I11r.h der Prüfung 
durch (He J\Iandutsl'rüfull~skonllnission sämtliche l\!aJl(lnte ordnung"gemiif.; zu­
stande gr~komllleil sind \lnd Gültigkeit hoben. 

\\'ir kOllllllen 1IIIIII11chl' Will Bericht der Stnlutcnherutung,kommission und dcr 
Hedaktionskommissioll. Heide Berichte gibt wsnrnm(,11 ((er Grno8se HeilUllt 
Lchrnnnn. 

Genosse Ld1l1l81t1l: Genossinnen IIn,1 Genossen! Nach den erhcllen,len Vorgiin­
gen, deren Zeugcn wir soebcn waren, i~t es für einen simplen Bcrkhterstntler 
über Sntzungen außerordcntlich schwer, nun noch etwlI, zu sugen, was dus 
Intere,'Hc dcs Purtdtages IU:I'\'orrufcn kanll. Ich wcnle mich infolge"es~en he­
llIühen, mir (Ien Dank des Purteitages dudurch zu enverOcn, Ja[~ i"'l mich r!'l'ht 
kurz fusse. (Bravo 1) 

CI'nussen, zunächst dnlllal dcn Bericht ,Ier Hedllktionskornmission. Sie hal>l'll 
in Ihrer :\Inl'(le !'inc Druckschrift, betitelt "Einheitspartei 1')-16 der Sozinld"llIo-

krafuchen Partei". Darin finden Sie eiue Reihe Entschließungen, die von einigen 
LandesverbAnden eingebracht worden eind. Auf den Seiten 3 und 4 befindet sich 
eine Entschließung, die eich mit der Gewerkschaftsfrage bebßt. Diese Entschlie­
ßung haben wir an einigen Stellen redaktionell geändert, aber dem Sinne noch 
unverllndert gelassen. Es war nicht mehr möglich, dicse Änderungen zu vcr­
"ielfältigen. Ich will sie daber verlesen. 

"Die Sozialistische Einheitspartei sieht in dem Freien Deutschen GewerkschnIts­
bund eine der Säulen der deutschen Wirtschaft. Sie erkennt die Selbständigkeit 
des :FDGB an und erwartet von ihren Mitgiiedcrn, dnß sie dem Ii'DGß beitretcn. 
Aus den gleichartigen Bestrebungen der SED und des FDGB nuf Demokrnti­
sierung der deutschen Wirtschaft ergibt sich die Notwendigkeit zn engster Zu­
sammenarbeit mit diesem Zweige der Arbeiterbewegung." 

Die Hedaktionskommission empfiehlt die Annahme dieser Entschließnng. 
Dann sind da einige Entschließungen auf der Seite 3 gegen die erwachende 

IIcaktion und eine, die dasselbe Thema behandelt. Die Hednktionskommission· 
empfiehlt, diese beiden Entsehließungcn dem Zentrniausschuß oder dem neuen 
Parteivorstand zur Berücksichtigung zu überweisen. Dann ist eine Entschlic­
ßung auf Seite 4 abgedruckt, die sich mit acm Thema der Parteipresse beschiif­
tigt. Auch diese Entschließung bitten wir dem Parteivorstand zur Berücksich­
tigung zu überweisen. 

Ich komme dann zu den "Grundsätzen und Zielen". Diese "Grundsütze und 
Ziele" sind zwar überall sehr eingehend diskutiert wor,len, erfreulicherweisc 
sind in ullseren Ileihen wesentliche Meinungsverschiedenheiten dahei nkht zutage 
getreten. Auf ollen Bczirksparteitagen sind diese "Grundsätze und Ziele" ein­
mütig als die geeignete Grundlage für die Sozialistische Einheitspnrtei aner­
kannt worden. Trotzdem Bah .sich die Redaktiollskommission genötigt, zu eincm 
Punkt dieser Grundsätze und Ziele Stellung zu nehmen. Es hnndelt sich um den 
Ahschnitt 2, der Kampf um den Sozialismus. Sie haben in der Mappe die Ver­
"iclfiiltigung eines Vorsehlnges der Iledaktionskommission und des I'nrteillUs­
sehusses. Es hnndelt sich dabei um den Absatz 3, Satz 1, der in der Forlllulicrtlng 
verändert werden soll: 

"Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands kämpft für die Umwandlung 
des nu~ dcr kapitalistischen Ausbeutung entstandenen Eigentums an dcn großen 
PI'O,luktionsmitteln in gesellschaftliches Eigentum, für dit) Verwllllllltlllg d"I' 
\Vnr'enproduktion für einc sozialistische, durch die Gescllsehn{t betriebenc Pro­
duktion." 

Es soll nl so geändert werden die Bezugnahme auf den Grund und Boden, und 
außerdem wird gesagt, dnß die Umwandlung des Eigentums all ,Icn gro[,lw I'l'O­
(Iuktionsmitteln in gesellschaftliches. Eigentum gefordert wird. DieRe heidcn 
Punkte zu ändern erscheint notwendig, weil bei einigen ängstlichcn GCllliilern 
der Eindruck entstanden war, al9 oh jedem kleinen Bünerlein sein Grund uno 
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. Bodon weggenommen werden soll, oder als ob jedem Handwerksmeister sein 
Handwerkszeug weggenommen werden soll. Es soll also klargestellt werden, daß 
es sich nur um die Sozialisierung, der großen Produktionsmittel, der aus der 
Ak~umulation des Kapitals entstandenen Produktionsmittel handelt. Ich glaube, 
wir könhen diesen Änderungen auch deswegen unbesorgt zustimmen, weil die 
"Grundsätze und Ziele" nicht etwas DouenldeB sein sollen, sondern nur der Vor­
bereitung eines Parteiprogramms dienen. Sie werden sich noch zu entschließen 
haben über die Einsetzung einer Programmkommission, (He den Auftrag erhalten 
soll, möglichst bald fUr die Einheitspartei ein Programm zu entwerfen. DaIiir 
sollen die "Grundsätze und Ziele" das Material abgeben. Es ist nlso nicht notwen­
dig, sich auf Einzelheiten dieser "Grundsätze und Ziele" im Augenblick einzu­
lassen. Darüber zu diskutieren, wird im Laufe des nächsten Jahres und wird 'auf 
dem nächsten }'nrteitag Gelegenheit sein. 

Ich komme dann zu dem schwierigsten Teil meines Berichts: die Statuten 
und die Änderungen zu diesen Statuten. Auch hier kann ich zun/iehst verweisen 
auf die Drucksache, die Ihnen vorliegt. Es handelt sich um zwei Ahsehnitte. Dn 
sind einmal die Abändel'ungsnntriige, die von den einzelnen Bezirken auE Grund 
der Beschlüsse der Bezil'ksparteitage gestellt worden sind. Diese i\nderungen 
finden Sie VOll der Seite I) ab. Dann liegt außerdem ein ganzer lJIock von Ande­
rungsvor~ehlägen vor, auf der Seite 16 beginnend. Diese li.nderungsvors,!hläge 
sind das~Produkt eingJ)hender Verhandlungen im zentralen Organisationsallssc!IIIß. 

. Sie beruhen alFO auf Vereinharungen ZWischen dem Zcntrolnusschul" der ~I'D 
ullll dem Zentralkomitee der KplJ. Angesichts des Umslandes, dalS ja beide 
Parteitage nun noch zusnmrnentrelen müsscn, um über diese Satzungen 1.11 ent­
scheiden, empfiehlt die StatlllcnberaluugnkommissioJl, diese li.lHlefllngen IIn\'erlin­
dert anzunehmen mit Ausnohme \'on zwei j\ndertlngen, die ich Ihnen noch \'01'­

schlagen möchte. 
Ich will nun auf einige der wesenllichsten Anllcfllngs\'orsehlügc eingehen, sie 

J,cgründen, 11m dnmit zu crklären, warum diese Vorschliige jetzt gemocht wenlen. 
I('h kann mich dubei nuturgemli1~ nur uuf einige grllndsiitzliehe Fragen be­
schränken und mur~ davon nusehen, in alle die diffizilen Eill7:c1hcitcn der Sutzun­
gcn cinzustcigen. 

Es ist zu § 2 ein Zusutz gemacht worden, wonach die l\litgliedcr sich durch 
den Beitritt \'l'1'I.rIi .. hten ~ollell, uuch nkth' in ,\er I'art('i zu nrhdten: dn (;rllntl­
satz, der eigentlich für jeden Sozialisten sdhstverstiilHlli<'h sein sullie (Sdll' 
richtig I), den abcr auszuspreeheu doch wohl nötig ist. Deswegen bestand der 
'VlIn5eh, lias ollst!rüeklit-h auch in dem Statut 701\ formulieren. Es lag auch ein 
dahinzh-Icntler Antrng des Lnnde5\'erhnlHles Thiirillgcn \'or, Dieser Antrag wUre 
dann durch (Ih-se Formulierun1\ nls erledigt zn hclrnchtcn. 

In dem ~ 3 wird gesagt, dnß die Mitglic<l~r,hllft bei den Vorgängern der So­
zillli~1ischcn Einheitspartei anl!;cl'l'ehnet wirtl auf die 1I1it1\lie,!sz"it in ,Icl' Einheits-
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partei. Ea.,oo~eht det ,:WlIDJIch, am:'; diC\ ~yma$Odeuen<M~ilW:tng~n . der~ So~ 
zialdemokr.atiichen Partei, die wir im.L8u~.'~ei:MrjIßttJ3~h·teei'lebt haben, hier. 
aufzuführen; und zwar- die SozialistiRche Arbiiitorpartili DCUtBChlnnds, den Suzia­
listischen JugOndv~rband, dio KommunistiBcho' jug~ri~jllld; dio So~inlisti8cho Ar~ 
be~terjugend.Ea liegep 'auch dahingehendo, Anträge' vor, der' t,andesverbilnd~ 
Sachsen, Halle, Bezirksverband Ber~n) Be~kllYerband Drapdenburg. Durch' die' 
Aufnahme dea Zusatzes zu § 3 wären alle d\llse Anträgc als. erledigt allllllsehen. 
Es liegt aUßerde~ jetzt noch ein Antrag ,des Genossen IIeroot-lJraunschweig 
"or, der erst auf der Tagung beim Büro abgegeben worden iSt. Dieser Antrag sagt, 
es solle ein weiterer Zusatz zu § 3 gemacht werdcn: "oder einer anderen Partei 
des Auslandes, soweit dieac der Internationale angeschlossen ist". 

Der Wortlnut diescs Antrages ist nicht so, daß man ihn ohne weiteres nnneh­
men könnte, g,.anz abgesehen von der prillZipiellen Frage> Ich glaube, es ist 
zwcckmäßig, diesen Antrag, ohne in eine Debatte darüber einzutreten, dem Pnr­
tci\'orstand als ~Iaterinl zu überweisen für die nötige Oberprüfung des Statuts, 
denn es ist klar, daß das Statut auch weiterhin übe,rprüft werden muß und /dnß 
dcr nächste Parteitag vermutlich wiederum eille Reihe von Anderungen dea Par­
tcistatuts für nötig halten wird. Für dieso Beratungen könnte der Antrug als 
J\lnterial benutzt werden. . 

Ich komme nun zu der Frage, die in allen Bezirken in der Debattc über das 
Pllrtcistatut eine große Rolle gespielt hat und Gegenstand lebhafter Auseinlln­
dersetzungen gewesen ist. Das ist dic Frage, ob die WohnbczirksgruppeD-ooer 
die Betriebsgruppen den VorrMg ~Zlt. genießen haben, oder anders ausgedrücllt, 
weiche Booeutung die Betriebsgruppenin der Partei haben sollen. 

Die SozialdemokratiBche 'Partei ist in den früheren Jahren iiIi wesentlichen 
eine Organisation zur Vorbereitung von Wahlen gewesen (Widersl?ruch), aus­
gehend von dem Gesicht.~punkt, daß die Eroberung der politischen' Macht mit 
lIilfe des Stimmzettels durchgeführt werden soll. (Widerspruch.) Wir wissen 
aber, daß diese Auffassung falsch ist und daß die politische Orgnnislltion (Wider­
spmch) viel weitergehende Aufgaben hat und daß infolgedessen auch. wir uns 
nicht abstellen können allein nuf die Vorbereitung von 'Vahlen, sondern daß dic 
lIauptaufgabe der Partei darin bestehen' muß, Aufklärung in <-die Masscn zu 
trngP,JI, dafür zu sorgen, daß die Arbeitcrldassc von dem Kampfgeist erfüllt ist, 
der in der hcutigen Zeit notwendig ist, um dem Ziel der Partei niiherzukommen. 
AI~ ein wesentlicher Träger dieser Arbeit aber haben sich in der Vergnngenhcit 
schon die Betriebsgmppen erwicsen. (Zufuf: Nein I - Widerspmeh. - Luchen,) 
Deswegen scheint es doch notwendig ZtL sein, daß die ßetriebsgruppell die Ilot~ 
weJldige Beachtung auch bei unseren Genoo8cn finden. (Unruhe.) Dio Betrichs­
gruppen sollten wesentlich mehr beachtet werden uls hisher. (\Viderspruch.) U/'I'f 
lli{'~C11 Grundeinheiten der Partei stehen selbstverstiin,lJich die Ortsgruppen. AI)('r 
,Ii,' WnJ. .. urh .. it kanu dod, in den Betrichen zweifellos mit gl'iil.\crl'1l1 Erfo';; 
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ge~cistet .wer,deJi als etwa auf kl~inereri Z~enkhnfi~({\Vi~~npru~),' ~ 
die Geno88en erst zusammengeholt wer!1en mtl88<!ri. Iu:rlen ßtiti:Hilien haben,vir 
die Geuo88C~, ZUAammen; in den Betrieben habe,;' wir ':~or ,nlIell Dingen dil'l Ar­
beIter, die 'noch nicht von dem !IOzinlletischcir. GedUitken' «<dOllt Qind. (Zuruf: 
Bei 50 Prozent der Friedenskapazitllt 7) Trotzdem k~nncn Wir 'die Arbeiter' in 
erster Linie an der ßetriehssteIle erfas~en. Wir' wo1\en uns auch nicht dadurch 
becinf\uR.~en lassen, daß noch nicht alle ini P;oduktionsl'rozeß stehen. Es ist 
doch unser llestreben, sie einzugliedern in den Produktionsprozeß, soweit dns 
lIoeh nicht geschehen ist. Ich glnube also, daß wir diese Gelegenheit zur Werbe­
arbeit flir deli sozialistischen Gedanken nicht hintansteIlen sollen. 

ALcr (Ins ist ja nicht der einzige Gesichtspunkt, aus dem die Detriebsgruppe ' 
gleichberechtigt neben der Wohllbezirksgruppe als die Grundeinheit der Pnrtei 
bezeichnet wird. (Lehhafter 'Viderspruch.) Genossen, ich erinnere Sie an das, 
was unter Ihrem Beifall d'er Genosse Grotewohl ausgeführt hat. Er hat 1hnen 
die Perspektiven unserer Arbeit gezeigt und hat mit Hceht darauf hingewiesen, 
daß der Aufbau der Wirtschaft eine WiCsentliche Aufgabe der Partei ist. 'Vcil 
dem aher so ist, haben wir alle Veranlassung, unS darum zu klimmern, wie es 
in den Betrieben aussicht (Unruhe), haben wir alle Veranlassung, die politische 
AUfkliirungsarbeit in die Betriebe ZII tragen (Unruhe), habcn wir alle YerRn­
lagsung, die Genos;en in den Betrieben zusammenzuhalten, auch unter politi­
schen Gesichtspunkteu (Unruhe) hahen wir dafUr zu sorgen, daß die Betriebe 
von Jlcaktionüren he freit werden. Gcno~~en, tlas können wir nicht über die 
Wohulx-zirke. (Wi.derspruch.) Das müssen wir ,dadurch b~wcrkstcl1igen, dnß wir 
in die Betriehe hineingehen. (LcLhafte Unruhe.) 

(Gcnosse Fechner: \Vir wollcn doeh erst den Bericht entgegennehmcn.) 
Das waren die Ge~iehtspunkte dafür, in die Stahltcn den Grundsatz au fzu­

nchmen, daß \\'ohllbezirksgntppcn, und Betriebsgruppen nrbcneinnndcfstehr.n 
und <lag sie das FUlld~!IIent der Partei bilden, zusam;nengelaßt in den Ortsgrup­
pen und in den J\.rCL~ell. Es ist ganz klar, daß politiscJlC Entscheidungen all­
gemeiner Art nicht "on deli Betricb~grupl'en gefaßt werdcn können (\Vider­
ill'l'Uch), oder daß sic gefaßt werden können von den Woll1lbezirksgrul'pen. 
Dje~e Elltöchdrlungen können nu r von der Zusnmlllenfn~sung nUer Genossen ge­
troffen werden, das sind, nls die unterste Einheit, die Ort8gruppcn lind dllriiher 
die Kreise als die Zusammcnfassung der Ortsgl'llppen. Deswegen sind nuch hier 
dnigc Vorschläge gcmacht worden, UIl1 clns noch klarer heClluszuste!Jcn. 

Es Idrd in .leHl nenen Ahöat7. ;) des Paragraphen 10 gcsngt: Die Gl'IlIldetnhcit 
führt die Politik .ler Partei in ihrem Bereich durch. Hicrlihcr hnt es noch eine 
Auseinandersetzung gegcben, die dazu geführt hat, dicsml \Vortltlllt noch etwas 
I'riizisfT ZII fassen. Ich schlnge I1uH'n daher jetzt folgend!, F!l5sung cliesf"s Ah­
~atZf"S [j \'01': "Die Grundeinheit kann politische EnlsdlCidungcn nlll' flir ihreIl 
ll!'fdl'h treffen." 
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Im Zusammenhang damit steht ,ein Vorschlag zu § 10, dem Ahsatz 1 noch 
hinzuzufügen: "Die Ortsgruppe ist die unterste Einheit, die kommunalpoIitischc 
Entscheidungen trifft." 

Es war ja im wesentlichen dieser Gesichtspunkt, der immer ungeführt worden 
ist, daß, wenn wir zu Kommunalwahlen kommen oder überhaupt zu kommunal­
politischen Dingen, dann würden die Ortsgruppen geschwächt sein, welln etwa 
die Betriebsgruppen einen überragenden Einfluß hätten. Deshalb soll das noch 
einmal ausdrücklich zur Klarstellung gesagt werdell, obwohl es eigcntlich selhst­
verstöndlich ist, daß solche Dinge nur von den Ortsgruppcn cntschieden waden 

kÖllnen. Einc cinzelnc Bctricbsgl'llppe oder einzelne Wohnbezirk~gl'llppr. blln 
niemals Entscheidungen treUen, die für die Gesamtheit der Mitglieder dC3 be­
treffenden Ortes maßgebend sind. Diese Entscheidungen, dic für alle verbilHllich 
sind, können selbstverstöndlieh nur in der Ortsgruppe gefaßt wordcn. Stimm­
herechtigt sind alle Mitglieder der Ortsgruppc. (Unruhe.) Es ist klar, wohin 
jedes Mitglied ortsgruppenmäßig gehört. Das ergiht sich nus seinem Wohnort. 
Es gehört in dic Ortsgruppe dea 'Vohnortcs, soweit es sich um Entschcidungen 
(Ier Ortsgruppe bandeIt. (Unruhe.) 

Genossen, innerhalb der Betriehsgl'uppen können stimmhercehtigt naliirlich n;Jr 
die sein, die dem Betrieb angehören. Es ist selbsh'erstiindlieh, daß sich das nUI' 
auf Entscheidungen beziehen kann, die für den Betrieb mal~gebend sinti. (Unruhe.) 
Es ist selbstverständlich, daß niemand gehindert Wlerden kllnn, zn allgemein po­
litischen Dingen auch im Betrieb 9teIlung zu nehmen. So wenig wic zwei Par­
teigenosscn gehindert werden können, sich über politische FrageIl IIl1gemcincr 
Art zu unterhalten oder sich darüber einig zu werden, irgcndwclche lIesolutiollcn 
einzuhringen, ~o wenig kann man eine lIetrieh~gl'llppe daran' hind(,rn, sidt dariilH'r 
klar zu werden, welche politische Haltung die einzelnen Gcno~scn (·inndll1wn 
sollen in der l\litgliederversammlung ihrer Ort~grul'pc. Genau so wie auch inner­
halb dcr 'Volmbezirksgruppcn derartige Diskussioncn immer iihlieh gewescn sin(l, 
olme (laß es einc Bindung für eine Ortsgruppe bcdeuten kanu, wenn dnrch l\{o­
schlüsse flesolutiollen angenommen worden sind. Durch die slürkcl'c Betonllng 
der Betriehsgruppen wird also eine stärkere Aktivität auf allen Jlulitischen (;c­

hicten erreicht. Uas, glnuhe ich, Geno~scll, hahen wir dl'ingend niitig in (kr 
heutigen Zeit, und <Ins ist ein grol~es (,lus, das uns die Bctt'khsgrlll'l'ell hl'ill~(·II. 

Ieh glall"e, Genossen, daß die E..rnhrungell, (He mit (len Ilctriebsgrtll'l'l'lI ge­
mncht worden sind, durchuus diese Auffnssung rcehtfertigen, so daß Illllll ill~()­

weit deli Betriehsgl'ul'l'cn die Arbeit erlciehtel'l1 soll. Teh u.'lrI im Zusnmuwll­
hang damit noch ßusführen, was in dem ncuell § 25 gesagt wOl'tlclI ht. Dort 
wird ausgeführt, UIIß SonderstatuteIl für die Kreise IIIHI für die L/ln"c~- und 
I'rodnziah'erbände geschaffcn wenlen sollell. In diesen Kreisstatutl'1I ~()J1en Be­
stimmungen cnthalten sein üher den Aufhllll lIIul übel' die Au[ga),elt Hlwh der 
GrnndeinheitclI, alw !lcrWohnhczirks- und (leI' Iktl'iehsgl'lll'l'!·n. Es bt also dort die 
J\föglkhkdt gegclH'II, dic Dinge lIuch iirtli,·h "('r~dti.~(jpll 1.(( g,·~tllltc·lI. (1 1111'1111('.) 
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Es ist wahrscheinlich nicht möglich,' eine generelle Lösung dieser Frage zu 
finden. Das wird von der wirtschaftlichen Struktur der einzelnen Kreise abhängen. 
Ich kann mir schr wohl vorstellen, daß in ländlichen Kreisen die Betrie~grup­
pen nicht die überragende Bedeutung haben wie in stark industriellen Kreisen. 
(Zuruf: Also doch überragend I) Um das aber zu ermagIichen, wird man diese 
Vorschriften dem' Kreisstatut überlassen müssen. Ich glaube, daß damit auch 
dcn Bedcnkcn ßechnung getragen worden ist, die erhoben wurden und die sagcn, 
man will ;nit Hilfe der Betriebsgruppen die Ortsgruppen überrcnncn. Gcnosscn, 
(In\'on kann seillstverstiindlich kcine ßede sein (Widerspruch), sondcrn es wiril 
davon abhängen, wie weit die aktiven Funktionäre, die ia im wesentlichen auch 
aus dcn Ilctriebsgruppen kommen werden, ihre Tiltigkeit innerhalb der Ortsgrup­
pen entfalten. Es wäre völlig falsch, wenn ctwa die Betricbsgruppen sich abkap­
seln. Diese Funktionäre müssen, wenn sie überhaupt eine politische Wirksamkeit 
entfalten wolle~, in der Ortsgruppe tätig werden. 'Vir können nur dell drin­
genden ,Vunsch ll/lben, daß die Funktionäre aus den Betrieben in den Ortsgruppen 
tälig werden und dort dM politische Leben bcCruchtcn. So wird sich eine wirk­
same Zusammenarbeit beider OrgalJisationsformen ergeben. 

Genossen, wü dürfen eins nicht "crgessen: \Vir wollen eine engere uml brüdcr­
liehe Zusammenarbeit mit den Gcnossen von der Kommunistischen Partei herbei­
führen. (Widerspruch.) Das ist Sinn und Zwcck unserer Vereinigung. Dic Kom­
munistische Pal'tei aller hat seit vielen Jahren mit großem Erfolg die ßetricbs­
gl'Upl'en ol'ganisicrt. (Unruhe.) Sie jiat die Betnensgruppcn auCgebaut, und es 
ist ganz klar, dal.' sio von diesem ihrem Organisationsprinzip nicht ohne wei­
tCl'CS abgehcn wird. (Lebhafter Widerspruch.) 

Gl'nosscn, eine Vereinigung \'on zwei Parteien ist doch wohl nur möglich nuf 
Gnmd \,on Ycrcinhnrnngen. 'Venn wir aher eine Vercinhnrung trcHen wollell 
(Zul'uf: \Vir wollcn Abstimmung I), müsscn beide Parteien bereit sein, nacltzu­
geben. ('Viderspl'Uch.) Deswegcn haben ja (lie Genossen von der Kommunistischen 
Partei diese Konzessionen gemacht, die ich eben verlesen habe, daß die Betriebs­
gruppen kcine politischen Entscheidungen tre[fen können, sondern IIlfr -riie'. die 
iilrcll Betrich betreffen. Wenn ~ie das richtig auffassen, dann werdcn Sie \'er­
Htehen, dne wie weitrcjcbQlIrle KQozcssiou"das vom Standpunkt der Kommunisti­
lichen Pnrtci aus gesehen ist. (Widerspruch.) 

Nun, GCllo,qsell, das sind die Vorschläge, die die Stntutenheratungskommission 
zu diesem Punkt zu machen hat. Es sind wohl die entscheidenden. (Unruhe.) 

leh hahe nur noch wenig ZU sagen über den Gesamtaufbau der Organisation. 
Der Aufbnu "ollzieht sich von den Ortsgruppen üller die Kreisc zu den Landes­
\'crbänden. In einige Landcs\'erbilnde siud noch Bezirke ciligcschaltet, die nueh 
weitcrhin erhalten bleiben sol/en. Diese Glio<lerung wirkt sich Ruch auf die 
finnuzielle Hegclung aus. In dieser Beziehung ist vorgesehen die Einziehung der 
Bdtriige durch die Ortsgl'llppen und Abführung an die Kreisc, Abrechnung der 
Kl'l'i.<e mit ,Jcn Lanrlcs\'erbänden, Finnllzierung der Bezirke durch die Landcs\'cr-
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blinde. Die Bemessung der Anteile, die aus den Beitrllgen' d~n' Ortsgruppen und d~n 
Kreisen 'verbleiben und 'der Anteile, die an die Landesverbände abzuführen sind., 
ist dem Landes8tntut vorbehalten geblieben. Aus' dem, was den Landesverbl\nden 
verbleibt, wllren die Bezirke zu ~anzicren. Es, wird al~ einer völligen Neu­
regelung bedürfen, um die Tätigkeit der Organisation in aUen' ihren Gliederungen 
festzulegen und die finanzielle Tragföhlgkeit der einzelnen Gliederungen zu 
sichern. Ee erschien nicht zweckmllßig, eine generelle ßegelung zu treffen, da 
dill Abgrenzung der finanzillllen ZUBtllndigkeiten zunüchst einmal den Kreisen zu 
iiherlassen ist. Den Kreisen iat auch zu überlassen, ob die Kassierung in den ße­
trieben oder nur in den Wohnbezirken erfolgen soll. Auf dicse Weise kann sich 
die Organisation der Verschieden artigkeit der wirtschaftlichen Verhilitnisse an­
passen. Es gilt dabei eine ßeihe von finanziellen Schwierigkeiten zu überwinden, 
wenn die Kassierung der Beitrllge lediglich auf Betriebsgruppen erfolgt. Es ent­
steht eine Lücke dadurch, daß ein erheblicher Teil der Belegschaft eines ße­
triebes in ei~em anderen Kreis oder in einer anderen Ortsgruppo wohnt. (Lebh. 
Widerspruch.) Eben weil diese Schwierigkeit bestcht, deswegen soll es dem Kreis­
stntut Uberlnssen bleiben, wie diese Dinge zu regeln sind. Es soll außerdem der " 
finanzielle Ausgleich unter Umständen über mehrere Kreise durch die Bezirks­
odcl' LnnJesverblinde möglich sein. So wird die Kassierung in den einzelnen 
B(~triebsgruppen möglich sein. Aber oh das geschehen soll, dns zu entscheiden 
wil'll die Aufgabe der Ortsgruppen und Kreise sein. Deswcgen will man das dem 
Kreisstatut überlassen. ' 

Für die Finanzfl'age ist noch ein Gesichtspunkt zu beachten. Es steht bisher 
in dem Statut, daß die höheren Einkommen einen Sonderhcitrng bezahlen sollen. 
Aller es ist nicht gesagt, was unter höherem Einkommen zu verstehen ist. In­
folgedessen 8011 in das Statut eine Vorschrift aufgenommen werden, daß VOll ' 

einem Monatslohn von 300 Mark ab ein solcher Sonderbeitrng zu znhlcn ist. 
Es i~t ausd.'ücklieh davon abgesehen worden, eine Ileitragsstaffelung einzufÜhrcn. 
Einmal, weil die Verhältnisse verschieden sind, und dlllln, weil man nicht wollte, 
daß eine Nachprürung des Einkommens in den ein7;elnen Orten oder Betricben 
'Stattfindet. Wir sind der Meinung - und die bisherigen Erfahrungen hahen 
das hestätigt -, daß, wenn diese Sondcl'beiträge auf dem Prinzip der Freiwillig­
keit auCgebaut sind, der finanzielle Ertrag höher ist, als wenn man die Kassierung 
mit den Methoden durchführt, wie sie bei den Steuerbehörden üblich ist. Ich 
glaube, dnß man auch diese Frage 8m zweckmilßigsten dem Kreisstatut übcrläßt, 
um dcn örtlichen Verschiedenheiten Ileclmung tragen zu könllen. 

Es steht nichte im \Vege, wenn man in ein7,c!J\Cn Bezirkcn der Meinung ist, 
dnl; dne Staffelung, wie sie etwll in Leipzig eingeführt wurdc, bcibrhllltcn wCl'llcu 
soll, .liese in .Ins Nebensl.lltut aufzunchmen und die Kussicrung 1l11 ... h dnl'l' 11118-

Ciihrlidlcn StaHelung durchzuführen. 
Alll~el'dcm ist der Wunsch geäußc.'t wordcn, daß die Bciträge höher fcstl{CRctzt 

werden sollell, als sie in dem Statutencntwurf ni.,.lcrgdellt sin<!, helwnntlidl mit 
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'einer Mark monatlich. Es Iiege'n Antrage vor, cUe diesen Grundbeitrag auf zwei 
'Mark monatlich erhöhen wollen. Aber es bestehen doch erh~bliche Bedenken, 
dns generell Iür die Geeamtpartel dlUehtufnhren. Deswegen 8011 da8 Kreisstatut 
die Möglichkeit baben, höhere Beitrllge als Zusatzbeitrllge festzusetzen. Diejenigen 
Kreise oder Orte, die der Meinung sind, daß sie höhere Beitrllge erheben können 
oder mUssen, haben also damit die Möglichkeit, diese höheren Beiträge festtu· 
~etten. Aber es ist nicht angängig, allgemein einen Beitrag festzusetzen, der über 
d(,1! Beitrag von ehIer Mark hinausgeht. 

Ich verweise noch darauf, daß dieses' Nebenstatut aufgebaut sein soll auf den 
Mustern, die der Partcivorstand beschließcn wird. Diese l\1uster werdcn ausgear· 
beitet, BobD;ld das Statut angcnominen worden iat. Sie werden dann den Landes· 
"erlJänden und, den Kreisen zugeleitet. 

Es ist außerdem noch ein Genehmigungeverfabren vorgesehen, um zu errei­
,ehen, daß möglichste Einheitllchkeit in die3en Statuten gewahrt wird, um nicht 
eiu unnötig buntscheckiges Bild zu erlangen. Ich glaube, daß man mit dieBer De­
grenzung der Bewegungsfreiheit erreicht, daß wir doch einheitliche und geschlos­
sene Organisationsbe8timmungen behalten. 

Ich darf dann noch auf den § 23 verweisen, der neugestaltet worden ist, bei 
dem abgeteilt worden i~t der bishetige Absatz 5. Er behandelt, mit einer neuen 
UberschriIt versehen, die Prüfung der Parteieinrichtungen. Ich darf weiter dm"auf 
yerweisen, dnß auch eine Anr!erung des Namens des Zentralorgans vorgenom­
men worden ist. Auch eine Anderung der Zahl der JlIitglicder des Zentrnlsckre­
tnrillts ist vorgenommcn worden. Die Zahl ist von 12 auf 14 erhöht worden. 
Bei clen Beratungen des Organisationsausschusscs hat sich herausgestellt, daß die 
einzelnen Abteilungen nicht ausreichend betreut werden können, sondern dnß dazu 
zwei Genossen mehr benötigt werden. 

Dns sind ~lie wcscntlichen Anderungen, die ich Ihnen vorzuschlagen habe, und 
ich möchte noch ganz allgemein sagen, wir bitten um die Vollmacht für das 
Zentrnlsekretariat zu redaktionellen Änderungen. Es wird sich wahrscheinlich bei 
ller Zusammenstellung des neuen Statuts diese oder jene redaktionelle Unchen­
heit ergehen, daher wäre ein Beschluß zweckmäßig, eine solche Vollmacht, 
dns Statut endgültig so zu redigieren. 

Es wird wohl auch notwendig sein, au'f dem Einigungsparteitag einen Beschluß 
zn fassen, (Iem ZcnÜ"alsekretariat oder dem Parteh'orstund die Vollmacht zu 
geben, elas Statut so zu veröffentlichen, wie es sich aus den gegenseitigen Ver­
dllhnrtlngl'1I auf .Iem Vercinignngsparteitng ergibt. Es erscheint nicht angilngig, 
allf (!t'm Vereinigungsl'nrtcitng den 'Vortlnut jeder Vorschrift im einzelnen 
festzulegen. 

Genossen, es ist ein schwieriges 'Vcrk, dns 'hier geschnrren werden soll, Sie 
werden verstehen, daß es hd dcn mancherlei lIIciullngs\'ersehiedenhdten nicht 
möglich i~t, alle W'iill,che zu beriieksichtigen. Ich kaun znm Schlul~ nur den 
'\'ullsch ulIssp"('chcII, .IltIS wi .. in möglichster Einmiitigkeit dieses Statut Rn-
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nehmen und.durch diese Einmütigkeit der.:Ver~ini~ng detbeiden Parteien den 
Stempel lIufdrncken. , '.'" ' 

Gewiß ist der Wortillut des Statuts niebt dlls Entscheidende. Dru,-' Entrchei­
dende ist das, WIU! die Pllrtei tut (Unruhe). Die politischen Bes~ungen 4er 
Partei sind das Entscheidende. Nicht der Wortlllut des Stlltuts, sondern der Gci~t, 
von dem die Partei beseelt ist, das ist das Entscheidende. 

GenollBen, wir wollen aber die kleinlich,en Bedenken, aber aile Zwistigkeiten, ' 
die hier und da befnrchtet werden, nicht den großen Gedllnken vergessen, der 
,unserem heutigen Pllrteitag zugrunde ,liegt. Genossen, von diesem Gedanken, 
müssen wir uns leiten lassen, auch bei der Berlltung dieses Stlltuts. Vergessen wir 
es nicht, daß wir zu schaffen haben die Einheit der deutschen Arbeiterbewegung, 
(ßravol HAndeklatschen.)· . 

Genosse Fechnerr Wir kommen nun zur Aussprache. 
Die 40 gewählten ParteivorstandsmitgUeder - es steht noch nicht fest, wer 

es ist - erhalten ihre Delegiertenkarte für den Ver~inigung8parteitog 'Um 171/, Uhr 
im Admiralspalast vom Genossen Wendt. Um 171/2 Uhr beginnt die Neunte 
Sinfonie im Admiralspalast. " 

Wil' kommen nunmehr zur Aussprache. - Das Wort hat ,der Genosse Irüchsel" 
Leipzig. Ihm folgt Amo Wend-Dresden. . 

. Genosse FUchscl: Parteigenossinnen und ,-genossen I Ich' glaube" wir stehen 
hier alle sehr unter dem Eindruck der Rede unseres Genossen Grotcwohl und 
wir haben auch unsere großen Ziele und die großen Gedllnken, die darin' zum 
Ausdruck gekommen sind, nicht vergessen. Wenn sich dann aber bei den Aus­
führ~ngen des Genossen Lehmann eine große Unruhc gezeigt hat, so ist dos ein 
BeweIS dafür, daß wir schließlich Mönner der Praxis sind und daß wir zu diesen 
Dingen auch etwas zu sagen haben. (Sehr richtig I) Ich möchte noch etwas vor­
ausschicken. In unserer Mappe, die wir als Material bekommen haben, ist eine 
Entschließung, aus der hervorgeht, daß wir alle durch eine demokratische Wahl 
hiet' nach BerUn gekommen sind. Aber das genügt uns noch nicht, festzustcllcn, 
sondern wir haben darüber hinaus festzustellen, daß wir den Willen unserer 
Pllrtcim~tglieder zum Ausdruck bringen müssen. Wir wären traurige Delegierte, 
wenn WIr nicht dns sagen würden, was wir 'lluf unscrcn Bezirkstagen und auf un­
seren Landeskonferenzen gesagt haben. 

Wenn ieh dns an den Anfang meiner Ausführungen etelle, so hat das eine 
besondere Begründung. Denn ich habe zum zweiten Male an der Sitzung des 
Pnrteia\L.~ehusse8 teilgenommen, und es hat mich doch einigermaßen ühcrrascht, 
daß dort der Wille aus den Bezirken nicht in der Weise ZUß3 Ausdruck gekom­
men ist, wie ich mir das vorgestellt hatte. Vielleicht bin ich zu jung, um das zu 
IlcgrcHen. Aber trotzdem kann ich über diese Dinge Ihnen etwas sagen, denn es 
ist doch nicht so, daß der Bezirk Leipzig eine besondere Mdnung in dieser Frage 
hättc. Auf der Landeskonferenz in'Dresden ist einmütig in der Frage .Ier Betricbs­
gruppen eine Vereinbarung getroffen worden. In Mecklenburg ist das so gewescn, 
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· 'tri Thüringen, in der Provinz Sachsen, in Anhalt ißt e~ 00 8S\wesen, in Brandenburg 
ißt es 00 gewesen, und in Berlin ist 68 Illl:ch BO· gewesen. (Sehr richtig I} 

Ich glnube also, dnß unsere Delegierten aus nllen Teilen unserer Zone fast 
die gleiche AuHnssung hatten und daß sie auch hier in entsprechender Wei~e zur 
Geltung kommen. muß. Unser Genosse Grotewohl hnt es in Behr treffender Weise 
zum Ausdruck gebracht, daß das Beate aus unserer Partei auch in die neue Partei 
hinUhergehen muß (Zustimmung), und dns Beste in unserer Partei ißt co gewesen, 
daß unsere Arbeit eine gewisse Stabilltlit hatte, daß unsere Arbeit berechenbar 
war, daß unsere Arbeit nicht von Zuflillen 'abhängig war, dnß sie kein Stroh­
fcuer war, sondern daß sie eine Arbeit auf lange Sicht war. (Beifall.) 

Gel1ossinl\Cn und Genosscn I 'Venn wir heute über die Frage der Betriebsgruppen 
diskutieren, so sind es eben diese von mir angeführten Dinge, die dnzu gefiihrt 
haLen. Es ist eine grnndsätzliche Frnge, die vor uns steht. Wir wollen nicht dos, 
was in uflscrerOrganisalion wesentlich war, anfgeLen. Ich weiß nicht, woher der 
Genossc Lchmann die Auffassung nimmt, daß dic Sozialdemokratische Partei sich 
im vorwiegenden. um Wahlen gekümmert hahe. (Heiterkeit.) Ich Lin doch einigcr­
lIlußcn erstllunt, (lu(~ ein Mitglied unseres ZcntralnussclllIsseB dieso Aurrll~sung vor 
dem Parteitage vertritt. Ich habe sogar noch mehr zu sagen: Die Diskussion im 

. Pnrtciuusschuß wal' so, daß ich unseren Genossen vom Zentralausschuß bei IIl1er 
Anerkennung ihrer ArLeit sagen muß, d!lß sie in der Betriebsgruppenfrnge kei­
nerlei praktische Erfahrung haben. Denn wenn Sie dieso Arheit der BetrieLa­
gruppen in clen vergangenen Jahren mitorleht hätten, ganz gleich, ob wir zurück­
blicken auf clas .Tahr 1923, 1925 oder 1928 oder auf das letzte Jahr, BO wissen 
wir, daß clie BetriebsgruppellarLcit doch anders war, als man sic heuto uns hier 
einreden will. 

Wir weisen es auch zurück, daß man aagt, unsere Partei Bei nicht aktiv ge­
wesen. Aktivität und Strohfcuer sind zweicdei. (SchI' richtig I) Auf das Stroh­
feuer, das man irgendwie cntfaeht, daß man irgendeine Stimmung zum Ausdruck 
bringt, darauf vel'zichten wir gern. Unsere Aktivität hat sich gezeigt, denn 80nst 
hütten wir nicht solche Massen von Mitgliedern in unserer Organisation. (Bcifnll.) 
Wir wollcn auch in Zukunft eine beständige, planende Arbeit in unserer Organi­
sation. Und deshall> sind wir der Meinung, daß die politische Willensbihlung ~on 
der Ortsgruppe ausgehen muß. Es ist auch aLwegig, anzunehmen, dnß die 
IletrielJc nun dicse große Bedeutung häUen. 94 Prozent aller Betriebc, zum Bei­
spiel in Leipzig, sind Betriebe unter zehn Arbeitern. Und dicses ßild werden wir 
fast üherall haben. Wer kann heute noch von industriellen Bezirken sprechen, 
von Gl'oghetdcben? Wirtsehaftskämpfe, die gibt eB nicht mehr. 'Vir werden in 
Zukunft knum noch Kleinbetriebe haben, sondcrn fast nur noch Kleinstbctricbc. 
Uml ~III will mnn diescn Bctrieben einc politische Entscheidung in die Hund 
gclJcn? Wir hattcn in Leipzig, als ich wegruhr, noch vier Großbetriebo mil 
öOcr tausend Malln Belegschaft. Oh wir sie hcute noch haben, wcig ich nicht, 
denn ich Lin schon ein panI' Tage von Leipzig weg, 
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Es ist 00, daß wir .eine stAndlge VerlInderung haben, und wir werden auch 
eine stllndige Verllnderung in Zukunft haben in hezug auf den Wechsel in den 
Betrieben. Die Bauarbeiter sind heute dort und morgen dort. Es wird auch in an. 
deren Betrieoogruppen so Dein, d!lß ein Btllndiger Wechsel eintreten wird .. Und 
diese Unberechenbarkeit milchten wir eben nicht bei unserer politischen Arbeit 
als Grundloge, haben. (Sehr richtig! Beifall.) . 

Wir sind der Auffassung, die unterste Gliederung, die die politische Willensbil. 
dung unserer Partei vorschreibt, !il&t die Ortsgruppe und muß e8 auch bleiben: 
Es ist die kommunalpolitische Arbeit angeführt worden. Ich glaubc, Genossinnen 
und Genossen, wir baben in den letzten Wochen und Monnten, als wir jetzt unsere 
Aufbauarbeit geplant hoben, gerade gesehen, was für eine Fülle von kommunal­
politischer Arbeit wir zu leisten haben, und wir können es uns nicht erlauben, 
duß unsere Ortsgruppen jetzt so geschwilcht werden, denn wir wiBsen es doch, 
wir· haben dann die FunktionIire nicht zur Verfügung, ganz abgesehen davon, 
daß auch wirtschaftlich gesehen die Ortsgruppen nicht in dieser Weise lebens­
fähig und arbeitsflihig sind, wie wir es gerne wünschten. Es sind im Parteiaus­
schuß eine ganze Reihe von Beispielen aus den Bezirken der Parteiorganisation 
gebracht worden. Hüten wir uns davor, zu glaubcn, daß diQ Lage in Berlin anders 
sei als in ThQringen oder überall. Das ist überall das gleiche. Die Arbeiter, die 
zum Beispiel in Nauen wohnen und in Berlin arbeiten, die dürften in Naucn ihrer 
Ortsgruppe wirtschaftlich, olso finanziell gesehen, nicht zur Verfügung stehen. 
Sie würden aber auch in entscheidenden kommunolpolitischen Fragen nicht in 
die Wirksamkeit treten können, wie das notwendig wäre. Ihr müßt cllls aus 
Eurer Peuis hier schon genau regeln. Man braucht dicse Dinge nur· einmul 
kurz anzudeuten oder zu sagen, daß wirklich die Frage für uns von emi­
DCnter Bedeutung ißt, daß alle politischen Entschoidungen von der Ortsgruppe 
ausgehen. 

Pnrteigenossinnen und -genossen I Wir können uns uuch nicht damit begnügen, 
daß wir sagen, das müßt Ihr im Landesmaßstnb regeln. Dus ist ein Ausweichcn, 
das ist keine Entscheidungl Wenn schon einmal diese Frage entsehiedcn werdcn 
muß, dann muß sie von dieB er Stelle aus cntsehieilen werden. Also wir müs~cn Ilud. 
deli Mut haben, unsere eigene Meinung zu sagen. Wir wollen die Einheit habenl 
Wer ist unter uns, der die Einheit nicht wollte? Wir sind schließlich schon 
mehrfach zu solchen Kundgehungen zusammengetreten und haben ullseren WilleIl 
zum Ausdruck gebracht. Ahcr wenn wir auch ja zur Einheit sagen, wollen wir 
auch den Mut hoben zu sagen, das war in unserer Organisation gut und muß er­
holten bleiben. Es ist mehrfac.h gesagt worden, wir hoLen der Treue eincn Nomen 
grgeOcn. Auch in unseren Grul\(L~ätzen untl Zielen haLen wir die Treue vcrllnJ,ert. 
Es ist zu verstehen, daß eine ganze Reihe von Anträgen eingegangen ist, wie zum 
Ileispiel der Antrag, der gleich als erster steht, daß die Ortsgruppe die orgnnisa­
torische Grundeinheit der Partei wtd die unterste WiIlcnslriigerin ist. In dieser 
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Frage muß der Parteitag eine klare Entscheidung trellen, muß der Parteitag 
seinen . Willen zum Ausdruck bringen, denn es geht hier nicht um die Zukunft 
der Partei allein, das wissen wir ganz genau, aber e8 geht um eine solide Arbeit 
fnr das deutsche Volk, und da können wir nur garantieren, wenn wir auch weiter­
hin einen zuverliissigen Apparat haben, der berechenbar und wAgbar ist. Das ist 
und bleibt für uns die Ortsgruppe. (Lebhafte Zustimmung.) 

Genosse Feehnerl Es spricht nun Parteigenosse Wend-Dresden. 
. Genossc 'Vend: Genossinnen und Genossen I Nach .. all den Aussprachen in den 

unteren"' Einheiten unserer Partei, nach den Diskussionen, den Bcsehlußfassungen 
auE den Bezirks- und Landeskon{erenzen, auf denen diese Fragen der Statuten­
gestaltung eine ausschlaggebende Rolle gespielt haben, bestand vollständige Klar­
heit darüber, daß es einzig und allein darauf ankommt, für die neue Partei das 
Beste nus beiden Parteien mit hinüberzunehmen. (Sehr richtig!) Die Entschließun­
gen, die Beschlußfassungen haben dna klar und dcutlich zum Ausdruck gebracht. 

'Vclln ich hcutc hi~r zu den Vorschlägcn des Zentralaussehusses ablehneml 
StcIlung nehme, so nicht etwa: deswegcn, wcil ich gegcn die Vereinigung beidcr 
ArLeitcrpnrteien bin. Darüber besteht Klarheit. Wir haben heute dell Schlul.\­
stdeh unter unsere Entwicklung zu ziehen. Morgen sind wir zusnmmen. Aher 
eines: 'Vir wollen vorher wissen, in welcher 'Veisc das Grundgesetz der Partei 
zusnmmengestellt wird. Das Statut ist nicht eine nebensächliche Snehe, das Stntut 
ist der Ehe"ertrng dieser neuen Partei, nichts nnllere9. (Sehr richtig I) Deswegen 
wollen wir heule offen unu ehrlich Klarheit scharfen, was notwendig ist, o[(en 
ul1<l ehrlich sagen. 'Vir stehen zu diescr Frage p03itiv in dem Sinne, <lag wir 
angen: Die Ort~gruppe ist nach wie ,'or die Einheit, die für die politische Wil­
lcllshildllng maßgebend sein mlll~ (sehr richligl), einfnch deswegen, weil wir 
aus dl'l' praktischen Arbeit der jüngsten Vergangenheit, zum andercn aber nua 
der Ednhrung der \'ergungenhdt \'or 193.3 wissen, dag allein in dcn Ortsgruppen 
die politische Solidiliit liegt, ,1111.\ wir nIlein dort die l\löglichkcit hnhen, klllr 1111<1 

deutlich die Hichtullg unscrer Arheit zu hestinutlen, dng wir allein dort (Iie 
Grlrf(l'l1heit hnlw,l1, 1.11 ,!en Frngcn der kommllnalen Politik, Zll dcn I"rllgcn der 
bczirklil'lll"l1 Politik Stellung zu nchmen. 

Die Helrichsgruppcn, die jetzt ,lie GrllfJ(lIage für ,He politische Arbeit nb­
gehen fOlien, "iml viel zu sehr den 'VechseIrällen dei' personellen Besct7.llng IIn­
trrwol'fell. Zum mulcrn dürfen wir nicht und niemals vergesscn, dag wir in Zu­
kunft eine besondere i\[cnschcnökonomie vor allcl1 Dingen unter unseren Funk­
tionii('cn 1.11 hetrciben hnhen. Dns Gewicht dei' Arbeit in den Betrieuen wird in 
cl'~ter Linic auf den hewährten Gewerkschaftlern licgen müssen. Es wird nicht 
wletzt deH ganz<'n polilischl'lI gin flusses der am hesten ausgehihleten und fort­
schrilllidlHt('n I\litglirtlcr unscrcr Padei be<lürfen, um diese Arbeit "cdeutcnd ZII 

unt<T~liilzell IIlIlI 7.11 fördern. Anch ,lie Gcwcrk~ehnEten hnuen zwöl( Jahre Inng 
nidll den Nnrhwndls sdllllcn können, den sie für ihre hellte weitgcHll'ckten Au(-
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gaben benötigen. Es ist deshalb notwendig, daß wir uns immer und immer wieder 
Oberlegen: Wie können wir mit den wenigen Menschen den größtmöglich~n 
Nutzen sowohl auf dem gewerkschaftlichen alB auch auE dem politischen Sektor 
erzielen. Die Dinge, wie sie jetzt anzulaufen scheinen, flihren in der Richtung, 
dllß wir in Zukunft jede Unklarheit im organiaatorisehen Aufbau nnserer Partei 
heseitigen. (Sehr richtig I) Ich kann dem VorsehlngdeB Genossen Lehmnnll, daß 
wir den Kreisen die Gestaltung der Einzelheiten in dieser Frnge übertragen soll­
ten, unter gar keinen Umständen zustimmen. (Beifall.) 

E.~ ist notwendig, daß wir Fragen, Ober die wir im Zweifel sind, hier klüren, 
dnß wir sie 80 klären, daß wir die Verständigungsmöglichkeiten mit unseren 
Genossen der Kommunistischen Partei durchaus nicht etwa ahbreehen, sondern 
erhalten. Der Parteitag ist verpflichtet, seine Auffassung, seinen 'Villen in dieser 
Frage klar und eindeutig zum Ausdruck zu bringen, und der Zelltralnllssehuß hat 
die AufglIhe, noch heute, wenn es notwendig ist, mit den Genossen des Zentrlll­
komitees der Kommunistischen Partei zusammenzutreten und dicse ·Frage so zu 
klären und \'orzubereiten, daß wir morgen eine sinnvolle, eine zweckmäßige 
Entscheidung gemeinsam treffen können. (Sehr gut! Händeklatschen.) 

Genossinnen und Gen08sen! Gerade wir Sozialdemokraten, die wir positiv zur 
Vcreinigung stehen, haben mit Schwung und ßegci3terung ull die Fragcn aufge­
griffen, und wir wollen 8ie uns unter gar keinen Umständen durch lfrngen, dJe 
wir zwar nicht als die wichtigsten, aber doch al8 bedeutsnme Fl'ngcn hetruch­
ten, irgend wie schmälern oder abschwächen. Aber eines, wir müsscn unseren 
,~reg, den wir gehen, mit der Klarheit der demokratischen Sclbstbewiihl'Ullg, 
der demokratischen Selbstbindllng gehen, wir müssen uns wicder angewöhnen, 
auch über bestimmte Fragen geistig in unsere I' Bewegung zu ringen. 'ViI' müssen 
dm Mut Jmben, nuch dann einmal zu widersprechen, wenn es orgnnisutorisch ill 
dem einen oder nndercn Falle als unbequcm oder unzweckmiil.\ig erscheint. 
(Deifall.) 

Ich glaube, dieser Fall, Betrieusgruppe oder Ortsgruppe, ist durchaus ein 
Anlaß, der uns ycrplliehtet, dazu Stellung zu nehmen und unserc Auffnssung 
zu sagcn. Wenn der Genosse Lehmnnn zum Ausdruck hrachte, daß wir, wenn wir 
dieser Formulierung nicht zustimmen, Feinde der Einheit seien, SQ ist dns sicher­
lich nur ein falscher Zungenschlag gewesen. (Sehr richtig!) 

'Vir sind der Meinung, dnß das überhaupt mit grundsätzlichcn oder primil'id­
Icn Fragen nichts zu tun hat. (Sehr richtig!) 

Genossinnen und Genossenl Die Frage der Betriebsgruppe mug positiv nngefußt 
werden. Der Landesverbnnd Sachsen hat sich mit dieser Frage beCnL\t und hat 
auf seiner Landeskonferenz den Ilcschluß einmütig gefußt, einstimmig gefal.\t, .Jalo 
es nUr die Ortsgruppe sein kann. 

'Voruuf kommt es Wl? 'Vir müssen unser Statut dahingchend ull1stdl.~n, 

daß wir die Betriebsgruppe nicht heseitigen wollen, sQndern wir wollen .lie Be­
trkhsgruppe nls dne Zwischenuufgabe oder Zwischenorgnllisatioll 1.11(' I","seren 
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Durchdringung der Betriebe herbeiführen. (Beifall.) Ich stehe auf dent Stand­
punkt, daß es falsch ist, dcn einzelnen O. tsgruppen - wir müssen davon aus­
gehen, daß es auch kleine, kleinere Ortsgruppen gibt - nunmehr die Verfügung 
über die ßetriebsgruppen zu geben. Ich stehe auf dem Standpunkt, die Ver­
lügung über .He Betriebsgruppen' müsscn die Kreise haben oder die Arbeits­
bereiche, die gebildet wcrden, und zwar gerade unter HinwcL'! auf die ebenfalls 
notwendigen politischen Aufgaben, die durchzuführen sind, d. h. die Betriebs­
gruppcn müssen in der Hand der Kreisleitungen zusammengefaßt Bein und \"on 
dort ihre entsprechenden Anweisungen oder Anstöße erhalren, wenn es politisch 
in dem einen oder anderen Falle notwendig sein sollte. 

SoHtcn sich diese Entwicklungen "nh"hnen, die wir nicht wünschen und nicht 
hoffen, die etwa auf eine reaktionäre Entwicklung hinzielten, dann, Genossen, 
mUsseIl wir wie in der Vergangenheit in der Lage sein, VOll den politischen Lei­
tungen aus die Bctriehe unmittelbar allzusprechen und nicht erst über die Orts­
gruppen O<lel' dergleichen mehr. 'Vir haben in Dresden' die besten Erfahrungen 
mit dieser Arbeit gehaht. Wir haben die Vertrauensleute aus den Betriehen re­
gelmäßig zusammengezogen. 'Vir haben sie angesprochen, wir haben diskutiert, 
lind es ist interessant, ,]"ß es die Zusammenkunft der Betriehs~'ertrRlIensleute war, 
die zuerst zur Frage der ßetriebsgruppw als politische Grundeinheit Stellullg 
genommen hahen, daß diese Betriebsgl'Uppenvel·treter es ahlehntell, diese Holle 
für die Zukunft zu übernehmen, sondern sie sagten: Wir wollen nichts anderes 
srill als ein besonderes Instrument zur Beeinflussung der Arbeiter in den Be­
trieben. (JIl'ifall, lländeklatsehell.) 

Im ührigcn ahel' wollcn wir unsere ganze Arheit in die einzelnen Ortsgruppen 
legen 11ud wollen dort zur hesten Gestaltung der politischen Arbeit mitwirken. 
Es ist also notwendig, daß wir heute diese Klarheit schaffen. Wir wollen einen 
klaren Organisatiollsaufhau. Wir wollen eine klare Abgrenzung der einzelnen 
AuCgaben, der einzelnen Grundeinheiten. Ich glunhe, daß das, was hinter uns 
lkgt, in unserer Arbeit uns verpflichtet bei aller Ancrkennung dc~ 'Vandels der 
AuCguhell, daß wir darum die Ortsgruppen als die Grundeinheit unseres poli­
lisclH!1l Wirkens hestimmen und feststellen, dalS wir im übrigen aber die Be­
trichsgrupprn "ls die Instrumente zur Erfassung, Durchdringuug der politischen 
Bcul'hdtllng .Ier Betriebe ansehen. (Bravol ßeifall.) 

(;cn08SC F.~dlllt'r: Es spricht Gcno~"e Gni [{ke. 
Cellos~e Gniffh: Genossinnen und Genossenl Die heiden Vorredner hahen beim 

Beginn ihrer Au~fülm11lgen durnnf hingewiesen, daß sie grundsUtzlich für die 
Einheit sind, und ich glauhe, Gcn03sinncn und Genosscn, ,Iarilher giht es gar 
keine abwell'helHle Meinung. (ZwischclHuf.) NUll gut, es war ein falselter Zungen­
sdalag gewesen. Genau so wenig giht es darüber Meinungsstreit, dalS wir vom 
Zentralallssdllll~ rille VertrlluclIsfmp;e darnus machen. Das kommt nicht in Froge. 
'ViI' I'intl unH ja im Prinzip einig, nämlich einig üher folgendes: Die Partei ist 
nil'lat Sclbst7.wnk, sondern Mittel ZUIll Zwel'k. D('shalh hruwht sie lIuch Stntuten, 
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um' nun' allo Mittel zum Zwock 'wirken EU l~n. Um 'WIIII geht es bei dieser 
Frage, ob Wohn- oder Betriebegruppö 7·. Ich kann mir sehr gut vorstellen, daß 
bei Euch die Dinge recht untel'schiedlich - jedenfalls im Gesamtrahmen der sich 
entwickelnden ~nrtei -, andorn liegen als in anderen Bezirken. (Zuruf: Neinl) 
Ich werde es Euch gleich sagen. Es wird jetzt die Sdzialistische Einheit9Yllftei 
Deutschlands entwickelt, Deutschlantls, nicht Berlins. Und .nun überlegt Euch 
folgende Frage, gerade der ich jetzt einige Zeit drüben.im Westen gewesen bin, 
ich müßte mir diese Frage ermtlieh überlegen: Wie können wir von drüben her 
die Partei entwickeln? Es ist festzustellen, daß d~s, was drühen als Orts verein 
sich jetzt schon gebildet hat, doch zUlp Teil echon einen gnnz bestimmten Partei­
funktionllrkörper ein~esetzt hat, der eine ganz betimmte Richtung zu \'ertreten 
hat und der unter allen Umständen an eine Disziplin, wie man sie dort entwickelt, 
gebunden ist. (Sehr richtig I) . 

Genossitlllen und j}en08sen I Wir hohen auch gerade hier in Derlin feststellen 
können, daß unter Umständen sich in den weitesten Mitgliedskreisen die Demo­
kratie ganz anders entwickelt und entwickeln muß. Und wir hilben driiben illl 
Westen, vor allen Dingen im Ruhrgebiet, lestgestellt, daß dort hei der Bctriebs­
arbeiterschl1ft der Gedanke der Einheit viel besser entwickelt ist (s()hr richti"l) 
I . 0 

11 3 111 verschiedenen Funktionllrkörpcrn, die in Ortsverein() einp;eh/lut ahHI. Und 
nun, Genossen, wir haben nun zu fragen: Wie wollen wir nun den Genossen da 
drühen die Druderhand reichen? Wie sollen sie wirksam werden? Das kalln 'nur 
so kommen, doß "on den Detrieben her ... (Widerspruch) Gcnos~ell • .Ins i9t 9dHlll 

60. (Zwischenruf: Dos Ilmle BClrid)srlllcgcHclz sidtt vur, dnl~ l'uliliHdw (;nll'l"'u 
in den Betrieben nicht zugelassen werden!) Den Entwurf kennen wir jn, .Ins 
"issen wir, daß die Ruhr-Arbeiterschaft dagegen protestiert und demollfitriert. 
Auch wir wollen' uns nicht auf den BOllen des Detriebsrillegesdzcs alrllcll. Dus 
sind Dinge, die zu überlegen Bind. Aber, Genossen, ich komme auf dos Prinzipiell." 
und zwar gilt immer, daß man eines tun kaun und das andere' nicht 7.U lassen 
hraueht. Es wilre vielleicht unrecht, wenn wir in dieser Frage unsere Diskussion 
wer weiß wie weit spannen mUssen. Ich würde deshalb den Vorschlag mRchcn 
(Zuruf: Abstimmung I), nachdem wir in der Kommission nun schon so viel 
Wochen gearheitet und immer wie<ler die Frage diskutiert haben, dug wir selhst­
verständlich Eure Beschlüsse auch morgen zu vertreten haben. Aber wie kommen 
wi r um besten zum Ziel? Ich würde deshalb vorschlagen, daß wir nochmals aus 
Eurem Kreis eine Kommission von fünf... (Zwischen ru [: Neinl) Es war ja 
!'in Vorschlag, den Ihr nicht anzunehmen braucht. Also, Genossen, unsere An[­
fassung kennt Ihr. Denkt nicht nur daran, daß Ihr cine Ortsfrage zu cntsehcidcu 
haht, und dann, Genossen) man kllnn dns eine tun, braucht das andere nicht zu 
la<sen. Macht den entsprechenden Vorschlag, und dann werden wir <lag UlH'h ver­
treten. (Z\\ischel1ru [: Neinl Widerspruch.) 

Genosse Fecllllcr: Genossinnen und Gcnosscltl Das Wort hat der Gcno~se Iflll'oltl­
ßoyern. 
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Genosse U'arold-Bayem: Gqnoseinnen und GeDo81MlUJ Ich komme aus elnem reak­
tionAren Lande, das Schmerzenskind deutscher Politik in der Vergangenheit, Ge­
genwart und Zukun{t. Am vorigen Sonntag hatten wir in Bayern einen Parteitag, 
und Gott sei es geklagt, daß der alte Genosse J08ef Simon - er gehörte der 
UnabhAngigen Sozialdemokrotischen Porte! an - den Antrag stellte, daß wir 
automotiseh hinousfliegen wOrden, wenD. wir an dem Parteitag hier teilnehmen 
würden. (Hört, hörtl) Aber er hot das Döse gewollt und das Gute geschaffen. Der 
Parteitag hat sich mit überwältigender Mehrheit dahin ausgesprochen, daß wir 
herfahren dürlen. (Bravo I Händeklatschen.) 

Genossinnen und Genossen I Wenn ieb nun jetzt diese Ul'lterboltung, diese Dis­
kussion zum Grundgesetz unserer Pattei und der kommenden Einh!'~tspartei an­
gehört babe, dann möchte ieb wünschen, unser" Genossen in Bayern würden 
diesen Geist echter Demokratie gesehen haben. Donn würden wir sogen, daß wir 
bedouern, doß mon das nicht technhch aufnehmen konnte, daß man's nicht sehen, 
niellt hören kann draußen in Boyern. Dann würden die Stimmen aller ver­
stummen, die sagen, eine Demokratie gibt cs nie.ht mehl' in IkrHn. 

Genossinnen und Genossen I Ich sage jetzt zu den Statuten: !\lacht die Orts­
gruppen stark I (Loute ßravorufe und Händeklatschen.) Euer Beifall beweist, 
daß ,He Demokr-atie in Deutschland "on unten steht. (Bravorufe und IleifalJ.) Wir 
können nicht aufbauen mit einem FUllktionArapparal, wie wir ihn leider Gottes 
in ßayern viel zu sehr haben, sondern nur aufbauen von unlen auf, und wir in 
lln~ercr Partei wollen die deutliche Demokratie vorleben. Darum "ermisse ich auch 
in d(lJ1\ IIcfel'llt de~ (;CIIO"RCIl Lchlllallll dll Dupp"!te,: 1hl' huht jn nlle .lin,o Ah­
änderungsyorschläge gelesen. Ich vcrm~sse Berücksichtigung zweier Antrllge dcs 
Bczirksverbamles Leipzig einmal, daß die Mitgliederversammlungen in dcn Orts­
gruppen mindestens einmal im Monut stattfinden mü~sen. 'Vir erlehen in Bayern 
Ucispiclsweise, daß Wir schon in der Ortsgruppe eine Bürokratie haben, die es 
tun liehst vermeidct, die Mitglieder zur Ortsgruppe einzuladen, und daß cs manch­
mal zwei his drei Monate dauert. (Widerspruch.) Die Ahänderung aLer, sie ist 
doch nicht beRehlossen, das mul~ doch zur Abstimmung gestellt werden. E~ ge­
nügt doch nicht, daß der Bezirksverband einen Antrag slellt. Ich habe jr.denfalls 
in den 'Vorten des Genossen Lehma,lU nichts davon gehört. Dann zweitens: Par­
teigcnossen, cs ist zum ~ 17, Absatz 2, ebenfalls von Leipzig der Antrag gestellt, 
Jaß die Mitglieder zum Parteitog in Urwahl von den Ortsgruppen gewählt werden, 
Das ist auch nicht so unwichtig I Ich möchte, weil ieh aus einem derart sozial­
reaktionären Lande komme und weiß, daß alles darauf ankommt, wie es unten 
aussicht, die Hechte der J\litglieder nach ohen feststellen, damit wir sagen können 
unsere Partei bleiht auch nRch der Vereiniguntt c:esuml und ist dnc demokratische 
hh in die KtlO<"ilCtI. (Bravorufe und Hündcldatschen.) 

CCl1o.'>.~e Fcrlrncr: Genossen, ich möchte eine Frage klüren. Ich habe aus der 
Dclmtte ,lc'l EilHlrllck hekommen, daß eine Mehrheit des Parteitages ,ler Auf­
f Rssung ist, die nm der Ort~gruppe Dresden aus vertrelen wurde bezilglich der 

Detriebsgruppe, Ortsgruppe usw. Es ist Dezug genommen worden auf einen 
Aussehußnntrog. - Welcher ist das? 

Wir wnren uns nicht klar, auf welchen Antrag die Genossen Bezug nohmen, 
weil sie \'on dem Antrag Dresden sprachen. Es ist also der Antrag dcs Landes­
verbandes Suchsen. Fahren wir in der DisIcU8sion fort. 

Ich wiederhole, ich habe den Eindruck, als sei die Meinung des Parteitages 
(lie, doß der § 9 die Formulierung erhalten soll, wie sie in dem Antrag Suchsen 
enthalten ist. (Zwischenruf: Jawohll) 

Ich gloube, wir können infolge der vorgerückten Zeit leichter ühcr dic Frage 
hinwegkommen, wenn 'dieser Antrag angenommen wird, und daß Cf dann an den 
Vereinigungsparteitag weitergeht. (Zuruf: Sehr richtigl) - (Zwischenruf: Zur 
Geschöftsordnungl Ich bitte, den Antrag noch einmal deutlich vorzulescn. Ich 
möchle, daß die Formulierung des Antruges noch einmal vorgele5{Jn wird, damit 
nicht geschehen kann, was auf anderen Parteitagen geschehen ist, daß man ein­
fach darüber wegging und man wußte nicht, was man angenommen hatte.) 

Genosse Feehnor (fortfahrend): (Verliest dill Formulierung): 
1. Die Ortsgruppe ist die orgonisatorische Grundeinheit und die zuständige 

unterste Willensträgerin der Partei. J 11 den Städten können mehrere Ortsgruppen 
!testehen, wie auch mehrere Gemeinden nur eine Ortsgntppe hilden können. Die 
Mitglietier müssen der Ortsgruppe angehören, die für ihren 'Vohnbczirk zustiindig 
ist. Eine doppelte Mitgliedschaft ist nicht gestRttet. Die llcitrngseinzichnng er­
lolgt nur über die Ortsgruppe. 

2. Die Ortsgruppe wird von einem Ortsgruppenvorstand geleitet. Er Ucsteht 
aus mindeslens sechs Mitgliedem, dar1lnter zwei gleichberechtigten Vorsitzenden. 
1m Vorstond muß eine Fran vertreten sein. Dem Ortsgruppenvorstand sleht zur 
Durchfilhl'ltng der poIithchen und organisRtorischen Aufgaben ein enveiterlef 
Fllnktionürkörper zur Seite. Dei Bellurf können zur Erledigung der I:tufenden 
Arbeiten ein oder mehrere Sekretäre angestcllt werdcn. 

3. Durch die Generalversammlung wird der OrtsgruppenyorstHnd gewählt. 
Die Anstellung der Sekretöre erfolgt durch Jen Ortsgruppenmrstßnd mit Zu­
stimmung des Kreisvorstandes. 

4. Zur Prüfung der Kassengesehüfte wühlt die Generalvergnmmhmg <lrei He­
,horen. 

5. l\Iitglicderversnmmlungen linden nach l1edarf, mindestclls allCI' monallich 
einmol stalt. 

6. Im iihrigen werden im Ortggrupl'enstatut alle Einzelheiten, die die Orgn­
l:i~nlionsfl'Ugen der Ortsgl'Upl'en angehen, geregelt, so auch die Frage, ob für 
gr(iI~cJ'c Ol't.~grupl'en die Einführung eines Dclcgiertensph'lIJs ('rfol'll .. rlieh iRI. 
(Z,vir.chenruf: Das gehört zusammen, dRS ist hier Inlsch gedruckt worden. -
Ich mö"hle vorschlagen, es dabei zu belassen, wie vorhin vorgeschlagen Wllrllt', 
gntlllbülzlich zu ent~elreiden, die Ortsgruppe ist die Grundlage der Organi,mlioll. 
und Eillz,'llrciten ... - Anderer Zwi~chenruf: Neinl) 
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Genosse Fcchner (fortfahrend): Darum handelt es sich, das steht doch in dieoom 
Antrag. Ich hnbe den Eindruck, dnß es sich so verhält, daß die Meinung des Par­
teitages die ist, daß wir über den Antrag Sachsen abstimmen wollen. (Jawohl, 
Sachsen-Leipzig.) 

Gen05sen, damit 'wäre dann auch der Schluß der Debatte eingetreten. (Zuruf: 
Ich habe auch beantragt, über § 17, Absatz 2, abzustimmen I) 

Alro, Genossen, ich lasse jetzt darüber abstimmen. Wer für den § 9 ist, wie ich 
üm ehen verlesen hahe, also der Antrag Sachsen, den bitte ich, die Delegierten­
karte zu erheben. 

Dunke. 
Ich bitte, die Gegenprobe. 
Einstimmig angenommen 1 (Anhaltendes Händeklntschen.) 
Gello:;~en, es soll über den § 17 in dem Statut besonders ubgestimmt werden. 
Dn.~ i~t also ein Antrag zu § 17. (Zuruf: Jawohll) 
Darf ich dazu etwas sagen: ßesonders aus den Erfahrungen, die wir jetzt in. 

Berlin gesammelt hnben, ist die Durchführung unmöglich. Das war frUher in 
einer Partei möglich. In einer Millionenpartei, die wir jetzt sind, bt es un­
miiglic:h. 

Abo kh Insse dllrüher abstimmen, über den § 17, Ahsatz 2: "Die Delegierten 
werflen durch die Urwahl in den Ortsgruppen gewählt." 

,~rer filr die Annahme dieses Antrages ist, den bitte ich, die Knrte 7.U erhebcn. 
(ZwiEehenruf: Wie war .ter Antrng?) - Genosse I.'echner wiedel·holt: Die Dele­
gierten werden durch dic Urwahl zum Heiehllparteitng in den Ortsgruppen ge­
wilhlt. -- 1.,11 hitle, die Karte zu erheben, wel' (ln!iir ist. 

Bitte die Gegcnprohe. 
Abgelehnt 1 (I Tiimlcldut~ehen.) 
Si'" hlliten dann, Geno,sml, in diesem Heft, dns wir Ihnen gegeben hilben, die 

Ahilndcrungsnlltriige IIUS der Stlltlltenkommission. Slrillig waren lIur noch die 
§§ 9 und 1U I,eziiglicll der ßetrieb~grllppen. Diese Fmge hahen wir g<"kliirt. Es 
handelt sich darum, dalS wir die weiteren ilndemngell nnger § 9, die von dei' 
Stulutrnkommission vorgeschlagen werden, annehmen oder nicht annehmen. Diese 
Vorschlär,e Iiel~ell doch :mm grüßten Teil vor. Ich glauhe, wir künncn \ln8 er­
sparen, im einzrlnen abzustimmen, weil ja die Stntntenkommissioll yon sich IIUS 

die VorIIchlüge mncht und 'Vidersl'rlIch in keinem Folie ednlgt ist. 
Ich hahe dell r~il\(lrnck, der Parteitag ist mit dem Vedalll'clI eillverstall'.lcn. 

Ich Insse durüher nbsLimmell. 
Wer rill' die Vorschllige nußer § 9, Cilr die Vorschlüge der Stlltutenheratllngs­

kommission in 10 (Zwisclll'nl'ur: 13, 9 und 10 müssen nhgeiilldert werdeni) -
lJie r~llIktionellc Zahl verschieht sieh etwns. - Also ich bille diejcnigrn, {He 
fiit' die j\nocrnngcn, wie von Iler Statlltenherntungskommission vorgeschlagen, die 
Ddegitlrtcnkal'll! 7.11 erheh(·n. 

Dnnkc. 
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Ich bitte um die' Gegenprobe. 
DM ist einstimmig angenommen I 
Damit Bind also alle AntrAge erledigt. Dann kommen wir ••. (Zwischenru(: 

Zur Gesehllftoordmwgl Darf ich zur GeschAftoordnung sprechen: Es entsteht nun, 
Gen038innen und Genossen, morgen auf dem gemeins!pllen Parteitage folgender 
Zustand: Wir haben unsere verschiedenen ErklArungen ZUlU Statut abgegeben, 
der Parteitag unserer kommunistischen Freunde hAlt an seinem letzten Entwurf 
fest. Das ist doch kein Ausweg. Und deshalb beantrage ich, daß dio Statuten­
kommission aus den GenO!\8eU 'der bisherigen beiden. ParteIen jetzt oder morgclI 
wicdel' zusammentritt, \Im die Möglichkeit zu oohaffen, daß wir cin einheitliches 
Statut bekommen.) . 

Genosse Feehner (fortfahrend): Ich habe ja im Parteiau89chuß diese strittige 
Frage schon klargestellt. Es ist ganz selbstverstAndlich, wir sind hier der Par­
teitog der SPD. Wir nehmen zur Frage der Vereinigung Stellung und wir be­
schließen nun, daß das Statut im § 9 eine bestimmte Formulierung haben soll. 
Es ist im Organisotionsnusschuß, der die Vorbereitung gctroUen hat, so beschlos­
sen, daß bcide Statutenkommissionen, unsere und die der Kommunisten, in ge~ 
meinsamer ßeratung die Anträge, die lti~r angenommen wurden, und die Anträge, 
die von den Kommunisten angenommen werden, gemeinsam verarbeiten und dem 
Vereinigungsparteitag vorlogen. So ist das auch richtig. Das geht gar nicht anders. 

Alro die Mitglieder der Statutcnkommission werden morgen früh um 9 Uhr 
im Parteihnus erscheinen, und wir werden die kommunistischen Genossen "011 der 
Statutcnpl"Üfungskommission dazu bittcn. 

Wir. kommen nunmehr zu den Grundslltzcn und Zielen. Ich bitte, dic Vor­
logen wieder zur Hand zu nehmen. 

Da ist zunllchst eine Entschließung "om Landesvcrbllnd Sachsen, auf Seite 22: 

"Die Lnndeskonlerenz der SPD im Bundesland Sochsen spricht sich einmütig 
und eindringlich für die möglichst sturke ßeibchultung des ehrenamtlichen Ele­
ments auf allcn Stufen der Organisation der Einhcitspartei aus. Ein vo~lständig 
bürokratischer Apparat muß die Blutadern der Demokratie verstopfen und die 
Kampfkrnft der Partei in den kommenden wirtschaftliehcn Nöten schlldigen." 

Es wird Annnhme empfohlen. - Wer dafür ist, bitte ich die Korte 7.U erheLen. 

Dnnke. 
Die Gegenprobe, bitte. 
Sie ist 50 heschlossen. 
Au! derselben Seite ist eine ERtsehließung, Genossen. Die ist erledigt durch 

eine Formulicmng, wie sie der Pnrteiaussehuß inzwischen beschlossen hat und 
wie Rie dem Pal'teitag vorgelegt ist. Da ist Zll Punkt 3 c, Genossen, au[ Seite oj 

eine Entsrhließung des Bezirlcs"erbandes ßerJin zur Gewerkschoftslrngc. Dn wil'll 
folgende Entschließung vorgeschlagen: 
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"Die Sozialistische EinheitlIpartei 'aieht in dem Freien Deutachen Gewerk­
schaftsbund eine der SAulen der deutschen Wirtschaft. Sie erkennt die Selbst!l.n­
digkcit des FDGB an und erwartet von ihren MitgUedcrn,-daß sie dcm FDGB 
beitreten. 

AIL~ den sieichartigen Bestrebungen der Sozialistischen Einheitspartei wld des 
FDGB auf Demokratisierung der deutschen Wirtschaft ergibt sich die Notwen­
digkeit zu engster Zusammenarbeit für diese beiden Zweige der Arbeiterbe­
wegung." 

Wer filr diese Entschließung ist, bitte ich die Karte zu erheben. 

Danke. 

Die Gegenprohe. 

Angenommen. 
Dann, Genossen, auf Seite 3 eine Entschließung gegen die erwachende Reak­

tion, weiter eine Entschließung des Landcaverbandes Sachsen und dann die Ent­
schließung des Berliner' Bezirksverbandes. Außer der Entschließung zur Ge­
werkschaftsfrage bitten wir, diese dem neucn Parteivorstand als Material zu 
überweisen. 

Dagegen erhebt sieh kein Widerspruch, also so beschlossen. - Damit, Ge­
lJogsell, sind dicse Anträge erledigt. 

JIier ist noch eine i\nderung' zum Absatz 3, GrundsAtze und Ziele, Abschnitt 2, 
der Kampf um dCII So:r.ialismus. 

Absatz 3, Sutz 1 5011 lautcn: "Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands 
kämpft für die Umwalldlung des aus der kapitalistischen Ausbeutung cntstan­
dellen Eigentullls an den ProduktionsllIitteln in gesellschaftliches Eigcntum, für 
die Verwan6.lung der \Varellproduktion in eine sozialistische, für und durch die 
Gesellschaft betriebene Produktion." 

Wer für diese Anderung ist, den bitte ich, die Karte zu erheben. 

Bitte, die Gegenprobe. 
Danke. - Einstimmig angenommen I (Widerspruch.) - Gegen eine Stimme 

angcnmnmen. 
NUll, Genossen, haOcIl wh noch einc Programmkommission zu wühlen. Es 

werden dazu folgende Vorschläge gemacht: Üicse Programmkommission soll aus 
50 Genossen für die Einheitspartei bestehen. 2;j Genossen sollen von UIlS vorge­
schlagen werden. Der I'nrteinussehllß schlägt folgende Genossen vor: 

GrotcII'ohl-lkdill, Gni ffl<e-Bel'lill, Fccllllcr-llerIin, l\Ieiel'- Berlin, Kern-Ilerlill, 
Gödng-Bcrlill, llenllig-Freitnl, Dr. Werller-BerHn, Krcut7:igcr-llerlin, Lepinski­
Weimal', Pr. Sal"Ow- Weimar, Pohlmeyer-Cotthns, Hnllser-Frollkfurt/M., Schaar­
lleidell,..rg, Karsten-HerHn, Lehmllun-llerlin, Weilllann-Ilr.rlin, Litke-Bcrlin, nr. 
Stalllel'-Leil'zil\", 1Il)ffll1llllll-\Veimnr, Orlopp-Bcrlin, Spicg"I-I'ol>l(llIlll, BÜlIgc­
Unl/c, Dr. 7,dgncr-Leip7.ig, lIlerges-Brnunschwcig. 
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Der ParteiüUS5ehußhat sehr eingehend zu dieser Kommission Stellung genom­
men und zu den Genossen. Wenn kein \Viderspruch erfolgt, lasse ich en bloe 
abstimmen. Wer filr diesen .•. (Zuruf: Mehr Frnuenl) - Sind ja' dnrin, drei 
Francn. Es werden außerdem noch besondere Fachausschüsse, wie zum Beispiel 
fiir die Frauenfragen, gebildet. 

Tell lasse abstimmen. \Ver für die Annahme der Vorschläge der Progrnmm-
kommission ist, dcn bitte ich, die Karte zu erheben. 

Danke. 
Die Gegenprobe. 
Gegen eine Stimme beschlossen I 
Genossen, wir müssen noch wurten. Das Ergebnis der Auszählung der Wahlen 

wird hald eintreffen. 
Der Genosse Georg Sehöpflin will im Auftrage tier Veterllncn noch in:r.wlschen 

einige \Vorte an tlk rieTlten, ehe wir die EntsehließlIng zur Vercinigungsfruge 
entscheiden. Ihl' seid einverstandcn damit? 

Gl'nosse Gcorg Schöpllinl Pllrteigcnossinnen, ParteigelJossenl In diesem .Jahr 
sinti es 50 Jahre, daß ich zum erstenmal Delegierter auf einem dcutschen Partei­
tag wnr. Und ich habe dann die meisten der Parteitage besucht. Auf diesen 
PllI-tcilagen, besonders am Anfang der Zeit, da sprachen unsere Großen nns der 
klassischen Periode dei' deutschen Sozialdemokratie. Und wir wissen, die Er­
illnerullg drängt sielt einom heule lebelldig hervor, wie ,'erantwol'lllngHhcwIIßl mit 
polltipcher Zielsicherheit unsere Führei' aus der kla5sisehcn Periode g"sl'l'odlCII 
hahen. Ich verkleinere keinen von diesen, wcnll ich heute, ohne irgend wie I'crso­
nenlmlt 7,U trcihell, snge, duß ich nuf diesen Parteitagen knum eille ne.t" gl'biirt 
hnhe, .lie so zielklar und ,'ernnlwortung,hewul~t war, politisch so dllrdl(lacht war 
wie die fiede, die UIIS heute Gmtewohl gehalten hat. (ßI"II\'O I Iliirl(leldal,;chell.) 
E~ ist eine Froude, an der Seite eines solchen "ernntworlullgshewunll"n Fiihl'crs 

an die Erfüllung der schweren Anfgnhen und Pflichten der niichstcn Zukl111ft 7.U 

schreiten. Lassen Sie mich noch etwas hinzufügen, nur eine Feststellung la8scn 
Sie mich noch machen: Grotewohl spruch davon, aus .Icm Veralltwol,tllllgshc­
wußb;l'in, nus eigener Kra ft nlles Zll tlll1, um IJcutschlnrHI wieder nllH .11.'111 Elellll, 
alls .lcIH Niederhrueh herauszubringen. Aber cr lief., ntlch keinen Zweifel, 1I11t! \\'ir 
haLen lias in unseren pl>1itischen lind anderen Vernll~talLungen auch getan, .lalS 
ohl1e die Mithilfe der übrigen \Velt, tier antIeren Völker .Ia~ srhwcl"C Wnk 
knum gelingen wird. 

Da Find wir dankhar Inr jede Außel'llng, flir jede Handlung, die gceignet ist, 
.Ia~ dl"utsehe Volk auf seinem schweren Missiollswcge zu IIntersliitzclI, Ulld so 
diirften wir es hegrüßen, daß der Huuptanklagevertreter in Niirnbcrg gegen die 
20 Kril'gs\'erhrechcr, Jackmn, zu Beginn seiner Anklngel'ecle, zu Beginn .Ic~ Pro­
zesses, folgende Feststellung' machte, lHe wir glauben, nueh tier Uffentlichkcit 
ullll dcl' \Velt immer wieder einmul in Erinnerung rufen zu miiSRCIJ: Wir -

124 



nämlich die Richter - in Nürnberß möchten ehen falls klarstellen, daß wir nicht 
beabsichtigen, das ganze deutsche Volk zu beschuldigen. Wir wissen, daß die 
Nazil'artei bei der Wahl nicht mit Stimmenmehrheit an die Macht gekommcn 
ist. WClln die breiten Massen des deutschen Volkes das Nazisystem willig ange­
nomlllen hätten, wäre die SA nicht nötig gewesen und man hütte auch keine Kon­
zentrationslager und keine Gestupo gebraneht. (Sehr richtig I) Die Deutschen wlm!n 
ein durch Niederlage und Zerfall ihrer übrigen Anschuuungen \'el'würtes Volk. 

• Die demokrutischen Teile dieses Volkes, die an der Entwicklung dcs IICU errich­
teten und schwächlichen Staatengebildes der Weimarer Hepuhlik urbeiteten, 
wurden \'on lIen demokratischen Kräften der übrigen 'Velt nur ungenügend un­
terstützt. Und wer die An[Unge kennl, wer 'an der 'Veimarer Heput>lik mitgMr­
heitet hat, politisch mit die Verantwortung getragen hat, der wcil\ ein hil.\chen 
mehr Hilfe für Deutschland, dann Iväre wahrscheinlich auch \'iel Unheil erspart 
gehliehen. Und noch zwei Sätze aus der Rede: "Dos dCllt~che Volk war Ilach 1'933 
in den Hünden der Polizei, die Polizei in den Hiinden .IN' Partei, die Partei in 
den I länden einer Gruppe \'on ULeltätern, als deren üherlehende und maßgehende 
Führer die Angeklagten hier \'01' ihnen stehen.' '.',. "rseheinlich die Deutschen 
nieht weniger nls die 'Ve!t drnußcn hahen mit diesen, 'lIgeklagtell eine lIeclmung 
zu hegldehen." (Sehr richtigl) 

Ceno"sinncn lind Genossen! l\Ht heredten Worten, mit Argumenten \'on durch­
I'chla~cnder Kraft hat Grotewohl gezeigt, wie die llcichseinheit nötig ist, wenn 
IklllschlallCl nicht einer neuen schwcren Klltastl'0l'he cntgegengehen will. Und 
,In lassen Sie mieh nur 1I0dl den Sab; anfügen: Die 'Vclt miige wohl "cdenken 
und die Staatsmünner, wenn Deutschland zusllmmenhrechen würde, wenn Dculsch­
lund ün Chllos H'rsinken wiir,lc, wenn ,las Aurhllnwer!< nicht gelingen würde, dllnn 
~inkt lIicht 11111' Deutschland in das Chao~, sondern Europa. (SchI' gull HillHle­
klal",hen.) 

C"lIossinncn uml Genos~cn I Dic Ahschietlsshmde für die SPIJ in ihrer hislteri­
I!cn "1'f;lIl1i'lltOrisclH'1I Cesllllt winl hllld schlagen. \Vir nehmen Ahschied \'on dr.r 
Parlei und ihrem organisntorischell Gefüge und Gehilde, dei' wir nlle ohne Aus­
lIahllle, die einen lüngere, die anderen kürzere Zeit unseres Lebens, linse re Tätig­
I,eit /!:I,widlllct hahen, 'ViI' Itin~en lind hüngen mit IIe,'z und Seele mit unseren 
(;cdallkclI 1111 der PUI'lei, E~ Iiilll IIn~ schwer, Ahseltiell zu IIl'hnwn \'on dnr Partei, 
,He 40 Jahre, wenn ich von Gotha nn reehllc, allch \'on 1865 an rechne, der 
.!mt,chell Arbeiterklasse lind dariiher hinllus der Arbeiterklasse .leI' Welt große 
IIml wertvolle Dienste geleistet hnt. Nur eincs der Kiir7,e w"gen: AJg ieh \'01' 

G7 .Iah,·en als zehnjiihriger Buh in die Fahrik Itinein JIlu!Sle, UIll ein panr Pfennige 
7.U ,lell1 ürmlichen Einkollllllell armer Fnhrikarheiter hin7.ll7.II\'erdiencll, wenn 
id, nn die sozialen Zustiilllie VOll dnmals denke, und wenn ich dann weiter he­
tmdlte, was dank des ziihen Kumpfes der Purlci lind ihrer Gliederungen, der 
Gewed,sd,nftell IISW" in der Zwisdlenzeit fUr die Arheitcrschaft 1Ic1',istet worrlrn 
,i", dunn in tlic.,cr Stunde erst 'recht erfüllt '~5 mich mit Stolz. hei ,Ier Partei 

gedient, mit der Pute! gelebt, mit ihr gea.tritten, mit ihr gelitten zu' haben. 
(Dra\'o und Händeklamchen.) . 

Wns wir nn sozialen Errungen&chnften haben, das verdanken wir in oreter Linie 
der deutseh6l\ Sozialdemokratie. (Dravol Deifall.) Auch wir haben Fehler 
gemacht, haben die Fehler unserer Zeit, andere mnehen die Fehler ihrer Zeit. 
Aber, Genossinnen und Genossen, deehalL brauchen wir nicht reumUtig nn Ul19CrO 
Drll9t zu schlagen, und wenn wir une anschicken, den l\lnrech anzutreten auf das 
große Aufmarschgelände, von dem aus dann die geeinte deutsche sozialistische, 
Partei zur Erfüllung ihrer großen historischen Aufgabe und Mission vorwärta­
schreiten will, so marschieren wir nifht hinüber mit gedämpftcm Trommclklang, 
nirht im Büßergewande. Die Deutsche Sozialdemokratische Partei marschiert mit 
klingendem Spiel und wehenden Fahnen I (Beifall I) 

Und nun ein Appell an die Alten, an die Frauen, an die Jungen. 55 Jahrc der 
Pnrteinrbeit, glauhe ich, autorisieren mich dazu. Ihr Alten, Ihr meine Alters­
kameraden, uns Alte bewegt ja zu dieser Stunde besonders hart der Abschied. So 
wird es auch bei der Kommunistischen Partei scin, und vielen \'on ihnen, die 
auch früher bei um waren, wird ea ähnlich mit ihre~ Partei gchen, Dufür haben 
wir auch Verständnis. 'Vir Alten können ja den Speer nicht mehr werfen. Un-
8ere Aufgabe ht nicht mehr, den Speer gegen den Feinrl zu werfen, unscre 
Aufgahe ist jetzt, durch das Vorbild noch zu wirken, solange wir noch ntmen 
könncn. Wir Alten haben noch die Aufgnhe wld die Pflicht, Vorbild ill der Trclle 

und in der Liehe zur Arbeiterhewegung zu sein. Wir sollen nicht schmollcnd 

den Aufmarsch der nun neu zu formierenden ArbcilermlLSscn zur sozialistischen 
l\Inssenpnrtei betrachten. 

Im Gegenteil, wir wollen, soweit wir es noch können, töglieh dabei sein his 
zum letzten Atemzuge. Und, Gen03sen, wie haben wir Altcl! \'on 1933 un, wie 
hohen wir täglich auch den Wunsch gehobt: \Verden wir es noch erleben, wer,kn 
wir /loch erleben, daß dlLS Rot, daß unsere rote Fahne ohne Sclwnd [Jcckcn in 
klnrer Heinheit wieder über Deutschland weht 7 'Verden wir es nodl erlebcn, 
dnß wir wieder mit den Klasscn- lind Gesinnungsgenossen zusßmml'n sind? 

'Vir haben es erlebtl Und wer jet:!;t draußen in den letztcn l\lonatcn war, in 
dcn Versammlungen, für den war es geradezu eine Art Wicdergcburt; cs wnl' einc 
Art Jungbrunnen, in leuchtenden Augen diese Begeisterung zu sehen, dic man 
iihcrall draußcn angetroffen hat. \Vir huben eine große, Mission in dei' Sozilll­
,Icmokrntie zu erfüllen gehabt; sie steht der geeinten Pllrtci erst rccht bc\'or. Und 
wir Alfen, wir wollen noch durch Vorbild, durch Beispiel wirken, 80 gilt wir 
können. 

Ein Wort nn die Frauen. Die Nöte der Gcgenwart und das Elend, Iler .Jammer 
trifft ja die Frauen noch härter als uns Männer, dcnn bei ihncn kommcn ja _ die 
Sorgcn tles täglichen Lebens in hunderterlei Gcstllit. Ich weiß, wie sehwcr cs 
sein wird, angesichte des Uhennaßes, des ULerdruckes \'on Sorgen für die Frnll"lI, 
jclzt nueh lIoch orgunisntoriseh tätig ZII sein. Aber es muß do .. h scin, dellll ohne 
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die Mitarbeit der Frauel1 wird es unmöglich sein" das zu erfüllen, was unsere 
Missioll, wns unsere Aufgabe ist um des Lebens und des Daseills willen •. (Sehr 
richtig I Beifall.) 

Darum wollen wir die Frauennrbeit in der Bewegung schützen und stützen 
und fördern, wo wir immer können. 

Und nun ein Wort an die Jugend, die Jugend, die leider eine Kinderzeit, ein 
Kinderglück kaum gekannt hat. (Sehr richtigl) Die Jugend, die jetzt irrend und 
\'erzweifelnd dllS ungeheure Geschehen und die Wirkungen des ungeheuren Ge­
schehens betrachtet, da liegt filr uns eine gewaltige Aufgabe. Und Grotewohl 
hat ihr in so prägnanter \Veise Ausdruck gegeben, daß ich mir nur noch erlaube, 
hinzuzufügen: Wir wollen eingedenk sein, daß der Jugend allein nur die mutige 
und belreiende Tat imponiert. Filr sie bedeutet theoretische Haarspnlterei gar. 
nichts, die lebendige Prnxis dngegen alles. Wir wollen der Jugend, die sorgfültig 
heute gepflegt und gehegt werden mul~, helfen. Sie ist eine kostbare, in der Ge­
genwart besonders empfindliche Pflanze. Sie muß mit gärtnerischer Liche gepflegt 
werden. .1 

Da wollen wir mithelfen, und speziell wir Alten, die wir viel noch dabei leisten 
können, an der Erziehung der Jugend für unseren großen Kampf. Was können wir 
noch tun7 Wir wollen ·auch die Jugend mit einem neuen Ideal, sognr mit einem 
neuen Heldenidenl erfüllen. Nicht mehr dns HeldenideaJ, das in Körners Schwert­
lied: "Du Schwert an meiner Linken ... " gipfelt, nein, die Jugend der niichsten Zu­
kunft, die Jugend der Gegenwart, sie soll nicht mehr sterhen {ür' Dynnstien, für 
Imperialisten und Militaristen. Die Jugend der Zukunft soll lehen für das Volk, 
für dllS Vaterland. (Bravol Beifnll.) 

Dnzu woIIen wir die· .Jugend erziehen. Genossinnen und Genossen, die Schwie­
rigkeiten Bind groß. \Vir wissen, dnß es eine Gignntcnarbeit ist, die wir erfüllen 
wollen, erfüllen mÜ"5en, crfüllen worden. Der J\1utigste könnte IßlIllehmaJ er­
schrecken vor der Grö'~e der AufgalH:. Aber wir lassen uns nicht erschrecken. 
Wir gehen 1111 die Arbeit nuch Gocthes Wort: 

"AlIen Gewalten zunl Trotz sich erhalten, 
nimmer sich beugen, kräftig sich zeigen, 
rufet die Arme der Götter herbei." 

Und nun, Genossen, nn die Arbeit. Wir haben eine Tilgung erlebt, die "on 
hL~toriseher und gewaltigcr geschichtlicher Bedeutung ist. Wir Rind Ohrell7.ellgrn, 
lehendige Zeugen dieser Tngung gcweRell. \Vir geheIl hillllUS in \lIlBPre Provinzen, 
hinau.s in ullsere Dörfer UIIU Städte und wollen dlls, wns wir hier gehört haben, 
wir \\'ollel1 den Eindruck, dell wir mitgenommen haben, den gindruck ungeheucr 
gefestigter Solidaritäl, dCll wollen wir drllu(~cn weiterverbreiten. 

Genogsell, vorwärts und aufwürts I Es lebe der demokratische SozinIislllus. es 
Iche die Sozinl.JclIlokrntie, es lebe die Solidarität der Arbeiterklnsse nnch dCIll 

1,>' 
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{;roßen Wort des ·kommunistischen Manife~tea: Prol~tn~i'er aller Lllnder, \'er~inigt 
Euch I (Bravorufe· und stürmisches Händeklatschen.) 

Genosse FecllQcrl Genossinnen und Genossen I Ich lnsse jetzt insgesamt über die 
Grundslltze und Ziele der Sozialistischen Einheitspartei abstimmcn. Wer lür 
Altnahme der nunmehr erfolgten Formulierung der Grundsätze und Ziele ist, 
die Genossen bitte ich, die Delegiertenkarte zu erheben. - Die Gegenprobe, 
bilte. - Sind Sti.ri:Imenthaltungen da 7 Keine Stimmenthaltung I Ich stelle fest, daß 
einstimmig die Grundsätze und Ziele .angenommen sind. (Bravo und stürmisches 
Händeklatschen.) 

Nun, Genossen, schlagen wir folgende Entschließung \'or: 
"Der 40. Parteitag der SPD bekennt sich zur Einheit der Arbeiterklasse und 

stellt lest: Mit der nunmehr zur Tat werdenden Vereinigung der heidon sozia­
listischen Arbeiterparteien wird das Vermächtnis unserer Totcn erfüllt und der 
Auftrag ausgeführt, den der Zentrniausschuß bei der Wiedererrichtung da Partei 
am 17. Juni 1945 ilbernommen hatto. Von der tiefen Sehnsucht nach Friedell, 
mn der schweren Not unserer Zeit getrieben, wird dns Verlangen aller Sozia­
listen nach der Einheit der Arbeiterbewegung nunmehr erfüllt. AUen Wider­
ständen zum Trotz sind wir am Ziel unserer \Vünsche. Der unüberwindliche 
Bund der Arbeiter ist geschlossen. In ihm wollen wir brüderlich zusllmmenstehen. 
Die Sozialistische Einheitspartei wird das große Werk des Wiedcrallfhaus und 
der demokratischen Erneuerung Deutschlands fortsetzen. \Vir arheiten für 
Deutschland, wir k,lImpfen für den Sozialismus I" (Lcbhnfter Bcifall.) 

AWI der Erkenntnis dieser Entschließung ergibt sich filr uns eine wcitCl'C An­
nahme, und zwar folgende Entschließung: Ein l1eschluß der Sozialdcmoktutischt·.n 
Partei Deutschlands über die Durchfilhrullg der Vercinibrtlng mit der Kommunisti­
schen Partei Deutschlands: "Der Parteitag der Sozialdemokrathchen Partei 
DeutschlandB am 19. und 20. April 1946 in ßedin beschließt: Der Parteitag 
tritt mit dem Parteitag der Kommunistischen Partei Deutschlands am 21. und 
22. April 1946 im Admiralspalast zu ßerIin zu dcm Konslitu.icrllngRpnrteitng 
zusammen, um die Vereinigung der beiden Parteien und damit dic Kom;titlli()run~ 
der Sozialistischen Einheitspartei DeutschißlIds zu vollziehen. In den Orten lIud 
Uezirken, in denen die örtlichen oder bezirklichen Organisationen der Sozialdemo­
kratischen Partei mit der Kommunistischen Partei die· Vereinigung noch nicht 
beschlossen haben, sind alshald Orgnnisationsausschüssc aus Mitgliedern heidcr 
l'urtcien zu hilden, UII1 die Einheit der sozialistischen Jlewcgung in ihrem Ilercich 
mit aller Energie und mit größter Beschlcunigung durchzuführen. Soweit in 
Orten oder Ilezirken die Vereinigung beschlossen und die Sozialisti~che Einheits­
partei DClll~chlands Icollstituicrt ist, hnt die Sozialdemokratische Partei nufgchört 
zu existieren." 

Genossinnen und Genossen I Sie haben die Entsehließung zur FI'agc dllr Ver­
einigung gehört, und wir haben dnzu den Be3chlu(~ zu fn~sen, wie ich ihn ehen 
"erlcscn hnhe. Ich hitte dic Delegierten, die füt' die Annnlllllc dicser Ent-
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sChließung '~Ind, die, die Vereinigung dercbelden'Pnrteie.n herbeiführen will, die 
D!llegiertenkarte zu erheben: :.-. Ich hi«~ ,um dlt(GegenpJWi~;:- Sind Stimm-
enthaltungen? - Das ist nicht der Fall,' ,?enosseii; . ' . 

Damit hat .der Parteitag die Vereinijping der. beiden Arlieiterparteienbe­
'schlossen. (Lautes Bravo und Hlindeklntschen. .:.... Die Versammlung stimmt 
spontan den Sozialistenmarsoh an.) '. 

Genosse GniUkel Genossinnen und Genos~enl'Damit kommen wir zu einer 
weiteren Beschlußfassung über die Konstituierung der Sozialistischen Einheit!!­
partei Deutschlands. Der Antrag des Parteinusschu98es lautet wie folgt: 

"Am 19. und 20. April 1946 haben der 40. Parteitag der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands und der 15. Parteitag der Kommunistischen Partei Deutsch­
lands übereinstimmend die Vereinigung beider Arbeiterparteien beschlossen. (Bei­
fall.) Beide Parteien treten daher am 21. und 22. April 1946 zu ihrem Vereini­
gungsparteitag in IlVlin zusammen und beschließen: 

Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands und die Kommunistische Partei 
Dcuts~hlands konstituieren' sich als Sozialistische Einheitspartei Deutschlands." 

Wer für diesen Beschuß ist, den wir morgen dem Vereinigungsparteitag vorle­
gen, den hilte ich, die Karte zu erheben. - Ich danke schön. - Die Gegenprobe I 
- Stimmenthaltungen? - Keine. Ich stelle einstimmige Annahme auch lIicses 
1kschlusses fest. (Bravo I Beifall.) 

Ein weiterer Antrag des Parteiaus9chusses: "Der Parteitag beschließt, anläßlich 
der Vereinigung der beiden Arbeiterparteien ein Manifest an daR deutsche Volk 
hcrauszugehen, dcssen Hedigierung durch die Hedal.:tionskommission für dcn Vcr­
cinigungsparteitag vorbereitet werden soll." 

Die .Hcdnktionskommission ist bereits gewählt. 
'Ver für die Annahmc auch dieses Antrages ist, bitte ich, das Handzeichen zu 

geben. - Dankeschönl - Die Gegenprohe. Auch dieser Beschluß ist einstimmig 
gefaßt. 

Soeben, Genossen, wird. das 'Val;lergcbnis hekanntgegcbcn. Es wurden abgegc­
ben 472 Stimmen. Da\'on mußten 2l als ungültig erklärt werden. (Hört, hört I) 
GHltige Stimmen: 451. . 

Gewählt wurden die vorgcschingenen Gcnossen. Es sind dics die Genossen: 
Olto Grotcwohl-nerIin, Mnx Fechncr-Berlin, E. W. Gniffke-BcrJill, August 

Knrsten-Ilerliu, Ollo l\1eier-Jlerlin, IIchuut Lehmnnn-Dcrlin, Klitllc Kern-Berlin, 
IIichnrd Weimnnn-Derlin, nernhnrd Göring-llcrlin, Kar! Litke-Hcdin, Toni 'Vohl­
gemlltlt-Bcdil1, Knr! Hnuscr-Frnnldllrt il\I., 'Willi Buch-Draunsehwcig, Erieh 
Braun-lIildeshcim, E. IIdlmallll-Kid, Yelln Schanr-Hcidelhcrg, lIans Breck-Kicl, 
GU3tav Müllcr-Hheinland, G. Teichcrt-Esscll, Ernst Hoffmal1ll-Berlill, Erieh Lnhhc­
Bcrlin, llermann Schlimmc-Berlin, Edith llllumalln-lIerlill, Fric"lrich Eh~.,rt­

l'otsdam, Pmll Szillnt-Halhcnow, O~kr.r Wcgcllcr-Frnllk furt/O., Brul10 lJöttge­
I lalle, IIel'manl1 Priibellall-lIlagdchurg, Fritz .Jungmunn-Dcssnll, OHo lluchwit1.­
Dl'"",lcn, Stanislay Trnlwlski-Leil'zig, l\IIJert IIleier-Drcsden, AlItjllst Fried!'!-
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Chemnitz, Gertrud Hentsch-Zwickau, Heinrich Hoffmann-Weimar, Erna Sachse­
Altenburg, Fritz Wagner-Meiningen, Karl Moltmann-Schwerin, Willy Je8lle­
Sehwerin, Ma.x Fank-Stralsund. 

Genossinnen und Genossen I Nach den Statuten ist nun vorgesehen, daß dus 
Zentralseltretariat gewählt wird aua dem Vorstand, daß aber die beiden Vor­
sitzenden der Parteien von den Parteitagen und von dem Vereinigungsparteitag 
gewählt werden. Der Parteiausßchuß hat einstimmig al8 Vorsitzenden unscrer­
seits den Genossen OUo Grotcwohl vorgeschlagen. (Bravo I Beifall.) 

Der Beifall hot heute mehrmals gezeigt, daß es zweifellos koine Gegenstimmen 
gibt. Trotzdem möchte ich den Wahlakt vornehmen. Wer für die Wahl des 
Genossen OUo Grotewohl als Vorsitzender ist, biUe ich, das Zeichen zu gehen. 
- Ich danke schön I - Die Gegenprobe. Ich stelle einstimmige Annnhme fest. 
(Lebhafter Beifall.) 

Genossen I Es Bind noch Vorschläge zu machen, und zwar für drei Hevisoren 
für die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands. Vorgeschlagen werden \'011 dem 
Parteiau98chuß der Genosse 'Vilhelm Hauth-Berlin,' der Genosse Kar! 81'l1ll(lt­
Del'lin-Köpenick und der Genosse Paul llismarck-Bmndenbllrg. - Ein lIisllIlIrek 
muß dabei sein I (Heiterkeit I) 

Werden andere Vorschläge gemochH Es ist nicht der Fnll. Ich bitte also 
um das Handzeichen I - Ich danke sehr! - Die Gegenprobe I Ich stelle fest, 
daß die Mitglieder der Revisionskommission einstimmig gewiihIt wurdcn. 

Damit, Genossen, kommen wir zum Schluß. Da8 Schlllßwort hat der Genosse 
Max Fechner. Ich erteile ihm das Wort. 

Gcnoose Fechnorl Verehrte Genossinnen lind Gcnossen I 'Vir steh"n lilie noch 
unter dem Eindruck des einmütigen Bekenntnisses der Delegierten "ur Einheit 
der <leutsehen Arbeiterklasse. Uns ist <lus Her? erfüllt mit Frende lind Dankbar­
keit. Nun ist es endlich vollendet das große Einigungswcrk. Schnsueht VOll IInll­
derUausenden wurde gestillt, der Brudcrknmpf begraben, die Einheit g('sdlllff(,n. 
Wir sind uns alle der Größe der Stunde und der Tragweite dieser historischcn 
Entscheidung bewußt, die der 40. Parteitng der S07.inhlemokrntischen Partei 
Deut'SchlalldM nls die höchste Instanz durch seine Delegierten geHillt hllt. 

Genossen, Freundel Wir bekennen uns in dieser Stunde mit Stolz zu der grof~cn 
Vergangenheit der sozialistischen Arbci!erhewegung DeutschIamis. Wir hahcn (las 
Einigungswerk aus dem Geiste hcraus geschaffen, in (tcm die (1('lItsdle Arbeit<:r­
klasRIl seit nunmehr 80 Jahren unter dem Banner tlcH Sozillli~lIIuH geHtrittc'n I!HI. 
Wir sinti uns dessen zutiefst bewußt, daß wir Lebenden ein gro(.les EdH: lJIul einc 
(!roße Idee zu hnten haben. Namen sind Schall und Hnueh, Partei formen sinti 
'·crgiinglieh. Unvergänglich aher ht uns die uns zu treuen Hiill<l('n iibergcllene 
Idee <ICH unhcsiegten Sozialismus. Ihm habclI die Gcnerationell mr IInH ihr IAlcn 
f(ewdht. Im Glauben an seine Verwirklichung hahen J\liIlioncn 'Verktiititjcr die 
Biirde des kärglichcn Lehens getragen, und lI1il1iolH:n IIIlScn:s VIlIkcH Hct~('n 

heute ihre ganze Hoffnung auf ihn, der ihnen Frieden lind Arhcit, [.'reihdt lind 
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Menschenwürde bringen roll. Wir haben eine große Aufgabe zu er~ülIen. Wir 
mÜBSen unserem geschlindeten und mißbrauchten Volk helfen. Wir dürfen nicht 
verzagen und uns vor der Geschichte des Auftrages unwürdig zeigen, den die 
deutsche Arbeiterklasse nach dem Niedergange der kapitalistischcn Gesellschafts­
ordnung Dmi übernommen hat. Diejenigen, die angesichts dieser Aufgaben die auf­
bau fähigen Kräfte der geeinten Arbeiterklasse spalten wollen, versündigen sich 
nicht nur an der rozialistisehen Arbeiterbewegung, sondern auch am deutschen 
Volke. Die aber, die alle Sozialisten unter ein Banner rufen, handeln im Geiste 
unserer Väter und wahren ihr mahnende3 Vermächtnis. 

In dieser erhebenden Stunde rechten wir nicht mit denen, die die geschichtliche 
Notwendigkeit einer einheitlichen politischen Arbeitcrorganisation in Deutschland 
noch nicht übersehen können. Wir wollen diesen Genossen helfen, den Weg zur 
geeinten deutschen Arbeiterbewegung zu finden. 'Vir wollen um ih~e Herzen und 
Hirne ringen und nicht eher ruhen, bis auch der letzte Zweifelnde sich ZU uns 
bekennt. Dellen aher, die als Unbelehrbare den Druderkampf verewigen wollen, 
werden wir in sachlicher Kampfesweise die Fadcnscheinigkeit ihres kleinbürger­
lichen NeuwziaJiHmus nnchweisen unel ihre politisehe l%lflußmiiglichkeit da­
dmch Mg zur Bedeutungslosigkcit hernhmindern. Die geeinte deutsche Arbeiter­
klasse will nichts mehr mit einer Ideologie zu tun hnben, die in der Vergangen­
heit restlos vcrsngt hnt. In der [rischcn Luft des Kampfes um ,lie sozinlistj~ehe 
Erneuerung Vcutsehlancls wird die deutsche Arbeiterklnsse diesen lebensgefähr­
lichen Bazillus nbtöten. Wir sind ein für allemal gegen die Injektion mit dem 
Inilluenden Gift ,Ie8 kleinbiirgerlichen Helormismus unempfilldlich gewor(len. Die 
Sehn ffllng ,Ier Sodnli8tisehen Eillheitspnrtei ist eine politische Tnt ,leI' ,Ic\ltsdlcn 
Arbeiterklns!lC für tins gnnze dcutsche Volk. 'Vii- sehen in der grol~cn Partei der 
Werktätigcn keinen Selbstzweck. Die Kraft und der Wille zur Tnt, die diese 
neue Pnrtei vor nllen nnderen Parteien in IJcutsehlnnd ßuszeichnen wird, werden 
\Vi .. einzig und allein im Dienste IIn unserem Volk einsetzen. Die Sozinlistische 
Einhcitspartei wird der Motor im Au[hllu DeutschInnds werden. Sie wird durch 
ihre Leistungcn ihren Fiihrungsnnspruch rechtfertigell. Die Sozialistische Einhdts­
pllrlri s .. hlid~t nieht die an.lel'en Pllrleien IIIIS. In der Imwiihrten antifllschistiseh­
delllokl'nliReh"n Aktiollseillheit wird die Sozialistische Einheitspnrtei mit d(,11 
f'lIrll'icll wie bisher zusnmmennrltdten, die nm Aufbnu DeutschIlInds mithel­
fell woll"lI .. Die in .ter Sozililistbehcl1 Einhcitsplll'tei orgllnisierte Arhciterklnsse 
weiB, ,1111,\ sie III1S"I'CI\I Volk nhel' 1II\I:h der \Velt 11111 besten dlldnrch dient, \\"'1111 
sie sieh überparteilich IIIlS jedem Kriiftesl'iel der grolScll Politik hernushält lind 
allrin ihre Allfgahe in der Lösung der innenlelltschen Probleme sieht. \Vir werd,'n 
d,'.hnll> auf ,kill llo,r,'11 ,'in!'.r Ir"ell~k"iifligen 111101 wnhrhnft ,·olksdicncn,kn 1),,11\0-

kl'lltk nlleh deli Bedingungcn unHerell politischell 'Veg gehen, ,He durch die 
hculih"C La~e in ))cut~chllnl<l ge~chen sind. Unter solchen Bedingungen hat noch 
kein \'olk der nhen,lIiirHlis"heu Gcöchichte dcn schwcrcn und langen Kamp[ UIII 

seine seelische, geistige und wirtschaftliche Wiedergl'slIlIdllng zu führen brllnch"n, 
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wio'wir eS, werdeQtun mß8oen .. wir II'Wien~r:'tIJ,Ii';r:~Npn.ugenunit bl8bilt· 1liQ. 
maUgen .SituAtion. In dJeoor TatMchc:U6g1; abOi. zug'~ich di.1l Begründung d~ül:,· 
daß wir UIl8 nicht mit der schematIaChen ~rnahn:ic· ii-gendeines .politischen 
8Y8tell18 heUen könneo, das unter anderen Vor.iiussetzUngen gewachsen ist •. ·Wir 
müssen neue und eigene Wege gehen":91e uns ,zu dem Üngetrül:iten Glück eines 
geordneten und friedlichen Staats- und'CeeelJsehafulehens fahren. .. 

Wir stehen vor den TrOmmern eine& znsa.nimengebrochenen Gewaltsysteins. 
Wir erstreben die rozialistische Gesellschaftsordnung der Freiheit und ökono­
mischen Sicherung und der Menschenwürde: Wie wir aus dieser Gegenwart die 
Zukunft erobern werden. Das wird der.von allen Vorbildern freie und selbständige 
Weg UIl8eres Volkes sein. Wir aber werden vorangehen und den Weg eilldchlngen, 
der WlSCrem '.'olk die Leidensspanne abkürzen soll. Wir glauben, daß wir damit 
den Frieden in der Welt mit sichern helfen und das Vertrauen aller Siegermächte 
zurückgewinnen, das wir so dringend gebrauchen. 
Gen~innen und Genossenl Mit dem Bekenntnis zur Sozialistischen Einheits­

partei haben wir das politische Instrument geschaHen, mit dem wir die Znkunft 
meistern werden. Eine bedeutsame Entscheidllllg für die sozialistische Arbeiter­
bewegung haben wir heute getroHen. Wir waren Zcugen und l\fiterlebende eines 
Parteitages, der als der gewichtigste in die Geschichte der 40 Parteitage 8eit 
den Tagen VOll Erfurt eingehen wird. Mit dem heute vollzogenen lleschluß der 
Vereinigung der beiden Arbeiterparteien haben wir den großen Dogen VOll der 
stolzen Vergangenheit der sozialistischen Arlmiterbewegung Deutschlands über 
die Not der Gegenwart in eine bessere Zukunft gespannt. 

Wir beenden unseren Pllrteitag. 'Vir erheben uns VOll den PlätzeIl ulld slimmen 
ein in den Ruf: Die geeinte sozialistische Arbeiterbewegung, die Partci aller schnf­
fenden Deutschen, die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, sie lebe (Stilr­
mL.'\Ch fällt die Versammlung ein) hoch, hoch, hoch t (Spontan wurde "Die In-
ternationale" gesungen,) , 
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Besthluß..:der So:dälde~o~ .. at1Sllb~rP~A·t>.«futScllhiud8 
... ·UberdJe"Du..chfnhfuüg deri V~Uitg: .. . 
" mit der I{ominwlisUschetf P~rtei 'JjeutschI8~d~ 

Der. 40. Parteitag der Sozialdemokratischen Partei De~teehlands ~m 19. und 
20. April 1946 in Berfin beschiießt: . 

, Der Parteitag tritt mit dem Parteitag der Komm~tischcn Partei Deutschlands 
run 21. und 22. April 1946 im Admiralspalast zu Berlin zu dem Konstituierungs­
Parteitag zusammen, um die Vereinigung der beiden Parteien und damit die Kon­
stituierung der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands zu vollziehcn. In den 
Orten und Bezirken, in denen die örtliche oder bezirkliche Organisation der 
Sozialdemokratischen Partei wld der Kommwtistieehen Partei die Vereinigung 
nO\lh nicht beschlossen haben, sind alsbald Organisationsausschüsse alL'l l\Htglie­
dem beider Parteien zu bilden, um die Einheit der sozialistischcn Bewcgung in 
ilucm Bereich mit allcr Energie und mit größter Bcschleunigung durchzufilhren. 
Sobald in Orten oder Bezirken die Vereinigung beschlossen unt! die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands konstituiert ist, hut die Sozialdemokrotische Partei 
Deutschlands aufgehört ZII existieren. 

Beschluß der ){omlllul1istischen Partei Deulschlands 
über die Durchführung der Vereinigung 

mit der SozialdemokraUschen Partei Deutschlands 

Der .15. Parteitag der Kommunistischen Partei Deutschlonds am 19. und 20. 
April 1946 in Berlin beschließt: 

Der Partdtng der Kommunistischen Partei Deutschllln.!g trilt mit dem Pnrteitag 
dcr Soziahlemokratischcn Partei Dcutsehlonds am 21. und 22. April lfJ46 im 
Atlmiralsl'alnst in Berlin Zll eiuem gcmcinsomen Pnrll'itag ZUSOlllmcn, um die 
\' creinib'lll1g der l.eiden Parteien und damit die Konstihüerung der Sozialistischen 
EinllciL'l'artd Dcutschilinds zu vollziehen. In dcn Orten utul llezirken, in Jcnen 
die örtlichcn odcr bczirklidH'n OrgaJlisntionen der Kommunistischen uud der 
Sozialdc/IIokrnli,c!wll I'lIrtci die Y('reinigung noch nicht beschlosHen huben, sind 
nbhald Organi,ulionsnusRciJii,,,', heskhcnd nus <1'"11 IIlilglied,'rn heider I'Hrtei,'n, 
zu hilden, Hili die Einheit d .. r &()zialiRti~e1ten Bewegung in ihrem Ben'ich mit 
Illler Energie und größter Beschleunigung (Iurchzufiihren. Sobuld in den Orten 
O<lef Ikzirk,'n die VcrciniglJn~ hl',c1t1ossen unu die Sozialistische Einl,,:,ilspart .. i 
})"uL'ehllln,!s konstituiert ist, hllt die Koml11ttllistischc Parld Dculschloll,lH litt rge­
Ilürt zu cxiöl inen. 

Beschluß fiber die KonslUulerung 

der Sozfallsllschen Elnheilsparlel Deulschlands 

Am 19. und 20. April 1946 haben der 40. Parteitag der Sozialdemohatlschen 
Partei Dcutschlands und der 15. Parteitag der Kommunistischcn Partei Deutsch­
lands übereinstimmend die Vereinigung beider Arbeiterpartcien beschlosscn. 

Beide Parteien treten daher am 21. und 22. April 1946 zu ihrein Yercilligungs­
porteitag in ßerlin zusammen und beschlicßen: 

Die Sozialdemokratieelte Partci Dcutsehlands und die Kommunistiscbe Partei 
Deutschlands konstituieren sieh ala Sozialistische Einheitspartei Dcutsehlands. 

Grundsätze und Ziele 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 

Zwölf Jahre faschistischer Diktatur, sechs Jahre Hitlcrkricg Behleudcrt('n das 
dcutsehe Volk in die furchtbarste wirtschaftliche, politische und sittlichc Kato­
strophe seiner Geschichte. 

DClltschland wllrde in ein Trümmcrfeld l'crwandclt 

Der Hitlerfaschismufl war das Herrschaftsinstrument der wildesten reaktionüren 
und imperialistisehcn Teile des I"inanzkapitols, der Herren der lIiistnngskonzcrtle, 
der Großbanken und des Großgrwldbesitzes. 

Durch die Spaltung der Arbeitcrklns.~e gelangte der Faschismus zur Macht. l\lit 
grausamstem Terror vernichtete er alle demokratischen Hechte und Freiheiten 
und vcrwllndelte Deutschland in ein Militärzuchthaus. 

Dnmit wal' der Weg für eine ungehemmte imperialistische Kriegspolitik frei. 
Der deutsche Imperialismus opferte seinen WeItmnchtsonspriichen bedenkenlos 
dns Lehen und ,lie Existenz ,"on Millionen Arbeit.crn, Bauern, Gewerbetreihenden, 
Geistesarbeitern und vor allem der Jugend, er setzte Existenz und Zukunft dcr 
Nation nufs Spiel. 

Wo ist der Ausweg all~ der Katastrophe? 

l\lilitnrismus und imperialistische Gcwnlt- und Kriegsl'0litik hahen Deutschlntlll 
l.wcimol in das größte untionnle Unglück gestürzt. 

Die Sicherung (les Friedens, der \Viedemufhau der deutschen \VirtseiJllft und 
(He Erballung der Einheit Deutschlonds crfordel'll die Vernichtung der tJhcrr{'stc 
des IlitlcrfMchislnus und die Liquidierung des Militarismus IItHl Imperiulismus. 
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Niemals wieder darf die Reaktion zur !lerrscllaft gelangen I 

Dazu ist die Einheit der Arbeiterbewegung und der Block aller antHaschistieeh­
demokratischen Parteien die wichtigste Voraussetzung. 

Von ullell Schichten .le8 deutschen Volkes haben die 'Verktlitigen dos größte 
Lei,l, die g .. öf~ten Lasten getragen. Sie sind die große Mehrheit des Volkes. Auf 
ihren SehlllteI'll ruht ill erster Linie die Lnst des 'Vicderaufbaus und der 'Vicder-
gutmachung. . 

Das scharrende Volk muß daher au~h llie Geschicke des neurn demokratischen 
Del!Jschlullds bestimmt·n. 

Die Arheiterklasse wird alle demokratischen und fortschrittlichen Kreise dCB 
Volkes dnell. Sie ist die konse'luenteste demokratische Kraft und der entschie­
denste Klimpfer gegen den Imperialismus. Sie ist dic Kraft, die lInser nation31c8 
Unglück iihcrwil\(len wird. . 

Die Arbeiterklasse allein hat dn großcs geschichtliches Ziel: 
Dl:n Sozialismus 

Ihl' gehört .Iaher im Dundc mit den Wcrktätigen die Zukunft. 
Die hilll"'CII Ednhl'ulI/;en dcr VC"galll!('lIhdt Idlf(~n, dng dic Arhciterklns.qc nur 

<1111111 di .. Fiihl'uIJg im Aufhnu der neuen, frcicn, unteilharcn deutschen Hcpublik 
Iwll('11 wil'.1 uml zur Umgestaltung der gesamtcn politischen, wirlst'lwftliehcn, 
kulllln'lI('n nllfl geisligell Beziehnngen, Will Au[hllU des Sozialismus nur schreitcn 
kalIlI, wCIln .,ie die Spnltullg ill ihreIl eigellen Beih .. n überwindet, die Sozilllistisdle 
Einlll'it~l'artd schnfft ulld das gallze werktütige Volk um sieh sllmmelt. 

Di,' VCJ'('inj~ullg drr Sozinldrmokrntisrhrn Partei Deutschlands ulld der Komm"­
ni~th:l'hclI !'m·tri J)clltsd.lmH/s ist dohel' das unallfschiehhnrc G(~hot .Ier 8IUndd 

YVII .Ii""'·11 grwiiglln/lclI ull~gchclltl, wird dic 

Sozialistische Einl,,:itsJlartci Deutschlmllls 

auf dellJ IhH!"1I folgelHlcr Gr1.l1lllsiitze ulld Ziele gebiltlet: 

J. Grgcllwarts[ordrrungcn 

1. Bestrafung aller Kriegssehultligell und Kriegsl·crhreehcr. Beseitigung dcr 
Dlwl'n'stc des Ilitlcrrcgimes in Gesetzgebung und Verwaltung. Völligc Siiuhc­
J'llll~ des gesamten üffl'ntliehen Lebcns, aller i\mtcr ulld \Virtschllftsldtungcn 
'<>11 FaselJistcll und lIeukliollürcn. 

2. JI,·,,'itiglllll\" .Ier kal'itnlistisdH'1l Monopole, tlhergahe .1"1' Untcrnehmungcn 
.11'1' Kri"/lsst'hultli/l"n, Faschisten und Kricgsillt"resscntcll in dic Hände der 
1',,1 hsl \T ""'11 Itll11/1~orgllnc. 

3. YI'I'nid,tnng d.:s re"kti(}niiJ'(~lI ~lilitarisnllls, Entl1lnehlllng der Großgruntlhe­
~itzf'l' lind IJnl'l'hfühl'ung der ,h'll1okratiselwn Hodcnl'dol'm. 
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4. Ausbau der Selbstverwaltung auf der Grundlage demokratiseh durchgeführter 
Wahlen. Leitung aller öffentlichen Einrichtungen und der Wirtschaft durch 
ehrliche Demokraten Wld bewährte Antifaschisten. Systematische Ausbildung 
befähigter Werktätiger als Beamte der Selbstverwalttmgsorgane, als Lehrer, 
Volksrichter Wld Betriehsleiter unter besonderer FörderWJg der Frauen. 

5. tJberführung aller öffentlichen Betriebe, der Bodenschätze Wld Bergwerke, der 
Banken, Sparka.s.sen und VersicherWJgsuntemehmungen in die Hände der Ge­
meinden, Pro\inzen Wld Länder oder der gesamt-deutschen Regierung. Zu­
sammenfassung der "irtschaftlichen Unternehmungen in Wirtschaftskammem 
unter gleichberechtigter Mitwirl\.UJg der Gewerkschaften und Gen~en­
schaften. Stärkste Förderung des Genossenschaftswesens. Begrenzung der 
Untemehmerge"inne und Schutz der Werktätigen vor kapitalistischer 
Ausbeutung. 

6. Aufbau der Wirtschaft und Sicherung der Währung auf Grund von Wirt­
schaftsplänen. Planmäßige FörderWJg der Bedarfsgütererzeugung in Industrie 
und H.mdwerk unter Einschaltung der Privatinitiative. Stärkste Intensivierung 
und Förderung der LandwirL"Chaft. Wiederaufbau der zerstörten St.ii.dte und 
beschleunigte Wiederherstellung des Transports und· der Sicherheit des Ver­
kehrs. Schaffung der Grundlagen zur Wiedereingliederung Deutschlands in 
den internationalen \Varenaustausch durch Ausfuhr von Bedarfsgütern und 
Einfuhr fehlender Rohstoffe und Lebensmittel, auch mit Hilfe internationaler 
'Varenkredite. Neuaufbau des Kreditwesens dureh öffentliche Kreditinstitute. 

Arbeitsbeschaffung für alle Wer1.-tätigen. SicherWJg des lebensnotwendigen 
Bedarfs der breiten Volksmassen an Nahrung, Kleidung, Wohnung und 
Heizung. 

7. Demokratische Steuerreform. Vereinfachung des Steuerwesens durch straffe 
Zusammenfassung aller Steuerarten. Stärkere Berücksichtigung der sozialen 
Lage bei der Steuerbemessung. Die Reicheren sollen die größeren KriegslllSten 
tragen. 

8. Sicherung der demokratischen Volksrechte. Freiheit d~r Meinungsäußerung 
in \'('ort, Bild und Schrift unter Wahrung der Sicherheit des demokratischen 
Staates gegenüber real,.-tionären Anschlägen. Gesinnungs- Wld Religions­
freiheit. Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetz ohne Unterschied von Rnsse 
und Geschlecht. Gleichberechtigung der Frau im öffentlichen Leben und im 
Beruf. Stantlicher Schutz der Person. Demokratische Rechts: und Justizform. 

9. Sicherung des Koalitions-, Streik- und Tarifrechtes. AnerkennWlg der Be­
triebsräte als gesetzmäßige, Vertretung der Arbeiter und Angestellten im 
Betrieb. Gleichberechtigte l\litwir1.\.UJg der Betriebsräte in allen Betriebs­
und Produktionsfragen. 

10. Achtstundentag als gesetzlicher Normalarbeitstag. Ausbau des gesetzlichen 
Arbeitsschutzes, beronders für Frauen Wld Jugendliche. Ausbau einer einheit­
lichen ~zial\'ersicherung unter Einheziehung aller Werktätigen. Neuordnunf 
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der Sozialfiirsorge, des Mutter-, Kinder- und Jugendschutzes. Besondere 
Fürsorge :für' die Opfer des Faschismus, Betreuung der Umsiedler und 
Heimkehrer. 

11. Demokratische Reform des gesamten Bildungs- und Erziehungswesens. Aufbau 
der Einheitsschule. Erziehung der Jugend im' Geiste einer fortschrittlichen 
Demokratie, der Freundschaft unter den Völkern und einer wahren Humani­
tät. Jeder Deutsche hat das Anrecht auf Bildung nach seinen Anlagen und 
Fähigkeiten. Trennung der Kirche von Staat und Schule. Kulturelle Erneue­
rung Deutschlands; Förderung von Literatur, Kunst und Wissenschaft. 

12. Herstellung der Einheit Deutschlands als antifaschistische, parlamentarisch­
demokratische Republik, Bildung einer Zentralregierung durch die anti­
faschistisch-demokratischen Parteieri. 

13. Anerkennung der Pflicht zur Wiedergutmachung der durch das Hitlerregime 
den anderen Völkern zugefügten Schäden. Sicherung eines durchschnittlichen 
europäischen Lebensstandards für das deutsche Volk im Sinne der Potsdamer 
Konferenz der drei Großmächte. 

14. Schärfster Kampf gegen Rassenhetze und jedwede Hetze gegen andere 
Völker. Friedliches und gutnachbarliches Zusammenleben mit den anderen 
Nationen. 

H. Der Kampf um den Sozialismus 

Mit der Verwirklichung der Gegenwartsforderungen ist jedoch das System der 
kapitalistischen Ausbeutung und Unterdriickung nicht beseitigt und die Anar,chie 
der kapitalistischen Produl-tionsweise nicht aufgehoben; der Frieden nicht end-
gültig gesichert. . . 

Das Ziel der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands ist die Befrriung 
von jeder Ausbentung nnd Unterdrückung, von Wirtschaftskrisen, Armut, 
Arbeitslosigkeit nnd imperialistischer Kriegsdrobung. Dieses Ziel, die 
Liimng der nationalen nnd sozialen Lebensfragen unseres Volkes, kann 

D1II' dnrch den' Sozialismus erreicht werden. 

Die Sozia.l.i.s:tiscbe Einhei'blpartei Deutschlands k.iimpft für die Verwandlung 
des kapitalist:i&chen Eigentums an den Produktionsmitteln in gesellschaftliches 
Eigentum, :für die Verwandlung der kapitalistischen WnreJ;lprodu1.-tion in eine 
sozia.l.i.s:tische, filr und durch die Gesellschaft betriebene Produ1.-tion. In der 
bürgerlichen Gesellschaft ist die Arbeiterklasse die ausgebeutete und unterdrückte 
Klasse. Sie kann aiob von A~heutung und Unterdrückung nur befreien, indem 
sie zugleich die ganze Gesellschaft für immer von Ausbeutung und Unterdrückung 
befreit und die sozialistische Gesellschaft errichtet. Der Sozialismus sichert allen 
Nationen, allen Menschen die freie Ausübung ihrer Rechte und die Entfaltung 
ihrer Fähigkeiten. Erst mit dem S()zialismus tritt die Menschheit in das Reich 
der Freiheit und des allgemeinen Wohlergehens ein. 
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Die grundlegende Voraussetzung zur Errichtung der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung ist dic Eroberung der politischen Macht dur~h rue Arbeiterklasse. 
Dabei \'erbündet sie sich mit den übrigen Werktätigen. 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands kämpft um diesen neuen Staat 
auf dem Boden der demokratischen Republik. 

Die gegenwärtige besondere Lage in Deutschland, die mit der Zerbrechung des 
reaktionären staatlichen Gewaltapparates und dem Aufbau eines demokratischen 
Staates auf neucr wirtschaftlicher Grundlage entstanden ist, schließt die Mög­
lichkeit ein, die reaktionären Kräfte daran zu hindern, mit den Mitteln der Ge­
walt und des Bürgerkrieges der endgültigen Befreiung der Arbeiterklasse in den 
,Weg zu treten. Die Sozialistische Einheit;partei Deutschlands erstrebt den demo­
kratischen Weg zum Sozialismus; sie wird aber zu revolutionären Mitteln greifen, 
wenn die kapitalistische Klasse den Boden der Demokratie verläßt. 

IH. Das Wesen der Sozialistischen Einheitspartei Dentschlands 

Die geschichtliche Aufgabe der geeinten Arbeiterbewegung ist es, den Kampf 
dei Arbeiterklasse und des schaffenden Volkes bewußt und einheitlich zu ge­
stalten. Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands hat die Gegenwartsbestre­
bungen der Arbeiterklasse in die Richtung des Kampfes um den Sozialismus zu 
lenken, die Arbeiterklasse und das gesamte schaffende Volk bei der Erfüllung 
dieser ihrer historischen Mission zu führen. 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands kann ihren Kampf nur erfolg­
reich führen, wenn sie die besten und fortgeschrittensten Kräfte der Werktätigen 
vereint und durch die Vertreumg ihrer Interessen zur 

Partei des schaffenden Volkes 
wird. 

Diese Kampforganisation beruht auf dem demokratischen Beschlußrecht ihrer 
Mitglieder, der demokratischen Wahl aller Parteileitungen und der Bindung aller 
l\Htgliedel', Abgeordneten, Beauftragten und Leitungen der Partei an die demo­
kratisch gefaßten Beschlüsse. 

Die Interessen der Werktätigen sind in allen Ländern mit kapitalistischer Pl'()­
duktionsweise gleich. Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands erklärt sich 
daher eins mit den klassenbewußten Arbeitern aller Länder. Sie fühlt sich 
solidarisch mit den friedliebenden und demokratischen Völkern der ganzen Welt. 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands kämpft als unabhängige Partei 
in ihrem Lande für die wahren nationalen Interessen ihres Volkes. Als deutsche 
sozialistische Partei ist sie die fortschrittlichste und beste nationale Kraft, die 
mit aller Kraft, die mit aller Energie gegen alle partikularistischen Tendenzen 
für die wirt.<chaftIiehe, l.-ulturelle und politische Einheit Deutschlands fintritt. 
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Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands wird sich nach diesen Grund­
sätzen und Forderungen ein Programm geben, das vom Parteivorstand der l\1it­
gliedschaft \'orzulegen und vom nächsten ordentlichen Parteitag zu beschließen i~t. 

Die Einheit der sozialistischen Bewegung ist die beste Gewähr für die Einheit 
Deutschlands! Sie wird den Sieg des Sozialismus sichern! Der Sozialismus ist das 
Banner der Zukunft I 

In diesem Zeichen werden wir siegen! 

Parleislalu( 
der Sozialistischen Einheitspartei Deulschlands 

§ 1 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist die politische Organisation der 
deutschen Arbeiterklas~ und aller Werktätigen. Die Partei erfüllt ihre Aufgaben 

'nach den auf dem Vereinigungsparteitag zu Berlin am 21. und 22. April 19-:16 be­
seh1~enen Grundsätzen und Zielen, nach deI.. Beschlüssen der Parteitage und 
auf Grund dieses Statuts. 

Mitgliedschaft 

§2 
1. ~1itglied kann werden, wer die Parteitagsbeschlüsse und dieses Statut aner­

kennt und sich verpflichtet, im Sinne dieser Beschlüsse zu wirken und aktiv in 
der Partei zu arbeiten. 

2. Die Mitgliedschaft beginnt mit der Aufnahme durch den Ortsgruppenvor­
stand. 
. 3. Wird die Aufnahme abgelehnt, so ist die Beschwerde an den Kreis\'orstand 
zulässig. Sie muß innerhalb eines Monats nach Bekanntgabe des ablehnenden Be­
scheides eingelegt werden. 

4. Erhebt eine andere Parteikorperschaft gegen die Aufnahme Einspruch, so 
entscheidet der Kreisvorstand darüber. Gcgen dessen Entscheidung kann die be­
tciligte Parteikörperschaft Beschwerde an den Landes-(provinziaJ-)Vorstand ein­
legen. ~ Die Be.sehwerde muß innerhalb eines Monats nach Bekanntgabe der Ent­
scheidWlg eingelegt werden. 

§ 3 

Auf die Mitgliedschaft wird die ununterbrochen bis zum Verbot der Parteien 
"on 1933 zurückgelegte Mitgliedszeit bei der Sozialdemokratischen Partei 
Dcutachlands, bei der Kommunistischen Partei Deutschlands, bei der Unabhängi­
geu So:.cialdemokratischen Partei Deutschlands und bei der Sozialistischen Ar­
beiterpartei Deutschlands angerechnet. Die Zugehörigkeit zum 'Sozialistischen 
Jugendverband, zum Kommw:llstischen Jugendverband und zur Sozialistischen 
Arbeiteijugend wird im Mitgliedsbuch eingetragen. 
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1. Die Mitgliedschaft e!Jdet: 
11) durch Austritt, 
h) durch Au.sschluß, 
c) durch Tod. 

§ 4 

2. Wer aus der Partei ausscheidet, verliert für sieb und seine RechtsnachfolO'er' 
o 

jeden Anspruch an das Parteivennögen. ' 

§ 5 

1. Der Ausschluß aus der Partei erfolgt; wenn das Mitglied gege~ die Grund­
sätze und Beschlüsse der Partei gröblich verstößt oder ''\Yllnn es ehrlos handelt,' 
oder, wenn es durch beharrliches Zuwiderhandeln gegen Beachlüsaeder' Partei die~ 
Partei schädigt. ' 

2. Der Ausschluß kann nur von einem Parteimitglied oder' von einer J'artel-'­
kÖ,rperschaft beantragt werden. Der Antrag muß' schriftlich, unter Angabe -der 
Beweismittel, begründet werden und ist an den Vorstand.der für den Besehul~ 
digten zuständigen Ortsgruppe (§ 10) zu richten. DerOrlsgrU.pp~n~tand':gihl' 
den Antrag mit dem Ergebnis seiner Prüfung an den Kreisvorstand (§ 11) weiter~, 

3. Uber den Au.sschluß entscheidet der Kreisvorstand. Gegen die EntscheidMg, 
des Kreisyorstandes kann der Ausgeschlossene oder der zuständige Ortsgruj>pen;: 
yorstand Beschwerde bei dem Landes-(Provinzial-)Vorstand emlegen. Die "Be-' 
schwerde muß innerhalb eines Monats nach Bekanntgabe der Entscheidung /ein"' 
gelegt werden. . 

4. Uber die Beschwerde entscheidet dlU! Parteischied.sgericht des Landee~~,: 
vinzial-)Verbandes.' " , 

5. Gegen die Entscheidung des Schiedsgerichts kann der Ausgeschlossene oder' 
, der beteiligte Ortsgruppen- oder Kreisvorstand die Entscheidung des Partei~e<'" 

anrufen. Dies muß innerhalb eines Monats nach Bekanntgabe der Entsehei.duilg" 
des Schiedsgeri!!hts bei dem Zentralsekretariat, des Parteivon!tandes geschehen; 

§ 6 

Die zur Entscheidung berufenen Instanzen sind berechtigt, statt aufAWl­
schluß aus der Partei auf zeitweise Ausschließung VQIl Ämtern oder auf die 
Erteilung eines Verweises oder einer Rüge zu erkennen. 

§ 7 

Die Mitgliedschaft wird gestrichen, wenn das Mitglied trotz Mahnung länger" 
als drei ;\Ionate mit seinen Beiträgen im Rückstande bleibt. Stundung der Bei­
träge b-t zulässig. 
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Gliederung der Partei 

§ 8 
Die Partei gliedert sich in: 

a) Wohnherirksgruppen und Betriebsgruppen, 
b) Ortsgruppen, 
c) Kreise, 
cl) Bezirke, 
e) Landes-(pro\inxial-)Verhände. 

Wolmhezirks- und Betriebsgrnppen 

§ 9 

1. Die Wohnbezirks- und Betrlebsgruppen sind die Grundeinheiten der Partei. 
2. In den Betrieben sind Betriebsgruppen zu errichten. Parteimitglieder, die in 

einem Betrieb tätig sind, gehören dieser Betriebsgmppe an und sind verpflichtet, 
'darin aktiv zu Arbeiten. Sie sind außerdem verpflichtet, an der Arbeit der Gruppe 
~ Woh.nbezirks oder ihrer Ortsgruppe, in der sie erfaßt sind, teilrunehmen. 

'3: Die nicht in Betriebsgruppen organisierten Parteimitglieder werde'l in Wohn­

beSirksgruppen organisiert. 
. . 4. Die Grundeinheite~ wählen eine Leitung zur Führung ihrer PlI.rteiarbeit. 

5. Die Grundeinheit führt die Politik der Partei in ihrem Bereich durch. Die 
Grundeinheit kann politische Entscheidungen nur für ihren Bereich treffen. 

. 6. Aufbau und Aufgaben der Grundeinheiten regelt das Kreisstatut (§ 25). 

Orugrnppen 

§ 10 

1. Die Grundeinheit~ einer Gemeinde werden zu einer Ortsgruppe oder zu 
'dn.er Untergliederung einer Ortsgruppe zusammengesc'hIoosen. Die Ortsgruppe 
. ~det in allen poüi::i&chen Fragen ihres Bereichs, wobei ihre Grundeinheiten, 
'die Wohnbezirks- und Betriebsgruppen, diesen Entscheidungen unterliegen. 
, 2. D;ie Mitglieder. mehrerer benachbarter Gemeinden können zu eLfler Orts-

,~uppe ven.inigt mlrden. , 
.'3. Mitglieder· in. Gemeinden, für die eine Ortsgruppe nicht besteht, gelten als 

Einzelmitglieder. Sie können der Ortsgruppe einer Nachbargemeinde zugewiesen 
. werden. Ist das qicht rutgängig, so werden rie bei dem Sekretariat der höheren 
Gliederung geführt, die gebietmnäßig zuständig ist. 

4" Reicht die Zahl der Mitglieder in einem Orte zur Bildung einer Ortsgruppe 
nicht a1l8 und. a.ind die ÄbfIlitze 2 und 3 nicht anwendbar, so bilden sie einen 
Stüupunkt. Sie wAhlen sich einen Stützpunktleiter. Dieser übernimmt die Auf­
gahc:n des Ortsgruppenvonrtandes. 
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5. Die Ortsgruppcll. können nach den örtlichen \'erhäItni36cn auf~ebliedert 
werden. 

6. Die Ortsgruppe wird von einem Ortsgruppem'ol'Stand geleitet. Der Ort:;­
gruppcn\'orstand hc.:;teht aus mindL'Stcns sechs ~1itglie<iem, darunter zwei gleich­
bere.cbtigte Vorsitzendc. Dem Orl'!gruppcm'orstand muß mindestens eine Frau 
angehören. 

7. Sekretäre we:den nach Bedarf, im Einvcrnehmcn mit dem Krcis"orstand 
(§ 11:,- angestellt. 

e. Da OrtsgruppcnlOrstaIld und die Sekretäre wcrden von der :'.1.itglicdcr. 
versammlung der Ortsgruppe gewählt. 

9. Zur Prüfung der Ka.;scngeschäfte wählt die 1litglicder\'ersammIung drei 
Reyisoren. 

10. Mitgliederversammlungen finden nach Bedarf, in der Regel monatlich, statt. 

Kreise 

§11 

1. Die Ort.'gruppcn wld Stützpunkte in einem Landkreise werden zu einem 
Kreis zusammengeschIo"cn. Kreisfreie Städte gehären zu dem angrenzenden 
Kreis. In Stadtkreisen tritt der Kreis in der Regel an die Stelle der Ortsgruppe. 
Va.; Lnndes-·,Prol'inzinl-}tatut .:§ 2::;) kann Abweichendes hestimmen. 

2. In räumlich ausgedehnten Krei;;en können mehrere Ortsgruppen durch Ar­
heit&(!ehictsleitungen als Hilfsorgane der Kreisleitung zusarnrnengefaßt werden. 

3. Der Kreis wird I'on einem Krei:;l"ürstand geleitet. Der Krcisvorstand ~_ 
steht aus zwanzig .\Utg!iedern, rlllrul'lter zwei gleichberechtigte VOl'Sitzende. Dem 
Kreis"orstand müssen Frauen und jugendliche Parteimitglieder in angemessencr 
Zahl angehören. 

4. Die Ge""häfte des K~ises werden nach den Beschlüssen des Kreisvorstandea . 
"OIl einern Sekretariat gciührt. Das Sekretariat besteht in der Hegel aus sechs 
Li" acht .\iitgIieJeru. ein-chlieillich der beiden Vorsitzenden. Dem Sekretariat 
muß millJegtCJls eine Frau angehören . 

5. Dic KrcisdcIegiertenkonferenz wählt die ?\litglieder des Kreisvorstandes. 
6. Die .\litglieJcr des Sekretariats, mit Ausnahme der Vorsitzenden, werden 

vom Kreisvorstand alls seiner .\litte gewählt. 

- Die Anstellung von Sekrctären erfolet durch den Kreisvorstand im Ein"er­
nehmen mit dem I3czirks\'orstand ,§ 13), oder in Lundes-;Prodnzial.)\'erbänden, 
die nieht in Bezirke aufgegliedert sind, im Eimernehmen mit dem \"orstand des 
Landes<Prodnzial-;\'erbandes (§ 15). 

IL Zur Prüfung der Kassengeschäfte wählt die Kreisdelegiertenkollferenz drei 
Hedsoren. 

~. Aufbau und Aufgahen der Ortsgrupp.cn und der Kreise regelt das Kreis­
statut :§ 25;. 
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§ 12 

1. Kreooelegiertenkonferenzen finden nach BOOarf, in der Regel halbjährlich, 
statt. Die Zahl der Delegierten bestimmt das Kreisstatut (§ 25). 

2. Jede Ortsgruppe (oder deren Untergliederungen) entsendet die ihrer Mit­
gliederzahl entsprechende Zahl yon Delegierten (§ 22 Abs. 9). Die danach der 
Ortsgruppe zustehende Zalll von Delegierten wird ihr mit der Einberufung mit­
geteilt. 

3. Die Delegierten werden von der I\Htgliederversarnmlung der Ortsgruppe 
(oder deren Untergliederungen) gewiilJlt. 

4. Die Kreisdelegiertenkonferenz muß unter Angabe der Tagesordnung in der 
Regel mit einer Frist von einem Monat durch den Kreisvorstand einberufen 
,,'erden. 

5. Die Kreisdelegiertenkonferenz beschließt über die Vorlagen des Kreis­
vorstandes, die Anträge der Ortsgruppen und der Delegierten. 

. 6. Auf Verlangen des Bezirksvorstandes (Landes-[provinzial-JVorstandcs) sind 
auch die von diesem gewünschten Angelegenheiten zu verhandeln. 

.. ' 7. Der' Kreisvorstand erstattet der Kreisdelegiertenkonfercnz jährlich einen 
Tätigkeits- und Kassenbericht. Außerdem berichten die Revisoren über ihre 
Tätigkeit. Die' Kreisdelegiertenkonferenz beschließt über die Abnahme dieser 
Berichte. 

Bezirke 

§ 13 

1. Mehrere Kreise in einem Lande oder einer Pro\inz werden zu einem Bezirk 
zusammengeschlossen, sofern sie nicht unmittelbar dem Landes-(Pro\inzial-)Ver­

, hand angeschlossen sind. 
2. Der Bezirk wird von einem Bezirksvorstand geleitet. Er besteht au~ dreißig 

Mitgliedern, darunter zwei gleichberechtigte Vorsitzende. Jeder Kreis muß ver· 
treten sein. Dem Bezirksvorstand • müssen Frauen und jugendliche Parteimit­
glieder in angemessener Zahl angehören. 
. 3. Die Geschllfte des Bezirks werden von einem Sekretl',riat geführt. Das Sekre· 
tariat besteht in der Regel aus aeht Mitgliedern, darunter 'mindestens zwei 
Frauen. 

4. Der Bezirksvorstand wird von der Bezirksdelegiertenkonferenz, die Mit. 
glieder des SekretariatB, mit Ausnahme der Vorsitzenden, werden vom Bezirks­
vorstand aus seiner Mitte gewählt. 

5. Die Anstellung der Bezirkssekretiire erfolgt durch den Bezirksvorstand im 
Einvernehmen mit dem Landes-(pro\inzial-)Vorstand. 

6. Zur Prüfung der Kasaengeschäfte wählt die Bezirksdelegiertenkonferenz drei 
Revisoren. 
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§14 

, 1. BezirksdeJ.egiertenkonferenzen finden mindesten.s einmal jährlich statt. Zu 
d.ieser Delegiertenkonferenz. entsendet jeder Kreis Delegierte. Die Zahl der 
Delegierten bestimmt das Landes.(provinzial-)Statut (§ 25). 

2. Die Delegierten werden von den Kreisdelegiertenkonferenzen gewählt. 

3. Die Bezirksdelegiertenkooferenz muß unter Angabe der Tagesordnung in der 
Regel mit einer Frist von einem Monat durch den Bezirksvors,tand einberuren 
werden. 

4. Die' Bezirk..-delegiertenkonferenz beschließt über die Vorlagen des Bezirb­
"orstandes und die Anträge der Ortsgruppen, der Kreise und der Delegierten. 

5. Auf Verlange.l des Landes.(provinzial· )SekretariatB sind auch die von diesem 
gewüllschten Angelegenheiten zu verhandeln. 

6. Der Bezirksyorstand erstattet der Bezirksdelegiertenkonferenz jährlich einen 
Tätigkeits· und Kassenhericht. Außerdem berichten die Revisoren übel', ihre TA­
tigkeit. Die Bezirksdelegiertenkonferenz beschließt über die Abnahme ~ 

, Berichte . 

Landes-(provinzial-) Verbände 

§ 15 

1. Die Bezirke in einem Lande (einer Provinz) oder die'Kreise in einem Lwde', 
(einer Provinz) ohne Bezirksaufgliederung und die Kreise in der Stadt Berlm, 
werden zu einem Landes-(provinzial-)Verband ZUllammcngeschlossen. ' 

2. Der Landes-(Provinzial-)Verband wird von einem Landes-(pro~inzial-)V:ol'!,: 
stand geleitet. Er besteht aus mindestens "ierzig Mitgliedern, darunter ~' 
gleichberechtigte Vors,itzende. Jeder Kreis muß vertreten sein. Dem Lan.~·:' 

(Provinzial-)'Vorstand müsscn Frsllen und jugendliche Parteimitglieder iD ~ 
messener Zahl angehören. .. '. 

3. Die Ge;chäfte des Landes-J'ro"inzial-)Vorstandes werden vom Landes-(PrtJ:o.:' 
vinzial-)Sekretariat geführt. Das Sekretariat besteht in der Regel aus zehn 00, 
zwölf !\ütgliedern, darunter mindestens drei Frauen. Der Landes-(Provinzilll-)Vol'o. 
stand "ird von der Landes-(Pro'inzial.)Delegiertenkonferenz gewählt. Die Mit-, 
glieder des Sekretariats (mit Ausnahme der Vorsitzenden) werden von dem Lau: 
des-(pro,inzial-)Vorstand aus seiner Mitte gewählt. Die Anstellung von Land~ 
sekretären erfolgt durch den Landes-(Pro\inzial-)Vor8tand im Einvernehmen mit 
dem Partei vorstand. 

4. Zur Prüfung der K~engeschäfte wählt die Landes-(provinzial.)Delegierten-, 
konferenz eine Rel'isionskommission. 

5. Sie wählt ferner das Schiedsgericht. Es besteht aus fünf Mitgliedern, dar­
unter ein Vorsitzender. 
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§ 16 

1. Landes-(provimial-)DeIegiertenkonferenzen finden nach Bedarf, mindestens' 
einmal jährlich, statt. Zu der Delegiertenkonferenz entsendet jeder Kreis Dele­
gierte. Die Zahl der Delegierten bestimmt das Landes-(Provinzial-)Statut (§ 25). 

.2. Die Delegierten werden von den Kreisdelegiertenkonferenzen gewählt. 
3. Außerdem nehmen die Mitglieder der Bezirkssekretariate an der Delegierten-

konferenz mit beratender Stimme teil. . 
4. Die Landes-(pro"inzial-)Delegiertenkonferenz muß unter Angabe der Tages­

ordDung in der Regel mit einer Frist von einem Monat durch den Landes­
(prO\inzilll-)Vorstand einberufen werden. 

5. Die 'Landes-(provinzi,al-)Delegiertenkonferenz beschließt über die Vorlagen 
des Landes-(pro\inzial-)Vorstandes und die Anträge der Ortsgruppen, der Kreise, 
der Bezirke und cler Delegierten. 

6. Auf Verlangen des Zentralsekretariats sind auch die von diesem gewünschten 
Angelegenheiten zu verhandeln. 

7. Der Landes-(pro'Vinzial-)Vorstand erstattet der Landes-~Pro"inzial-)Dele­
gierten10nferenz jährlich einen Tätigkeits- und Kassenhericht. Außerdem berich­
ten die Re\isoren über ihre Tätigkeit. Die Landes-(Provinzial-)Delegiertenkonfe­
renz beschließt über die Abnahme dieser Berichte. 

Parteitag 

§ 17 

1. Parteitage finden nach Bedarf, in der Regel jährlich, statt. Die Zahl der 
Delesierten bestimmt der Parteivorstand hei der Einberufung. 
. 2. Jeder Landes-(pro\inzial-)Verband entsendet die seiner ~Mitgliederzahl ent­
iprechende Zahl von Delegierten (§ 22 Aha. 9). Die danach dem Landes-(Pro­
'rin.zi.al-)Verband rustehende Zahl von Delegierten ~ird ihm mit der Einbe-
rufung mitgeteilt. . 

3. Die Delegierten werden von den Landes-(Provinzial-)Konferenzen gewählt. 
4. Der Parteitag muß unter Angabe der Tagesordnung mit einer Frist von min­

destens zwei Monaten durch den Parteivorstand einberufen werden. 
, 5. Der Parteitag bestimmt die Richtlinien der Politik der Partei. Er beschließt 
Ilhor die Vorlagen des Parteivorstandes und die Anträge der Ortsgruppen, der 
KreUe, der ,Bezirke, der Landes-(provinzial-)Verbände,der Delegierten. 

6. Der Parteitag wählt die zwei Partei vorsitzenden mit gleichen Rechten und 
die anderen Mitglieder des Parteivorstandes sowie die Revisionskomrnission. 

7. Ber Parteivorstand erstattet dem Parteitag einen Tätigkeits- und Kassen­
bericht. Außerdem berichtet die Revisionskomrnission über ihre Tätigkeit. Der 
P.uteitag beschließt Ober die Abnahme dieser Bericht~. Er heschließt ferner über 

. Berufungen gegen Entsch~idungen der Schiedsgerichte. 
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Parteivorstand 

§ 18 

Die Partei wird YOI1 dem Parteil'orstand geleitet. Er besteht aus achtzig Mit­
gliedern. Dem Parteivorstand müssen Frauen und jugendliche Parteirnitglieder in 
angemessener Zahl angehören. • 

Zentralsekretariat 

§ 19 

1. Zur Durchführung der Politik der Partei wählt der Parteivorsrnnd aus seiner 
Mitte die Mitglieder des Zentralsekretariats. . 

2. Das Zentralsckretariat besteht aus ,ierzehn Mitgliedern, einschließlich der 
beiden Parteivorsitzendeo. Dem Zentralsekretariat müssen mindestcns zwei Frauen 
angehören. 

3. Die Partei ;,ird durch die Parteh'orsitzcnden gerichtlich und außergericbt": 
lieh vertreten. 

Tagungcn, Abstimmungen, Ämter 

§ 20 

1. Außerordentliche Orugruppenversarnmlungen, Delegiertenkonferenzen oder 
Parteitage findc9 auf Be~hluß der zur Einberufung berechtigten Körperschaft, 
der übergeordneten Gliederung, des Parteivorstandes oder auf Antrag eineIi 
Drittels der zur Entsendung von Delegierten berechtigten Gliederungen (bei Ol'ti!­
gruppen ohne DelegicrteI1.S~'stcm auf Antrag eines Drittels der l\Iitgliede~) statt:. 
Die Einberufungsfrist wird dabei auf die Hälfte gekürzt. 

2. Auf Tagungen, die durch Delegierte gebildet werden, sind nur die De~. 
gitrten stimmberechtigt. Die Mitglic.dcr der einberufenden Körperschaft, die R~: 
vi50ren, die ~Iitglieder des Schiedsgrrichts und der Vorsitzende der Presse. 
kommission nehmen mit beratender Stimme teil. 

3. Die Vertreter der übergeordneten Gliederungen sind berechtigt, an allen 
Yerhandlungcn der ihnen nachfolgenden. Parteigliederungen und deren Körper­
schaften teilzunehmen und jederzeit, auch außer der Reihe, das 'Wort zu nehmen., 

4. Die Verhandlungen werden durch eine Geschäftsordnung geregelt, die der' 
Partch'orstand erläßt. Er erläßt auch eine Geschäftsordnun;; für das Verfahren 
der Schiedsgerichte. 

5. Beschlüsse werden mit einfacher ~lehrheit gefaSt. Anträge zum Partei­
programm und Anträge auf Auflösung der Partei bedürfen zu ihrer Annahme 
einer Mehrheit mn zwei Dritteln der Ahstimmungsberechtigten. 

C. \"'ahlen sind geheim. Sie können mit Zustimmung der Mehrheit der an­
wesenden AbstimmlUlgsherechtigten durch Handerheben erfolgen. Weun kein 
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Widerspruch erhoben wird, kann die Wahl auch durch Zuruf erfolgen. Gewählt 
ist, wer die höchste Stimmenzahl auf sich vereinigt. 

7. Zu einem Ehrenamt oder zum Sekretär kann nur gewählt werden, wer seit 
mindestens einem Jahr Mitglied der Partei ist. Zu einem Ehrenamt oder zum 
Sekretär im Landes-(ProYinzial-)Vorstand oder im Partehorstand oder als Kan­
didat zu einem Landes- oder Reichsparlament kann nur gewählt werden, wer 
seit mindestens drei Jalu'en Mitglied der Partei ist, Von diesem Grundsatz kllnn 
nur in Ausnahmefällen abgewichcn werden, wenn es das Parteiinteresse erfordert. 

8. Die Aufstellung von Kandidaturen zu einem Stadt-, Kreis-, Provinzial- oder 
Reichsparlament erfolgt im Einvernehmen mit dem Vorstand der übergeordneten 
Gliederung. 

9. Die Wahlzeit für Parteiämter beträgt in der Regel ein Jahr. Wiederwahl 
ist zulässig. Die vorzeitige Abberufung bedarf der Zustimmung des Vorstandes 
der übergeordneton Gliederung. Gegen den Beschluß dieser Körperschaft steht 
dem Abberufenen und der beteiligten Körperschaft die Beschwerde an die über­
geordnete Gliederung zu. Die Beschwerde muß innerhalb eines ~Ionats nach Be­
kanntgabe der Entscheidung eingelegt werden. 

10. Die Tätigkeit der Vertreter der Partei in den Parlamenten, den Selbst­
\'erwaltungsorganen, den Regierungen und allen ${Instigen öffentlichen Xmtern un­
terliegt den Beschlüsscn und der Kontrolle der zuständigen Partcikörperschaftcn. 

Beiträge. 

§ 21 

1. DIL'! Eintrittsgeld beträgt 1 RM. 
2. Det Beitrag beträgt monatlich 1 R~1. Er ermäßigt sich für Beruf.lose, Ar­

beitslose und Jugendliche auf die Hälfte. 
3. Mitglieder mit einem Einkommen von mehr als dreihundert Reichsmark 

monatlich sind verpflichtet, außerdem monatlich die vom Parteivorstand fest­
gesetzten Sonderbeiträge zu zahlen. 

4. DIL'! Kreisstatut kann mit Zustimmung des Landes-(Provinzial-)Vorstandes 
Zusatzbeiträge vorsehen. 

§ 22 

1. Die Eintrittsgelder und Beiträge werden durch die Ortsgruppen erhoben. Die 
Beitragszahlung wird durch Marken bescheinigt, die in das Mitgliedsbuch (i\1it­
gliedskarte) eingeklebt werden. 

2. Der Kreisvorstand entscheidet bei ungleichmäßigen Beitragseinnahmen über 
die Verteilung an dabei benachteiligte Ortsgruppen unter Zugrundelegung der in 
den betreffenden Orten ansässigen Betriebsgruppenmitglieder. Bei dadurch ent­
stehenden Uberschneidungen haben die beteiligten Kreis\'orstände eine Regelung 
zu treffen. 
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3. Von den Einnahmen an Eintrittsgeldern steht der Parteikasse die H!l~, von 
den Einnahmen .an Beiträgen steht ihr ein Viertel zu. 

4. DIL'! Landes-(Provinzial-)Statut bestimmt, welchen Anteil der Beitrapein-, 
nahme die Ortsgruppen an den Kreis abzuführen haben. Es besti=t ferner, 
welchen Anteil an den Einnahmen die Kreise an den Landes-(provio:zial-)Verhand 
abzuführen haben und welchen Anteil an der Beitragseinnahme der Landes-(pro-
vinzial-)Verband den Bezirken zur Verfügung stellt. ~ 

5. Die Ortsgruppen führen ihre Zahlungen in monatlichen Teilbeträgen IIUB. 

Die Zahlungen erfolgen .an die K8.'!SC des Kreises. Diese gibt die Beträge in 
monatlichen Teilzahlungen an die K8.'!se des Landes-(provinzial-)Verhandes und 
diese an die Kasse des Bezirks und an die parteihauptkasu weiter. 

6. Die Gliederungen rechnen über ihre Zahlungen vierteljährlich ab. 
7. Für die K8.'!SCnführung erläßt das Zentralsekretariat eine Kassenordnung. 
8. Gesehäftsjahr ist das Kalenderjahr. ' 

9. Für die Berechnung der 1-litgliederz.ahlen, die für die Delegiertenzahlen zu­
grunde zu legen sind, v.ird von dem Vierteljahrsa..hschluß ausgegangen, ,der dem 
Vierteljahr vorausgeht, in dem die Einberufung der Tilgung erfolgt. 

Parteiorgane 

§23 

1. Zentralorgan der Partei ist die in Berlin erscheinende Tageszeitung "Neues 
Deut..«:hland". Alle Bekanntmachungen des Parteivorstandes erfolgen im Zentral:­
organ. 

2. Die Landes-(provinzial-)Yerbände geben für ihren Bereich im Einvernehmen. 
mit dem Zentralsekretariat Tageszei~gen heraus. Die Geschäftsführung:# 
Verlages und die Haltung des Parteiorgans wird von einer PressekoIIlIllissiöa 
überwacht. Die Pressekommission wird yon dem Landes-(pro\inzial-)Vorstand 
gewählt. 

3. Erscheint eine Tageszeitung mit einer selbständigen Schriftleitung an einem 
anderen Ort als dem Sitz des Landes-(provinzial-)Verhandes, 80 wird die Presse­
kommission von dem Vorstand der rur den Erscheinungsort Zll.5t.!indigeo) dem' 
Landes-(Provinzial-)Verband nächst nachgeordneten Gliederung gewählt. 

4. Die Anstellung der leitenden Redakteure des Parteiorgans bedarf der Be~' 
stätigung des Zentralsekretariats. 

5. DIL'! wissenschaftliche Organ der Partei ist die Monatsschrift "Einheit". 
6. DIL'! Zentralorgan der Partei und die .Monatsschrift ,,Einheit" unterstehen un­

mittelbar dem Zentralsekretariat. 

7. Die Herausgabe "on Literatur durch Parteiverlage erfolgt im Einvernehmen 
mit dem Zentra1sekretariat. 
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Prüfung der Parteieinrichtungen 

§ 24 

Das Ze!itralsekretariat ist berechtigt, die Parteiorgane, die Geschäftsführung 
der Parteigliederungen und deren wirtschaftliche Unternehmungen zu überwachen 
und zu diesem Zwecke Berichte und Abrechnungen einzufordern und Einsicht in 
die Bücher urul den Geschäftsverkehr zu nehmen. 

Sondcrstatutcn 

§25 

1. Aufbau, Aufgaben, Tätigkeit und Finanzen der Gliederungen werden durcR 
he.9oodere Statuten der KreiS,e und der Landes-(Provinzial-)Verbände geregelt. 

2. Das Sonderstatut und seine Anderungen beschließt die Delegiertenkonferenz 
der Gliederung. Diese Beschlüsse der Kreise bedürfen der Zustimmung des Lan­
dea-(provinz:ia.l-)Vorstandes. Diese Beschlüsse des Landes-(ProYinzial-)Verbandes 
bedlirfen der Zustimmung des Parteivorstandes. 
. 3. De~ Parteivorstand stellt MUllter für die Sonderstatuten auf. 
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l\lanifest an das deutsche Volk! 

Dcutsche !\fänner und Frauen! Deutsche Jugend! 

Ein ''''erk Von größter ßed.eutung für Deutschlands Zukunft ist getan. In der 
Hauptstadt ßerlin, in den Ländern Sachsen, Thüringen und ~recklenburg und in 
den ProYinzen Brandenburg und Sachsen-Anhalt haben sich die Sozialdemllkra­
tiscHe Partei Deutschlands und die Kommunistische Partei Deutschlands vereinigt. 
Die unheilyolle Zeit der Spaltung der Arbeiterbewegung, des Bruderkarnpfea 
zwi!H:hen Kommunisten und Sozialdemokraten ist beendet. Die beiden Arbeiter­
parteien hahen sieh auf der Basis gemeinsamer Grundsätze und Ziele und einea 
einheitlichen Statuts yereinigt. 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist geschaffen! 

Die l:ndnigkcit ist den Deutst"hen schon oft zum Yerbängnis geworden. Im 
August 1914 bei Ausbruch des ersten Weltkrieges brach die Einheit der soaialisti. 
i'Chell Bewegung auseinander. Durch diese Spaltung wurden die Kräfte dea. 
Friedens und der Freiheit gelähmt. Die Revolution vom :--;oYem~r 1918 hat die 
.\Iachtpositionen des ;\li1itllrismus und Iml'erialismus nicht beseitigt. Die Real.-tion 
gewann wieder die Oberhand und konnte die demokratischen Freiheiten aus­
höhlen, bis schließlich der Hitlerfascrusmus triumphieren und den zwei ~n Welt­
krieg entfcsseln konnte. 

So wurde das schaffende deutsche \'olk seiner politischen Fr~iheiten beraubt. 
Es vcrlor seine 'Würde und alle seine sozialen Errungenschaften, wurde zu dem 
schändlichsten allcr Eroberungskriege mißbraucht und in ein Meer \'on Blut UDd. 
Tränen, Opfer und Leiden gestürzt. 

l\iemals wollen wir yergessen: 
Millionen Tote und Krüppel, zertrümmerte Städte, eine ruinierte Landwirt­

schaft, ein zerstörtes Transportwesen, eine niedCi'drückende Last von Verant­
wortung und Schuld \'01' der Welt, Armut und l'Iiot, Elend und Verzweiflung -
das ist das Erbe der Hitler, Göring, Goebbels und Hirnmler. 

L'nd niemals dürfen wir Yergessen: 
Dieses große Unglück konnte über unser Volk nicht zuletzt deswegen herein­

brechen, wcil die Widerstandskräfte gegen Faschismus und Krieg sich gegenseitig 
im Parteihader zerfleischt hatten. 

Deutsche in Stadt und Land! 

Wir stehen an einer Wende. Was heute getan und was heute unterlassen wird, 
ist für Generationen entscheide:<d. Einen ganz neuen V;'eg gilt es zu beschreiten, 
wenn Deutschland eine Zukunft gewinnen will. 
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Nur die Vernichtung der Kräfte des Militarismus und Imperialismus, der 
Aufb~u einer lebendigen und kämpfeMhen pemokr'atie und der durch Taten 
bekundete aufrichtige Friedenswille kann das deutsche Volk in die Gemeinschalt 
der friedliebenden Nationen zurückführen. 

Die antifasch1stiseh-demokratische Republik und die Politik der Völken'er­
ständigung sind deshalb unerläßUl)he Voraussetzungen für die Existenz und Zu-' 
lrunft Deutschlands. 

Die Fortsetzung der Spaltung im Lager der Arbeiterbewegung, im Lager der 
Demokratie und des Sozialismus würde Freiheit lind Frieden von nellem 
gefährden und damit unser ganzes Leben als Volk lind Nation aufs höchste 
bedrohen. 

Die Einheit der Arbeiterbewegung, die Zusammenarbeit aller aufbauwilligen 
und demokratischen Volkskräfte ist darum höchstes nationales Gebot. Die Ver­
einigung der beiden Arbeiterparteien zur Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
Iods ist eine große nationale und soziale Tat für unser Volk und Vaterland. 
Nach dem furchtbaren Erlebnis des Hitlerkrieges ist Deutschland, das Geburts­
land von Man; und Engels, das erste Land, in dem die Vereinigung der sozialisti­
schen Bewegung vollbracht wird. 

Diese Vereinigung vervielfacl1t die Kräfte des Neuaufbaus der Wirtschaft. Sie 
gibt uns die Möglichkeit, Elend und Not rascher zu bannen und ein neu es Leben 
in Ruhe und Freiheit zu gewinnen. Sie sichert den Kräften des Friedens und einer 
wahren Humanität die Führung der Nation. 

Die politische und organisatorische Einheit der Arbeiterbewegung wird die 
stärkste Garantie der Einheit Deutschlands sein I 

Aus Schutt und Asche, Schmach und Schande steigt ein neues Lebep, eine 
bessere und schönere Zukunft hervor I 

Wer die Konzentrationslager und die Folterhöllen der Gestapo nicht vergessen 
hat, 'kann nicht wollen, daß der rasende Terror des Fasehfsmus und der Reaktion 
noch einmal und noch fürchterlichere Blutorgien feiern kann. 

Wem die nächtlichen Schrecken in den Luftschutzkellern noch in den Adern 
zittern, der kann nicht wollen, daß wir und unsere Kinder eines Tages wieder 
'Vor der Gefahr eineS neuen Krieges mit allen seinen Grausamkeiten stehen. 

Darum fordert das schaffende deutsche Volk die Einheit der Arbeiterbewegung! 

,Wer aber aus der Vergangenheit nichts gelernt hat und weiter Haß und Zwie­
tracht sät, den klagen wir an I 

Die ~,()zialistische Einheitspartei Deutschlands ist die gemeinsame Partei aller 
Werlrtiitigen, die nicht nur Demokraten und Antifaschisten, sondern auch Gegner' 
des Kapitalismus und Sozialisten sind. Für einen Sozialisten ist die Vereinigun~ 
mit einer bürgerlichen Partei widersinnig. Die Vereinigung der beiden sozialisti­
schen Parteien bedeutet daher nicht deI>. Ubergang zum Einparteiensysttlm. Neben 
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der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands haben die demokrati.scll~anti_' 
fa..<.chistis<:hen Parteien, die auf dem Boden eines anderen Progr= und einer 
lUlderen WeltaIJ.s.chauung stehen, ihre Daseinsberechtigung. Die Sozi.alistirle·&in: 
beitspartei Deutschl/lllds setzt sieb rur Aufgabe, auch in ZuJ.."Ullft enge und IUIf­
richtige Zusammenarbeit mit den antifaschistiscb-demokratiscben Parteien '%11 

pflegen. 

l'n..<ere Parole heißt: 

Kein Einparteiens~'stem, aber Schluß mit der Spaltung der Arbeiterbewegung' 
und Fe5tigung der antiiaschisllich-demokratisehen Einheitsfront! . 

Die Zukunft gehört der Sozialistischen Einheitspartei Deutllchl~ Neben 
die...<er ~üllionenpartei des Sozialismus ist auf die Dauer, nirgend in Deutsch~ 
Platz für Splittergruppen. Die volle or;;a.nisntorische Einheit der ma~ 
Bewegung "ird sich überall lUld gegen all~ Widersnc~r siegreich Bahn.tireeh~l 

Di~ Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist die Partei des .Au~U8 eme: 
antifn.schistisch-demokratischen parlamentarischen Republik, die dem Volk:~ 
Rechte der ;,Ieinungsfreiheit und ~litbestimmlUlg sichert, volle Glaubens- und­
~wisserufreiheit gewährt, aber Faschismus und Militarismus mit ihren W~, 

• vernichtet. Der Staat, aen v.ir aufbauen, ist ein wahrhaft demokratischer S~ 
der auch den Religionsgemeinscbaften gegenüber weitgehende Toler~' o..bt..~ 
neue Deutschland muß eine unteilbare freie deutsche Republik sem. Allen~~~ 
ratistischen Bestrebungen sagen wir den s<:härtsten Kampf an. Die ö(Uiil~ 
Yerwaltungsotgane müssen nach den Grundsätzen der Spmamkeit llriA, ~ 
keit arbeiten; sie mfusen sich als dienende Organe des Volkes betr~.~ 
Volk hat illre Tätigkeit zu kontrollieren. ._, " 

Die Sozialistisch~ Einheitspartei Deu~hlands ist die Partei des Neu~ 
der deut..<chen Wirtscbaft. Ihre Aufgabe ist die Beschleunigung des W~ 
haus der zerstörten Städte, die allseitige Förderung der LandwirtBch~h :~.;;~ 
Industrie für die Erzeu,,"Ullg zi\iler Güter. Damit die Wirtschaft nicht mehr der: 
Bereicherung der Großkapit:al.iEten und dem Eroberungskriege dienatbar gem~ 
""erden kann, sind die Kri~g5yerbrecher und Kriegsinteres&e1lten :ru eotcignOll ., 
ihre Betriebe \'oie ihr gesamtes Vermögen in, die öffentlicbe HaOO zu üherfilhreD~ 
~ir erstreben die Durchführung der demokratischen Bodenreform in gans; 
~ut.."Chland, um die Vorherrs.cbaft der Großgrundbesitzer auf dem Lande .­
brechen, den Kleinbauern, lmsiedlern und Landarbeitern eine selbstindip' 
E.:ci.stenz zu schaffen und die Yolklernährung durch intensh'sten Landbau lIIi-
sichern. ' 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist die Partei der Emeuenmr 
der deuts;;hen Kultur. Sie fördert die wahre Größe der Nation, indem sie aThi 
~bädlichen und reak'tiooären Cherlieferungen bekämpft und alles Hohe lDld: 
Schöne des deut..<>ehen ~istesleben.s zur Entfaltung bringt. Damit wird lieh m»ei, 
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Volk in die Knlturgemeinschaft Jer freiheitlichen und fortschrittlichen Völker der 
Welt efu.reihen. Wir erstreben die Durchführung der demokratischen Schulreform 
in ganz Deutschland; die den Ungeist des Nazismus, Militarismus und der Unter­
tnnengesinnung aus der deutlK:hen ~hule verbannt, alle wertvollen Bildungs­
einrichtungen erhält, ein einheitliches Schulsystem schafft, der Hebung des all­
gemeinen Bildungsniveaus dient und alle BildungspriviJegien aufhebt, um den 
Begahten AU.!! allen Volks8chichten die höchsten Bildungsstätten zu öffnen. 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist die Partei der entschiedensten 
Interessenvertretung der Werktätigen. Sie kämpft für das volle Mitbestimmungs­
recht der Gewerkschaften und Betdebsvertretungen in der Wirtschaft. Ihre 
Forderung ist der Achtstundentag, eine ausreichende Sonntagsruhe, voll bezahlter 
Urlaub, Ausbau des Arbeitsschutzes und der Sozialversicherung. Tarifliche ~lin­
destlöhne haben den Werktätigen eine ausreichende Existenz zu sichern. Sie 
kiimpft für die Verbess.erung der LebeMhaltung der Werktätigen und für den 
Schutz aller Schaffenden vor Dbervorteilung und Ausbeutung. Für Schieber und 
Parasiten darf im nenen Deutschland kein Plab: sein! 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist die wahrhaft nationale Partei -
des deutscben Volkes; uenn ihr Programm dient der Gegenwart und der Zukunft 
Deutschlands. Sie ist eine unabhängige Partei, die ihre Wurzeln tief im schaffen­
den deutschen Volk geschlagen hat, sich von allen fremden Einflüssen frei hält 
und das Wohlergehen des eigenen Volkes zum höchsten Gesetz gemacht hat. Unser 

. Weg und· UIJBer Programm entsprechen den Interessen des deutschen Volkes, den 
Beooriderheiten der deutlK:hen Wirtschaft, Politik und Kultur. Als demokratische 
und sozialistische Partei tritt sie entschieden für die Erhaltung der Einheit 
Deutschlands ein und erstrebt durch die Sicherung der demokratischen Entwick­
fung und des Friedens die baldmöglichste Wiederherstellung der inneren und 
äUßeren staatlichen Unabhängigkeit Deutschlands. Nur auf diesem Wege kann die 
deutsche .Arbeiterschaft die Pflichten der internationalen Solidarität erfüllen und 
daa deutsche 'Volk in die Familie der friedliebenden Völker Aufnahme finden. 

Die Sozialistische Einheitspartei DeutlK:hlands will aber bei dem Aufbau einer' 
antiIB3Chistisch~mokI'lltischen Republik nicht stehenbleiben. Ihr Ziel ist die 
sozi.aIisti!Icbe Gesellschaftsordnung, die alle Ausbeutung des IIIenschen durch den 
Menschenanfhebt, den Klassengegensatz zwischen Armut und Reichtum beseit:igt, 
den ;Frieaen endgültig lIichert und eine voll entfaltete Demokratie herbeiführt. 

. DeI; Sodalismus beseitigt dllS durch die Ausbeutung geschaffene Kapitaleigentum, 
die" KJein- unJ Mittelbesitzer !!her befreit er von der Gefahr, dureh die Kapitals­
hyänen verschluckt zu werden; er sichert den werktätigen Bauern und den Ge­
werbetreibenden auf neuer Grundlage eine bessere Eristenz. Nur der Sozialismus, 
dcseen, Lehre V(lQ Marx und Engels begründet wurde, kann alle Lebensfragen 
uneeres Volkes endgültig lösen, alle Quellen des gesellschaftlicben Reichtums er-

. schließen unJ ein Reich wahrer Freiheit und Menschlichkeit schaffen. Die Grund­
probleme UIlIIerer Zeit drängen zur Lösung durch den Sozialismus. Die Sozialistische 
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Einheit~partei Deutschlands betrachtet sich als die VolIstreckerin dieses höchsten 
geschichtlichen Erfordernisses. Sie ist Elie Partei des So21ialismus! ' 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Allgestellte! , 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist als konsequente Vertreterin 
der Interessen aller vom Kapitl!1 Geknechteten und Ausgebeuteten, als Partei der 
konsequenten Demokratie und des Sozialismus eure Partei! 

Bauer und Bäuerinnen! 

Die Sozialistische Einheitspartei DeutlK:hlands ist als di.e Partei der friedlichen 
Arbeit, der Entfaltung der Landwirtschaft und der Freiheit nicht minder eure 
Partei! 

Handwerker und Gewerbetreibende! 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist als die Partei der priDzipiellen 
Feindschaft zum Monopol- und Großkapital, als die Partei der Entwi~klung des­
GeWl'Tbes, der Pflege des friedlichen Handels und Wandels ebenso auch eure 
Partei! 

Lehrer, Ingenieure, Ärzte, Künstler, Studenten und Wissenschaftler! 

Die Sozialistisohe Einheitspartei Deutschlands ist als die Partei des Fortschritts 
und als entscheidende natilmale Kraft, als Partei, die für die Heloung der Volks- . 
bildung, für Freiheit der Wissenschaft und Künste entschieden eintritt, vor allem 
auch eure Partei! 

Frauen und Mütter! 

Es gibt keine andere Partei, die ein so klares und entschiedenes 'Friedenspro­
'gramm vertritt wie die 5.>zialistische Einheitspartei Deutschlands. Nur im Frieden 
kanri das Glück der Familie gedeihen. Nur die neue demokratische Republik 
kann euch gleichen Lohn für gleiche Leistung, eine volle Gleichberechtigung als 
Frau auf allen GeLieten und den Ausbau des Kinder- und Mutterschutzes eichern. 
Der Sozialismus, für den wir kämpfen, bringt den Frauen gleiches. Recht und 
\'ollc Entfaltungsmöglichkeiten . 

Frauen und ~Iütter! Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist daher 
auch eure Partei t 

Deutsche Jugend! 

Der Nazismus hat euren Glauben schmählich mißbraucht und eure edelsten 
Tugenden entwürdigt. Doch die deutsche Jugend ist unsere Hoffnung. In euren 
Händen wird die Zukunft des Vaterlandes liegen. Unsere Weltanschauung muß 
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der Glaube der jungen Generation werden. Hier findet ihr die höchsten Ideale. 
Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands wahrt eure GegeRwartsinteressen in 
Schule, Beruf und öffentlichem Leben. Sie ·will euch bei friedlicher Aufbauarheit, 
heim Lernen, in der Freizeit aber LeIm \~'andern, Tanzen und Spielen sehen. 
Sie vertritt die neue Zeit. 

Die Sozialistische Einheitspartei, diese junge, vom Leben durchpulste Kampf­
partei, ist deshalb eure Partei, die Partei der deutschen Jugend. 

Mihmer und Frauen in Stadt und Land! 

Burseben und Mädel in Werkstatt und Schule! 

Wir sind die Bannerträger des neuen Deutschland,! 
Unser Sieg ist der rriumph der Freiheit, des Friedcns, der \"ölkernrsliindigullg 

und des Fortschritts I 
Schließt euch der Millionenpartei des schaffenden Yolkcs an: 
Kämpft mit uns fÜJ' Deutschlandl 

Es lebe die antifaschistisch-demokratische Republik! 
Es lebe der Sieg des Sozialismus! 
E~ lebe die stolze und mächtige Sozialistische Einheitspartei Dt'utsehlands! 

Berlin, Ostern 1946 

Der Vereinigungsparteilag der 

Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
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. J]JrrUDTI®lK®nTI 
DES 

VEI1EINIGUNGS", 

'DER SOZIALDEMOKHATISCIIEN PARTEI 

DEUTSCHLANDS (SPD) 

UND DER KOllfMUNISTISCHEN PAHTEI 

J) 1.;(1 T seil LA N U S (K I' () ) 

a11l 2,/. \lila 22. IIpril 1916 

ill der Staatsoper "AJmiralspalast" ill13erlill 

VERLAG JIIW DIETZ NACIIF. BERLIN 

~AG.~~ ort ». U N G 

.n ES~VERE INIG.U NGSpARTEITAGE S 

* . 

. 1.' Eröff11ung desVeteilligUl1gsp~arteitages 

2. Wahl des Präsidill111S 

J. Begrüßul1gsa/lsprachcll 

4. Die Einheitspartei uHd der Neuaufbau 

Deutschlallds REDNEH, 

WILIIELN rlECK 

O'1'1'Ü GllOTEWOlJL 

5. Aussprache lllld Beschlußfasstl/1g über: 

a) GrundBiitze und Ziele 

der Sozialistischen Eillhei tsparl "i Deli tselduudR 

L) Slatut der Sozialistisd.ell Einheitsl'urlpi 

Deuts,±tlands 

c) Konstituierung der SozialistischeIl Einheit,· 

partei J)eIlIsdtlallds (SEil) 

Li. Wahl des Parteivorstalldcs uild der PartcilJol'-

sitzclldCIl 
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'VO RSITZEND E-

WILHELM PlECK 

WALTER ULDRICHT 

.,' 

OrfQ. GROTEWOHL 

MAX FECHNER 

r n. .ii SI ,D I 1J 1lI 

Wilhehn Pied< 
OUo Grolewohl 
Max .FeeImer 
Walter Ulbrielll 
Eridl W. Gnillke 
('runz Duhlern 
Ollo Meier 
Anton AdwrnlllllJl 
Heimut Lchmunn 
Hermallll Mulern 
August Karsten 
Paul JHerker 
KütIoe Kern 
Elli Sromidt 
Martha Arendsee (Berlin) 
Edith BuuDlnnn (Jugend) 
JO,hannes n. Becher (Uerlin) 
Walter ßiering (ProYinz 

Sudlsen) 
Willi lIöJlple (Mannheim) 
Uruno Dötlge (Provinz 

Suellsen) 
]~rlcll Drnnn (Hihlesheitn) 
Hnns Bredc (IGel) 
Willi Duell (D~allnsdlWeig) 
Albert Dllclllnann(Stullgart) 
OllO DuclIWitz (Sadlsen) 
Kurt Bürger (J\1eddenhurg) 
Friedriell Ebert (Brat .. leu-

burg) 

WernerEggernth (Thür.)' 
, lIInx .Funk (Meddenimrg) 
Walter FiselI (Frankfurt/M.) 

, AuguBtin Friedel (Sachsen) 
ßernhnrd Göring (Herlin) 
GUBtuv Glln""'ucll (llurn-

o burg) 

Karl Huuser (Frankfurt/M.) 
ErnsllJcilmann (Flensbnrg) 
Gertrnd lIe?llldl (SudIBcn) 
Ernst HOrrmulIll (Jugend) 
I1einridl I10lTmunll (Thür.), 
Eridl IIoned<Cr (Jugend) 
Huns J clJIJretzky (Berlin) 
Willy Jesse (lIleddenbllrg) 
Fritz Jungmunll (Provinz 

Suehsen) 
Heinz Kellier (Jugend) 
Ilernurd Koenen (Provinz 

Sadlscn) 
Wilhclm Koellen (Sachsen) 
OIgu Körner (Sachsen) 
Karl titke (Derlin) 
Ernst Lohagen (Sucllsen) 
Georg Lotz (Thüringen) 
Erich Liibhe (Berlin) 
Hans Multle (Derlin) 
Aihertlllcier (Suchsen) 
Hunlla l\1eltzer (Iluhrgehiet) 
Ku'r1Moltmulln (IHeddenbg.) 

r-::,',,""11:: (ßh'i:~')· W.Id,m" s~.mld: : "" .. ; , 1· 
Kurt Müller (Hlinrto~er)" Heinrich SellrulUlu(UrelUen) 

, FritzNifkoluy(Suurbriidwn)' Jhitz Sperling (München) . 
IIugo Puul (Düsseldorf) " Pau! S~iII~t (Dr.a~deilJ)llrg) 
I1ermunn'prühennu (Prov. GottHeb 'l'eicllert (Essen)-

, Sodlsim) StllnislavTrubnlski(SudI8eu) 
lHux Reimnnn (Ruhrgebiet) Fritz Wugner (Thiiriugen) 
Marin Rentmeister (Berlin) Puul WUllliei (Derliu) 

, Puni Rodl (Brolllhmb,;rg) IIunR WllrnllC (l\1eddenhp:.) 
Hoher! IlOlll(le (llerlin) Üskllr Wegeue~ (Brllntlen-
Enullu Sodlse (Thiiringen) hurg) 
Willi Siip:ehredlt (Drunde.n- Rid",rd We.imllllll (HerHn) 

burg) Toni Wohlgemlllh (Berlin) 
Yellu SdlUur (Heidclherg) Hermaun Zillcs (Köln) 
Hcrmulln'SdllimIlle (Berlin) 

lf.[ A ]V n A ']' I-n ti l~ 1J ]V G S lIi 0 I111911 S S .. 0 N 

Helmnt Lchmunn 
August Karslen 
Werner nüdiger 
EIsa Buuer 
Knrl Stoeffcn 
Heinz Knnllllcrnhi 
Alf red Ulas8ert 
Willi SudH~rlJ 
j{idlltrll Horn 
HerIuunn, \Vcllehorn 
Willi ßndl 
Kurl IJ allser 
Fri\} Grosse 

Grete Keilson 
Wulter Hiillllcl 
Lotte Ulhridlt 

Fri\I: Reuter 
Wetl,ter Sdmurze 
Alois Pißllicl< 
Aenlle KUI .. lerlllann 

Eridl KOI'8 
Franz Briining 
Anton Joost 
Alois I'fuller 
Julius JiirgcmeJi 

Mud""irt 

S '1' II 'A' U '1' li; N - 1'- 0 191 JU r S S '.I 4) IV 

lIehnul LehOlunu 
Angust I(arslell 
Georp: W('ndt 

Frunz Duhlelll 
Hans Seig;cwlisser 
Wuldcmnr Sdllllidt 
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I---pnnl Szillat .Fri{l GrOBBe 
OUo' 'Yalter' 

Gerdn Sutker 
Erich Glütkauf 
Kurt. Lichleosleio 
.w alter Vespel' 
Paul Krüger 
Steran lIeymnnn 
Robert Leibbrand 

I 

I 

Walter Riehl 
Hermann Prübenau 
Frin Wagner 
Xnver Kar! 
IInns Brede 
Erich Brau.II 

n. E n A 1I{ 'I' .I 0 IV § - KOM: NI .I S S .I 0 IV 

Bernhard Göring 
Helmut Lehmann 
Kar! Brandt 
lIermnnn Kalle 
Arno Wend 
Ernst Thnpe 
Emma Sadlse 
Eridt Sdmlz 
Karl Fiebig 
Yella Sdmar 

Anton Atkermnnn 
Hermann Matern 
Fred OelsBller 
Maria Hcntnieister 
W nlter MüHen 
Rudi Wasdler 
WiIli Bohn 
Georg Fischer 
Ernst ßehrclls 

11' A n I~ - ti. 0 IU NI Jf S S .I 0 IV 

Karl Brand 
Willi SielnlT 
Hermnnn Grüncwald '. 

Alicc Deyer 
IIunna Pohle 
lHnx Fank 

Hans Stang 
Punl Krakun 
Willi Honth 
Willi Dirr 
HidtanJ Eyermann 
GerlrmJ Keller 
Friedu Koenen 
lIert a Gellke 

.. 
" 

Hcrmann Matern 
Ridmnl Gyptner 

Artnr Wysdlka 
Frit! Winzer 
Knrt ßaumgarte 
Kiite Uiltedc 

. Eridl I1olTmonll 

FriIJ Frellken 
Palil Schwcnlt 
Rndi Singer 
Alherl Stoll 
Willi 1\1obll 
Kurl Mewis 
Brnno ßroffiboll 

'von WORT , 

'Oer Parteitlorstand dar Sozialistischen Einheits­
partei Deutsdllands übel'gibt lJiermit der Öffentlich': 
heifulld,der Parteimitgliedschaft das Protokoll des 
Vereinigllllgs-Par,tcitages in Herlln voI/l21.-22. 4.1 946 

30 J altre Bruderkampf zwischen der SozialdemokratisdIen 
und Kommullistischcn Partei Delltsc1tI~llds fandcn illr Ende. 

.Die Vereihigung beider Parteie1l zur Sozialistisdlen Einheits­
partei Deutsdllallds ist nicht nur für die deutsche Arbeiter­
bewcgung VOll gesdlidttlidlCr Bedeutung, sOlldcm aucIt für 
die ,politische Zukunft Deutschlands. Wen11 sich die Vereini­
gung der beiden Arbeiterparteien zunäcllst audl nur auf die 
sowjetische Besatzungszone erstredü, so zeigte die Anwcsen­
heit von vielcn Delegierten und Gästen aus dCll iibrigcll Be­
satzungszonen die rege Anteilnahme der Arbcitersdtaft in 
allen Gebieten Deutschlands an dem Einigullgsgedallken. Die 
Arbeiterschaft ill den Betrieben ,.und Werkstätte/l in allen 
Teilen Deutsdllands strebt zur Einigung in der richtigen Er­
kenntnis, daß die Eillheit der Arbeiterklasse die Vorausset­
zung fHr die Ein/leit Deutschlands darstcllt. 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutsch­
lands gewann allein in den ersten drei Monatcn iiber: 300000 
Mitglieder. Es ist das ein sichtbares Zeichen fHr das wach­
sellde Vertrauen aller Scf1icl1ten der Bevölkerung zu den 
Grundsätzen und Zielen der Partei. 

Dic Nicderschrift der Verhandlungen ist 
me/Ir als ein Zeitdokument. Dic Parteiorganisationen sollen 

,den aus den Verhandlungen erkeilnbarell Geist eelltet Kame­
radschaft Ul1d politisbIlcr Verantwortung in sielt auflle/mlen. 
Nur so halm die große Organisatioll zu ei/Will sclwrf el! und 
scltlagf ertigcl1 Kamp[mittcl der: deutschen Arbeiterhlasse 
gegen R'cahtioll lind F ascltismus, für dCIl Friedell, Allfbau 
und Sozialisl/lus werden. 

/laUf!, im AlIglist 1946 \Vi/helm l'iech Olto Grotcwo/rl 

I) 



ERSTER VE R HAND;L UNG STAG 
- ". ' 

SO/lntag,' 21. April /lP46, vormittags 10 Uhr 

Der imposunte,'repräsentative Saal des 
"Aclmiralspulastes" (Sta~t8oper) war ebenso festlidl wie 
würdig geschmiilkl. Vor ,dem "A,dllliralspaluHl", auf der. 
Friedriehstraße; wogte eine nadl Tausenden zählende 
MeusdlCnmenge. Mehr als tausend Delegierte 'und Ehren­
gäste, duzu eine noch größere Zahl von Gästen und Zu­
hörern, füllten ,den mächtigen Baum bis auf den leBten 
Plat. Lebhaft uml herzlidl war durchweg die per~ölllidle 
Begriißung' alter Kalllpfgcno8Sell alls den hisher getrenn­
tel! Part'eilagern uadl jahrzehntelanger Spaltung. N udl­
dem die l"idelio-Ouvel'tiire von Ludwig van Beethoven, 
gespielt vom OrdlCsLer der Slaatsoper, verklungen war, 
hetraten die Leiden Partei,'orsitellllcll, Wilhelm Pie' c k 
und Otto GI' 0 t e w 0 h I, von versdliedenen Seiten kom­
lIleud, die Bühne, trafen in tIer Mitte ZUSfllllllleIl !llld 
rej'rll tell sich Ul1 tel' lIlinll tenlangem stürmisdlCIll Beifall 

der Delegierten und Gäste, die Sirll VOll ihren Pliiten cr­
hoben ha tten, die Hälule. Einem Schwur gleich brauste 
ein (lreifaches Hoch auf die deutsdIe Arbeiterklasse ~lurdl 
den Saal. 

n IIH"U ÜSS1,lNG llND GFaAhn I§ 

0'1''1'0 GROTEWOHL: 

30 J altre Bruderkampf finden in diesem 
Augenhlid{ ihr Ende. An deinem 70. Geburtstag, \Vilhelm 
}Jieck, reidlten wir uns die Hände für HuuderltauscUlle 
von Sozialdemokraten lIlld Kommunisten. Ich wünschte 
damals SeilUll deu Tag hcrhei, an ,dem sidl uusere Hände 

J() 

nidlt m~hr zu trennen braudlCll. Die s'e J' Ta [!; i 8 t 

11 pu t p !l a. (Beifall.) 

Wer einen geschichtlichen Blid\: hu t, der 
sieht hente Millionen vonSozialistell hinter uns slehen: 
Ein AnfalJlJ('J1 gdll dnrel. ihre Heilwll, (~j'1I All'dl'l(('k fiilll 
VOll ihncn1uml ein Leudüen steht in ihren AUgl"lL Ein 
nlter Traum ist Wirklidlkeit gewor.den: die Ein h ci triel' 

d(~lIlEl('h(,1l AI' h {', i I. (', r k I u R 8 e: (StiirllliHdll~r Beifall.) 

WILlJELlH PlECK: 

.T a, lieber OUo Grotewold, so soll es sein. 
'Wir tl'agcu heid(;, ,die wir zu Vorsiuenden ,tIn Sozialisti­
schen Einheilsjlnrtei ausersehen sind, (Iic besonrlere Ver­
alltworlullg dafür, ,daß ,das Vertrauen '1ler werktätigen 
l\1asseu, das sie in ,tIie Sozialistische EillheitRpartei ReIzen, 
gerechtferti~t wird. 

Es ist eine große AlIf~ul)(', die vor (lOS 

~teht, die wir nun in GClllcillSdw[t mit dnn iiltri~clI l\lit­
~Iie.(lcl'll d(~s Parteivorslandes lIud dell Bezirks- uud Orts­
organisationen unserer Partei erfiillen werdcn. Es ist 
eille große Aufgahe, ein neu~s anlifasdlislisches delllo­
kru lisdle8 Deu tsdlland zu schaffen, unserem Volk alls 

seiller Not IlI'rauszllhelfeu HilI! Friede lind Demokratie 

in diesem Deutschland zu sidlCru. (Stürmischer Beifall.) 
Gehen wir llllllig an diesc3\Vcrk! Wir werden es schaf­

fen. Wir wenlell llllsere Sozialistische Einheitspartei zu 

(ler l\lilliollellpartei des deutschen werktät igen Volkes 
lIlachen, 11m tlamit alle inlleren Feinde zn ,schlagen, IlIU 

das große Werk zu YOllellllell, lias wir uns als Zi(·1 gese!)t 
haben: den So z i a J i s m H s_ (Er/lCHler Hei(all.l 

Olto Grolewohl! Das sei der Sinn 1111' 

sPl'es Hälldedrud(s, ,das sei unser henligl's GdölllliR, rIas 
sei lIusere Ta t! (S liirmisdwr Bei fall.) 
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OTTO GROTEWOllL: 

Als wir heide ehen auf diese Bühne' 
kamen, wurde mir die 8ymb';ii8dleBedeutu~g dieBC8Aktes 
klar: Wilhelm Pieck kam VOll links, mid ich' kam vun 
rechts. ,(Beifall.) Wir kamen aber beide, um uns in dieser' 
Mitte zu treffen. (Erneuter Beifall.) Und' als wir uns 
unsere Hände reichten, wußte ich, daß dieser symbolisdlC 
Akt an Bedeutung nodl gewann, weil ich ·das Gefühl 
hatte, wir reitlItell uns '(He HälllJe über Gräber hinweg. 
Wir erfüllen das VermädltniB unserer Toten. (Die Dele­
gierten erhehen sidl vondell Plä!:'ien.) 

Leiden und Sdll'etken deiGcstapohüllcn, 
Zudlthäuser, Gefängnissc und Konzentrationslilger, Prü­
gelböcke, 'Gaskammern, Krematorien, Galgen und Sdl3-
folle ~lehen unter Ullsercm HälHledwck. Wir alle, die wir 
in den Konzentrationslagern, Gefängnissen und Zudlt­
häusern den Tag ·dcr Freiheit erschnlcll, wußten, ,daß 
(liescr Tag kommen mußtc: Ungebrochen haben wir 3, 
5, 8, 10 und] 2 lahrc ausgehaltcn, weil der <;laubc an 
den Sieg unscrer Sachc unersdIiittcrlidl war. Leider 
haben viele uuserer Bestcn diesen herrlichen Tag, für 
dcn sie gelcbt und gcstrill cn haben, für den sie gestorben 
sind, nicht mehr rnitcrleben könncn. Wir ge tl e n Je e n 
ihrer h eu t e. Wir gcdenkender Hllnderttausellue 
namenloser Opfer, der vielen einfadlen Kämpfer,derell 
Namen in keiu Budl der Geschidlte eingetragen WIrd, 
dcren großcs Opfcr für ihrc SadlC, für ihr Idcal, für die 
F reihcit, für das Volk ahcr ·dcn gleidlCn Klang und die 
~leiche Bcdeutung hat wie die Namen dercr, die sidl aus 
diesem Kreis der HUllderttallsel1de VOll Opfern heraus­
heben, weil sie uns allen ,ganz nahe standen: 

EDGARANDR.m 

ARTHUR ßECKER ' 

HANS ~EIMLlm 

OLOA ßIDNAlUO 

CLARE BOHM·SCRUCR 

MINN A. BOLT,MANN 

UUDOLF BUEITSCHEIU 

WII,RELU FIUT, 

WILIIELM FLORIN 

HEINRIOH IPT,l;;rSSNEH 

JOLIUS GEHL 

EurCR GEN'l'8CH 

EltNS1' GRUBE 

ERNST Y. IIAflNAfJK 

DR 'J'UEOIJOlt IIAUIlAUH 

FHl'l'Z TIJi;CrO;wJ' 

EltN8'l' HEH,~lANN 

Al,lQmn HENKl'; 

LIS1D LOTTE mm MANN 

nUUÜI,~' IlILl"EIWlNG 

FIUTZ HUSEMANN 

l' AUI, ,J?iCKgl, 

J)1l. IH;INlllCH .IA81'1~l( 

P AUL J'uNKI'; 

WUmAND KAA8UlI 

FltANZ KüNSl'l,Elt 

ALBEIn KUNZ 

WILRELM LEUSClIN:vm 

IIERMANN T,IEßMANN 

RICIIARD I,IZIERKE 

.JOHANN I,om,rAUS 
RERMANN MAASS 

'MA.X'MADDALENA 

DR. RAltL MLEHliiNDOfiF 

Dn. ,IurlLUS MUSES 

KATE NLEDERKIRCHNEH. 

'l'IlEO NEUIIAUEH 

'rONI PFOl,lP 

SlEG~'lUE]) lL\DlGI, 

l'HOfi'.IOd;WIlWEIN 

A.Nl'ON SAEI"KOW 

,JONNY S(lrIEF:/t 

UEOIW HCHMJIJl' 
\lCiipeIliclt) 

I;[\;onn SCHAlTIn' 

BHNS'l' S()I[Ng[,i,rm 

FHANZ STENZEIt 

EIt~H'L' '1'11 i~LMANN 

HANS VOLU~L 

01'1'0 WELS 

MAX WE:·rl'PIIAL 

E[)(JAHU ZAUllEHT 

ULAnA ZETKIN 

I " .' 



'.~ilnieii,;::~,~:'d~f:8,i~::f~~:j~:~~{~~t::~l~!{(t~:: 
unKt 'Freuiidsdiaften : ankiiüpfenit. • .. ,.. '. . ." .' 
..' ...... . ~/t .. ......• ~ . '. Hie~ i~(:heut~·~,:~in~:'g;.~ß~:::AIiz'äh(opf~:i. 
~'e;s~elt, die lehe~d ,d~rH~~Ieidernilzisti~&i~#.;~VoIlt~~.: 
gemeins'C:haft" entri~en:koilllteii~ Abe~;~aW'\aie?OM H- ' •. 
.I i 0 U cu h,abe~ in den 'z~hlrei&'~ri K{}ll~~ntJ~:t'i6ri:8I~g~in,: 
Gefängnissen und Zuchth~use~ri~ in, ,dep yer8.Chw~!)genen 
WäIdern, in den Kellern·d~r~~8t.apo,·arifrf~nBporten, 
bei den M~IlIi.t!{ d~uernd'en.v er~<iren, ~~i dii~'~pBäglichtm . 
Mißhandlungen lln~er 'den . Händen <:der,'; ~S-HenI{,'1.r&- , 
knechte und. Gestljpo ihr Leben.lassenmüsseri;., Und. dodi 

. konnten> alle diese Verfolgun~en,Opfer und: Qualen die 
alltifaschiBtischenKämpfer in 'qen Lagern und Zuchthäu­
sern nicht entmutigen. Sie sdlloBsell sich enger zusanlmen 
und nahmen ihre Kenntnis der Konzentratioilslager.'mit 
in ~as p,~litiBdlC fehen; in ,die,. ßieBenue Gegenwart Ul!.~ 
in die zukunftsreichen . und arheitsreidlen' Tage; die vor 
tins liegen, hinüher. 'Vir ge de n k e ni nE h.r f ure h t 
I1n 8 e ~ e r Tot ~ n, und wir versidlCrn, daß wir 'i h r' 
Vermächtnis, die Einhcit, verwirklichen werden, 
aud} ijber dcn Rahmcn. rausdICJHlcr Fe~tc hinaus, ,wenn 
es um stillc, emsigc lind 'erIlste Arbeit geht. Da erst ·ge­
winnt der Gedanke dcr Einh'eit selrHhl Sinn und seine 

. tiefe Bedeutung. Idl' d~nke Ihnen allen, die Sie sich z~ 
Ehrcn üns~rer toten Helden erhoben haben.,_ 

WlLHELM PlECK: 

Verehrtc Anwesende! Genossinnen und 
Genossen! Nadl'!ll!1I1 gesLern die Sozial,rlemokratisdle Par­
tei DeuLsdllands uud ,die KonulllUlislisehe Partei Deutsch­
lan.ds auf ihren Partei Lagen ,]je Vereiniguug zur Sozia­
lisLisdlCIl EinheitHl'arlei UCulRdllands bl~9('hl()SRell, (}Pli 

vor{j(~legten Enlwiirfell ,ler "GrUlJollsä~e und Ziele"· U1~d 
tiPI! SlatutR dic!wr Parlei zll~es[jll1mt lind in geheimer 
'Vahl "Iie J\1itglielkrde;; l'arLl'ivorslalJldeA gew;ihlt "alwll, 
erlauhe idl mir, in ,deren Namen die Delegicrten und 

J .~ 

<;:iisie:dGs V.er~i#Jg~g8Pi#:te.itllg~~,h~fzlichstzuh~grüßtin~'; 
,.]<lh;.J)iJi~.ge'Yiß,.j~d~.~v.on·Jhrit;h;:~tehi .. unier.':,i1enl'erh~beh~' 
,!leh •. ' Einarlid~>'id.e'r; ,große.b.:·lii~t&dscllCn. Tat;::ld~l1::Bes~i~, 
· pgung . der' jahridmtel~~ge'ri;' VcrhHngilisvoIItm Spaltung: 
· derA~beiteJ:Ii:i~-;seund'qer V~r~i~igl~r\g. rIer , heiden . Ar­
heiterpai'~eien itir SOiii,lIistischen Einheitspartei:' 

'. ' . ",Es ist'~ill gt 013 '? 'r, h i 8 t o'ri.s eher 
We udc p J ll'k i, ·nidlt' hur in der ,dcutsdlCl1 Arheiter-

· heweg~l1g iUld, im:. Leben ünsere's .. ' werkÜitigeri Volkes, 
sonderri;audl in Beib'eritZu~am~eriiebenlUif:den anderen 
·Völkern. Esjst keine überB&ätl~lI{g dieser T~t,wo1l1i idl 
auf sie die Worte' Goethos änwe~de, die dieser nadl der 

- Kanonade V~ll Valmy über- die Wendung iIi der Lage der 
großen' fra~zö8isdlen Revolution' schrieh: "Von hi~r und 
heute geht eine neue Epodle der Weltgesdlichte aus, und 
ihrköullt -sagen, ihr seid dahei gewesen." (Lehhafter 
Beifall.) , 

Die Vereinigung her heiden Pllrteien ist ein 
Ereignis Von größter gesdliclltlicher Dcdeutung, und die Auswir­
kungen dieser Vereinigung wcrdtm bCRtiiliglm, doß mit tier gesrhuf­
renen' Eiuheit der deutsclIen . Arbciterbewegung nuf Grund Iier ihr 
zugrundegelcglcn Aufgllhen und Ziele eiuc neue .El'odle der .Icut­
sdlen' Gcsdlirhtc' heginnt. 

In " diesem Bewußtsein und mit dcr 
festen Zuversicllt an den Sieg 'unserer großen Sadlc he­
grüße idl im Namen des 'Parteiyorstandea alle Delegier­
ten unseres Vereinigungsparteitages, vor dencn ,lie hohe 
Aufgabe der Bestätigung ,der anf den heiden Partei tilgen 
gefaßten Besdllüsse stelit. Idl begrüße besonders die in 
80 großer Zahl ,ersehienenen Delegierten ami d"11 drpi 
w C 8 LI i e J. C 11 BesaUllllgszonclI (sliirllliseher Beifall), in 
dClIcn ,die Ürganisalioilcll der heiden PartcicII erBt am 
Allfanr: ihn'r Elltwiekl\ln~ 81e1wn 111111 die I",i ihrem 
Aufhau lIodl große Sl1nvierigkeitcII' zu iiherwilldcll 
hahcII.' Aher ich hin iibcrzcugt, daß die BeschliisRc \111-

o{'nT IH'i,It,,, Pal'l!~ilagl'. \11111 ,!il'RI'H VI'('el 11 i g'III{jH)l:t 1'1 ('i­

tages Behr dazu hei tragen werden, ih,ICII ihre Arheit zu 
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er1eichte~. Sie werden Ji~w~rktäti~etiMas8e'n in den­
beiden Parteien anspornen, ihre Organisationen zu kräf­
tigen . und durch dic 'gemeinsame Arheit sehr bald die. 
Vereinigung zur Sozialistischen Einh~itsparteizu· voll· 
ziehen: (Lebhafter Beifall.) ~, . : , 

Es ist ein unumstößliches, ehernes Ge· 
set, ,daß. das werktätige Volk ~~ur durch seine Einheit 
seine LehcIlslnteressen wahrzunehmen und in der jetigen 
Zeit den Ncuallfba~ der Wirtschaft und die dcmokra· 
tische Neugestaltung seines wirtsd18ftIidlCll, poliLisdlCll' 
und kulturellen Lebem zu vollziehen vermag. Die Sd18f­
fung der Einheit ist das dringendste Lehellsgehot un~e· 
res. w!!rktätigcn Volkes. . 

Eine besonders herzlidlC Begrüßung 
richte' idl an die Veteranen der Arheiterbewegung,' an 
alle Alten, die an ihrem Lehensabend nodl die Freude 
erlehen, die Arbeiterklasse wieder in einer ei~zigen 
Soziali~tiBdlCn Einheitspartei vereinigt zu sehen. 

UnLer den zu Ullserem Vereinigungs. 
parteitage erschienenen Gästen begrüße ich im Namen 
des ParteivorSlalllles der SoziaJistisdlen Einheitspar!ei 
die a I I i i e I' te n B es atz u 11 g S m ä e h te und ihre au­
wesendell Verlreler. Idl ne!lI11e diese n(,~riißllng zum 
Anlaß, mit allcr Eiudeutigkeit zu crklärelJ, daß die Sm7,ia­
lislische Einheitspartei und ihre Organe eutsdllo8sen sind, 
im engsten Eillvl'l'uchmen mi,l' dcu alliierten Hesa~~ullg6-
Lehördeu zlisallllllenzliarheitcu und hei dcr Durchführung 
ihrer großen Auf gabcll die VOll ihnen erlassenen Anord· 
nungen streng zu befolgen. ,Vir sind uns der grol3en 
Verantwortung, ,die wir als Verfretcr des werktätigen 
deutschen Volkes gegenüber den Besat~ung8mächtell 
tragen, durdllllls hcwlIßt. 'Vir bittcn aber die Be8a~ll11g8-
mächte, andl zu herii<.ksidltigcn, daß die Durdl[ührung 
der vor ullserem Volke stehenden AufgabelI, sowohl 
seine Verpllidltung znr V{icdcrgutmadlUJlg als liudl in 
(leI' SidIerulIg des Friedells und der Sdlaffuug VOll Ca­
ranLien gegen .iedw!,de AggressioJl \'oU dcutsdlcr ,Seite, 

LI. 

die weiteatgehellde Einmiitigkeit im deutadlClI Volke er· 
f ordert. Mit der Vel'einiguug der heiden Arbei terparteiell 
zur Sozi,dististhen Einheitspartei handeln wir also dureh­
ans im Sinne der Potsdamer Besdlliissc (ler alliierten 
Mädlle und damit auch im gemeinsamen InLeresse der 
Völker der Be8a~ullgslällller und des deutschen Volkes, 
Darauf beruht audl unsere Zuversidlt, daß die aus der 
Vereinigung der heiden Arheiterparteien hervorgeheJlllc 
SozialisLische Einheit8parLei, die durch den nahezu ein­
lJliitigeu "'Villen der IVlitgliedenllasseuder hei(len l'art('i(~n 
und dllrdl ihre deIJlokratisdlC Enlsdleidullg zustandege­
kommen ist, nidJt nur die Anerkennung, sOlIdern lIlIdl 
die UlltcrstiitPJIIg der alliicrlen BeSa\\llllgAlIIii('hte find!:" 
wirt!. (LebhafLer Beifall.) 

Im Namen Ullseres Pal'teivorslandes 
IJegriiße idl unter unseren GäsLen deu Herrn 0 h f';" r­
L ii r ger \ll eis te r unserer Reidlshaupts I ,HIt UIHI die 
ührigell J\1itglieder des l\Iagistrals UII(] der Behiirden (kr 
Stallt BerIin. (Beifall.) Wir hatten die FI'eude, 1I1lIl'1J, 

Herr Dr. Arthur 'Verller, vor eiuigeu Tagen, Hili I ~i, April, 
zn Ihrel\l 09. GdJllrlslage 1IJ1S('n~ lwrzlidlstcn Cliif"k· 
wiinsdIC darzubringen. Ich wünsche Ihllcn Hudl VOll di"scr 
S,dll' :1118 im Namell des Vereilligullgspartpitag('8 /loch 

redlt viele Jahre !lesLer Gesundheit und geistiger Sch:lf­
feuskrafl. (Lehhafler Deifal/.) \Vir wisseH die (;riil.le dpl' 
Aufgahen lIud die Sdnvierigkeitcll ihrer J)IIrdlfiihl'llllt-;" 
wolI! 7.11 wiirdigell, die vor lIlIleu IIlId dem gCRamtell 
Magistrat der Stadt Dcrliu stehen. Wir sind alwr iilwr­
zeugt, daß Berlin aus seineIl Triilllllleru lICIl erstelwn 
lind unter der rastlosen Arheit aller aufbauwilJigen 
KI'äfte die materielle Existenz HIl(1 der kulturelle Auf­
stieg seiHer BeviilkeruJlg g(!sidlcrt wird, Wir wiinsehen 
11111('11, schI' verehrter Herr Oberbiirgermeister, delI 
I,esten Erfolg in Ihrer Arl)cil. Die Sozialistisdle Ein­
heitsparlei wir(1 durch ihre Berliner Organisation und 
nlldl in ihrer GesaJllth(~it den Mngistrat lIud der Berliner 
Beviilkel'Ung bei der Aufbauarbeit lind der Behellllllg der 

, , 
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Not unterstüten und mithelfen, ein wahrhaft demokra­
lisdies K0ll1ll1l111alweSell aufzuuauen. (Lebhaftes Bravo.) 

Ich hegrüße audl die anwesclIllcII Ver­
treter der Z C n t r a I ver wal t U 11 geh und der La n -
rl es_ und Pro viII Z j al Y 0 r s t ä Il d e und ihre Präsi­
denten. \Vir wünschen, daß sie VOll den Bera'tungen und 
Beschliissen unseres Vereinigungsparteitages nidlt nur 
hefriedigt sind, sondern daß sie andl unserem Werke von 
sidl IlIlR die griil3te Ulllcrstii\~ullg zuteil wef\den lassen, 
wie audl von ullserer Seite alles getan werden wird, sie 
bei ihrer schweren Arbeit zu lIuterstiitell. 

Mein Gruß sei llelll F'r eie n D eu t -
8 C hell G C wer k s C h a f l 8 b 11 Il d ul\(1 seinen anwesen­
llcn Vertretern gewidmet, der mit der Herbeifiihrung dei'" 
Einheit der Gewerksehaflen cin großes \Verk vollhradlte 
lllid Ganllllil'lI dafiir schuf, daß d(~r wirtsdJaftlidlc Auf­
hall auf del1lokratisdler Basis ullter llrlr elltsdlCillelHlen 
Mitwirkung der GewerksdJaflell uud der Belrieusräte vor 
sidl gehen wird. Die Gewerkschaften könnt~n versidlCrt 
Bcill, daß ihneIl die SozialistisdJe Einheitspartei Delltsdl­
lands ,die größte Unterstiitung bei ihrer Arbeit leisten 
wird. GerarIe die Vf~reiniguug der heiden Arheiterparteien 
wird mehr uod. alH hisher andl die Einheit in den Gewerk. 
sdtaften festigen lind damit ihreIl Kampf zllm NlI~ell der 
Arheiterklasse crfolgreich gcstaltcll. (Lehhafter Beifall.) 

[rh' richte unseren Gruß an die heiden 
anderen a n ti f H S e h i 8 ti 8 eh- dem 0 k rat i 8 ehe n 

Par t eie 11, all die ChristJieh-Demokratische Union 
DClIlsd.Jallds lind die Liheral-Dcl1\okrntisdle Partei 
()(~lItsd.lnlltis lind an ihre auwcsenden Vertreter, mit 
rlenen wir in den verflosscnen zehn l\'Iounlcll in dcm ge­
IIIcillsallwlI Aussdltlß !ll'/" :JlItifascltistischclI Einheitsfrollt 
gilt zllsallllllcligearheilet und dllrch 1I11sere Entschließun­
gen ulIII die gl'meinsallle Arheit unserem Volke SdlOll 
(·iIlP ~r()l.\p flilr" hl'lejsll~t IllIlwlI, So soll (~S alldl weiler 
I,(pihcn, Ja, IIlPhr Iloch: \Vir wollen lIns\~rc (;Cllleillsdtaft 
11"..1. cllher IIlId fl·.,I[:r gr·staltclI. Das soll a!HT nicht hei-
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ßell, ,~ie die Feinde der Einheit lind der Zusammenarbeit 
hehaupten, daß- wir die Ahsidlt bahen, die heitlen PHr­
leic,n aufzufressen und die D i k tat 11 reines Ein par-

'. te i e 11 8 Y 8 te m 8 aufzul'idlten. Idl hoffe, daß sidl unsere 
beiden Partner: in der Einheitsfrollt durch dieses unsiu­
nige Geschwüt nidlt beunruhigt fühlen. 

Sdlließlidl begrüße idl im Namen des 
Parteivorstandes lIud unseres Vereinigllngspa)'Leita~csllie 
G roß - 13 e r I i 11 er Ar h eiL crs e lt a f t, ller wirtku 
besten Erfolg in der Aufbauarheit ihrer zertrümlllerten 
Stadt und des Neuaufbaus der Wirtsdlllft und der Ent­
faltung eines wahrhaft' demokraLisdH:n KOlllllltlnaiweScIl8 
wiinsdlCn, wobei sie unserer talkräftigen Mithilfe gewiß 
seiu kanu. 

Die SdnvierigkeilclI, llie sid. in Berliu 
hei ,eier Vereinigung der bei den Arheiterl'arl eien ergeben 
haben, werden durdl die wadlselllle Einsieht der ArlH~iter 
in die Notwendigkeit der Vereinignllg sehr bald iifJer­
wunden wer.den. Alle jene Spekulationen werden zu­
uidlte gemadlt werden, die mit der Allfrerltterhaltunp; 
der SpnlLullg und der Verhinderung der Vereiniguug ver­
hlllldell werden. Es iSllllll' zu naliirlieh, daß alle reaktio­
nären Kräfte ein Interesse daran hahen, llie Vereinigung 
zu verhiurleru, unr! daß sie deshalb durch Verlellmdullgen 
TlIHl Verltidlligullgell des einen Oller lIlIIleren Vcreilli­
gUllgspartners die Vcreinigung aufzllhalteu sll('h(~l1. Aber 
iiber diese reaktionüren MachinatiolJen wird die Arbeit!'r­
sdtaft Groß-Berlius trot~ allel' Sdl\vil',rigkcitcn, die lIIit 
der Aufteilull{j Berlius in llie viel' Besa~lIl1gsseklorell 
YPl'hUlldeu sind, hinweggehen, weil die elellwlItnrcn 
LpllI'llsilllercssen der A rhl'ill'rsdlaft dil~ Vneillig-lIllti 
drillgeud erfof\dl'rJI. (Lcldwfler Beifall.) 

Genossiullell und GenosRclI! \Vir slehen 
vor f!,'roßI'II Aufgahen, dic' ill Ikn "G I' 11 11 d ~ ä I zen 11 11 d 
Z i (' 11' 11" der Sozialistisdwll Eilllll'its(larl(~i lIiilH'r all[­
~('zei~~t Rind. Die DUl'dlfiihrulig- dieser AllfgalJl~1I erfor­
dert, '11aß wir mit der größten Begeislerung \lud mil der 
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feslen Zuversidlt an unsere "Arbeit gehen: Die Sozia­
tistisdlC Einheilsparlei wird die Waffe Bein, nIiJ der wir 
dieses große Werk zum Siego führen! (Stürm.' Beifall.) 

OTTO Gll.OTEWOIIL: 

Idl sdllage nunmehr vor, für -die Leitung 
des Parteitages, der hiermit als eröffnet erklärt ist, vier 
Vorsigende zu wählen und bitte aus ,dem Kreise der 
Delegierten um VorsdlJäge. (Zurufe: Grotewohl, Pieck, 
Ulhridlt, Fedmerl) Die Vorsdlläge lauten also: Pie c k, 
GrolewoltJ, Ulbrieht und Feehncr. Idl hille 
die BtiulIubercdlligteJl Delegierten, die diese "Wahl voll­
ziehen sollen, illre Delegiertenkarte zu erhehen. - Idl 
bille 1II11 ,die Gegenprobe. - Dio 'Yaltl ist einstiIllIlIig 
vollzogen. 

Idl ,Iarf IIuumehr den Genossen I? ce h­
nc r bitten, dip, Leilung zu ühernehmen. (Geno,~sc 

Fc,dllier iib"l'Ililllllll, rllil Id)"aflc~lII Beifall begriiBt, den 
Vorsi!}.) 
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Vorsit}elHler Fee h n e r: Gello~sen und 
Genossinnen! Idl darf zlluiichRL au('h nallH~IIS mein,:r 
Kollegen von der Leiluug deH Dank fiir daB Vertrallell 
allsRpredlell, ,las iltr uus soebell durdl die 'Vahl hdullIdct 
haht. Es war ein weiler 'Yeg zu der hculi{!;l'll Ta{!;ullg 
hier im AdmiralspaJast. 1H75, ein denkwiirtligcs Jahr i11 
,I er GCSdlidlte der deutsdlell Arbeiterbewegung, das 
Jahr, in dem SdlOll einmal eine Einigullg in der ArlH'iler­
tJ(~wc'g\lIlg volb:o{!;en wur.te. Ein gruB,·/{ hi8Iori~d)('H .lalle 
Er[llrl, das "Erfurler Prop;rallllU", Jas audl mit t;ep;en­
stand IllISCrer IC~Len Beratullp;en iihcr "Gruurlsiit~,~ und 
Zide" p;eWCRcn iRt. Danll .\9l4: ,lie v," Itf~ RozialiHtiRl'llc 
Parlei aufgespall.en UIIl eiue Frage, die Ueutsdllalld be­
wegte; 1918: wieder die große Frage des Wiederaufhaus 
Deutsdllands, Zersplitterullp;: Spartakus-Buu,l, KOlllIllU­

llislische Partei, Uuahhiingige Parlei lIud Sozialdemokra­
tisdle Parlei. 19.33: die 80 gespaltene Arheiterbewep;l1ng, 
die ge t ren n t m ars e h i e r t c, wUl'llc gel. re 11 11 t 

ge s e h lag e n! Das gab UIlS die Erkelllltnis, ,laß es noL­
wendig iRt, jC!)t wiederum um Deutschlands ,willen die 
gemeinsame politisdle Arheit zu leistcn. Das kommt in 
dem Namen zum Ausdruck, den wir unserer Partei ge­
geben haben: S 0 z i a J i 6 ll1 U s, E i Il h e i t, D e u t 8 (I h -
la n d! (Lehhafter Beifall.) 

Genossen und Genossinnen! 'Vir sdda­
gell lllltlmehr vor, daB im Pr ii 8 i d i 1111l des Partcilage9 
die auf bei,len Parteitagen gewählcu Mitglieder des 
lIcuen Parteivorstandes Pla~ nehmen, und zwar: 

21 



Wilhelm Piedt (Berlin) 
Walter Ulbricht (ßerlin) 
Frunz Duldern (Berlin) 
AnLon Ad<ermunn (Berlin) 
IIermanll Mutern (Berlin) 
Paul Merker (Berlin) 
Huns JendreLzky (Berlin) 
Jobunnes R. Bedler (Ber/in) 
Huna Muhle (Berlin) 
Elli Schmidt (Berlin) 
Marthu Arendsee (Berlin) 
Muriu RenLmeisler (Berlin) 
Hanlla MellJer (Hllhrgebicl) 
Olga Körner (SlIdIBen) 
Wnldemar Sdlmidl (Berlin) 
Willi Siigebrecht (Brandenhnrg) 
Puul Hoch (Brnndenburg) 
I{ url Biirger (Meddenbucg) 
Hnns Warnke (1\leddenburg) 
Werner Eggernlh (Thiiringen) 
Gcorg LOlJ (Thüringen) , 
Beronrd Kocncn (Provinz Sadlscn) 
W~lter Bierin!\ (pro'Vinz Sachscn) 
Wilhclm Koenen (Suchsen) 
EruBI Lohngen (SlId.scn) 
Guslav Gundelnd. (llambllrg) 
Heinrieh Sdll'umm (Bremen) 
Max Hcimunn (Huhrgebicl) 
Bugo Pani (Diisscldorf) 
Hermann ZilIl'B (Köln) 
Kurt JHüllcr (Hannover) 
Walter Fisdl (Frankfurlll. 1\1.) 
Willi Böpple (l\lannllCim) 
Alhert Budtn1tllln (Stllllgarl) 
FrilJ Sperling (J\liindlen) 
Fri!1 NidlOlay (Suargebiel) 
PaIlI Wundel (llerlin) 
Hoberl Rompe (Berlin) 
Erich J10Jlcfker (Jllgeml) 
Heim! Kl'lller (Jugmldl 

0110 Grolewohl (Berlill) 
Mux Fechner (Berlill) 
Eridl W. GniJJke (BerliII) 
Augllst Karsten (ßerlill) 
Ollo !\leier (ßerlill) 
Helmut Lchmunn (ßerl1nJ 
Kälhc Kern (BerHn) 
IUchurd Weimann (Berlin) 
ßernhurd Göring (ßerlin) 
Kar! Lilke (Derlill) 
Toni Wohlgcmulh (Berlin) 
Kllrl I1uuser (Fronldurt u. M.) 
Willi Buch (ßrulIJ\sd.wci~) 
Ericll Brann (HiJ.lcsheim) 
Ernst I1eilmanll (Flenshnrg) 
Yellu Scltnar (Ilcidelhcrg) 
Huns Brede (Kiel) 
GOllfried Teicl.crl (Essen) 
Guslav J\liiller (Hheilllulld) 
Ernfil H,,/Tmllllll (J ugcnd) 
Erid. Lühhe (Uerlin) 
I I ''fJllunn SdllilllUH' (Bcrlin) 
Edith ßallJIIUlln (jllgend) 
Friedrid. Ehert (BrurHlcnbllrg) 
Puul SzillaI (Bralldellbnrg) 
O,kar We/\"ner (IIrllnllenhllrg) 
Bruno Heilige (Provinz Sudlsen) 
Hermanll Priihellull (provinz Sadlst'lI) 
Fri!! Jlln/!JIIUUII (Provillz SodIEc,,) 
0110 ßudnvi\l (Sudls,,") 
Slonislav Trnhalski (5a..115('.n) 
Alberl !\l";cr (Sudlsen) 
AllglIstin Friedcl (SlIdlscn) 
Gcrtrud Helllscl. (Saellsen) 
Ilcinridl II,,/Tmanll (Thiirinßen) 
Emlllll Sad.sc (Thiiringen) 
Fri!! Waglle; (Thiirillgcu) 
l{urll\1oltlllnnn (liIcddeubnrg) 
WiHy '/.;5sc (l\Ieddellhnrg) 
l\lux Funk (J\1cddenhurg) 
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Ich bitt~ die Delegierten, die dem ~ÖBtim:me~~oIlen,~aß 
diese Genossen ius Präsidium berufeh werdeii; die Karte 
zu erh~ben. - IdI danke. leil bitte Ul~die Gegen­
probe. - Einstimmig beschlossen! (Lebhafter 'Beifall.) 

Die Tag e 8 0 r dn u ng unseres heutigen 
V ereilligungspa~teitages ist' bekanntgemacht und liegt 

,vor; idl braudIe sie nicht zu wiederholen. Erhebt sich 
dagegen Widersprudl, daß auf Grund ,dieser Tagesord­
n'ung verhandelt wird? -:- ldl höre keiuen Widerspruch; 
dann ist so hesdd08SelI. ' 

Ich schlage vor, nunmehr zUllädlst die 
Korn m i B S i olle n zu wählen, die ja zum Teil ihre Ar­
beiten sofort aufnehmen miissen. 

Als Mitglieder 
fun g 8 • Kom 111 iss ion werden 
lind Genossen vorgeschlagen: 
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Heln,"t Lchmunn 
August Karsten 
Werner nütliger 
Elsu Bauer 
Kurl SloeITell 
Hcinz Kammerohl 
Alfred mUBsert 
Willi Sudler\! 
flidmr() Horn 
HcrmOllll Wettehorn 
Willi Bud. 
Kar! Huuser 
Fri!1 Grosse 
Grele }(cilsoll 
Walter Ilähllcl 
I,olle Ulhridlt 
FrilJ Reuler 
Werner Sdlwarze 
Alois Pißnidi 
Acnlle Kundcrmunn 
Eridl Kops 
Frallz Brüuing 
Anton Joust 
Alois Praller 
J uHns J iirgellsen 
Mud"virt 

der Man d a t p r ü • 
[olgcnde Genossiunen 

Erhebt sich gegen die Wahl dieser Gen~s8en Wider· 
spruch? ....!- ldl höre keinen und nehme an, daß der Par· 
tcitagdamit einverstanden ist. - Wir kommen zur Wahl 
der S t {l tut e n· Kom m i s 8 i 0 ll. Dafiir werden vorge­
~dllage;l: 

Hclinut Lehmonn 
August Karsten 
Georg Wendt 
Paul Szillat 
Walter Riehl 
Hetmllnn Priihcnun 
Fri\!, W/lgner 

\" Xnvcr Knrl 
HallR Bre,le 
Erid. Braun 
Robert LeihhrulHl 

FraII'; Dahlcm 
H: i,1cige'w1l8scr 

""'a,,,, ... ar Sdlluidt 
Fri\! Grosse 
Otto Wolter 
Gerdlt Sudwl' 
Eridl GliidUlUf 
Kurt Lidllcnstdn 
Wall('r V'·."I',·r 
Puul Kriiger 
Ster nn IIeymanll 

Erhebt sidl gegen diesen Vorsddag Widersprudl? -- Das 
ist !licht der Fall. Dann ist die Statuten-Kommission in 
dieser Zusammense~ung ebenfalls gewählt. 

Wir kommen zur Red akt i 0 11 B -

Kom m i 88 ion. Dafiir werden vorgesddagen: 
ßernhord Göring 
Helmut Lehmonn 
Karl ßran<lt 
Hermallll Kade 
Arno Wen(1 
Ernst Thape 
Emma SadlBe 
Erieh SdlUlz 
Korl Fiehig 
Yell/l SdlOur 

Aulon Adlermolln 
Ht'rmunn !\lnl('rl1 
Fl'cd OeIßuN 
I1lnria HClltlllcislcr 
Waltcr JI.Iiilkr 
Hu(li Wnsdl.,r 
Willi Bohn 
Georg FisdH.'r 
Ernst BehrcIIs 

Wird gegen diesen Vorsddag Widerspruch erhohen? 
, Das ist nicht der Fall. Somit ist auch diesc KOllllllission 
gewiihlt. 

Schließlich kommen wir zur Wahl fler 
'IV a h I - Kom Ul iss i 0 11. Dafür liegt folgcJlller ,r or-
sch}ag vor: 

I(ntl ßrntlll 
Willi SielaIT 
Hcrmanll Griillewald 
Alice Beyer 

Hertnllllll Malern 
Ril'lwr,! Gypln,'" 
Artll1' 'Vysdlka 
Fri!l Winzer 
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Hnnnn I'ohle 
Max Funk 
Uans Stang 
I'nul ({rukan 
Willi Hauth 
Willi Birr 

Kllrt llnllmgnrte 
Küte Lühed, 
Erich HoITmann 
FriIJ Frenken 
PUlli Schwerdt 
Hudi Singer 
Albert Stoll 
Willi Mohn 
}{nrl Mewis 
Brullo BroddlOff 
Hiehnr!! Eycrmnull 
Gcrtrtlll Keller 
Frit,.ln KOl'ncn 
lIert" GdTke 

Wird hiergegJn Widcrsprudl erhohcJ1? - Das ist nidlt 
fIcI' Fall. Damit ist alleh die 'Valtlkolllll1issioll gewählt 
\1tHl sind IllllmlChl' 'dic Kommissioncn "childet. r" , 

Nunmchr bitte ich lIen Herrn Ober-
hürgermeister Dr. 'Verncr, clas 'Vort zunehmen: 

Ur. Artllllr 'Ve I' U e r, Ohl'rhiiq~('r­

meister der Stallt Berliu: Hodlverchrter lIerr General! 
Mcinc verehrten HCITI~n Offi:r.iere von den alliierten Be-
6a!~IIJII'Sll1iidltl'lI! l\11~inl' HI,III' glThrtl~1I Dan"," Illld 11"1'­
ren! 'Vellll wir heute etwa ein Jahr nach Ilelll Zusam­
menhruch des IIitler-Reidles Hiid~sdwll halten auf dic 
Erull~. dcr Z.,it, RO lIIiiSSl'1l wir mit frclldigl'm ErRt:tlJltell 
feststellcn, daß der politisdlC Sillll des t1eutsehcll Volkes 
tln tel' dcn Sdlreeknisseu und V crfolguugcn der Tyrannci 
der Nazis uicht gestorlJl'u ist, sonderll sieh allellthalhell 
mächtig regt. Die poJitisdlC Totcllruhe des Drittcn Rei­
chcs 'sdlien sidl wie ein sdlUuriges Grahmal üher dem 
Jlolitisdlen Lehcn in Deutsdlland :r.u wölbcn. Aber sofort 
nach dem Zusallllllellhrndl Ilcr Tyrannei sprengte das 
,lcntschc Volk die GraiJcsgruft und feierte mit üher­
raschell(ler LelJemfrisehe seine politische ,Viedcrallf­
ersleh1\lIg. Üherall bildeten sidl untcr dcr Führung er­
probter alltifasdlistisdwr Aktivisten deIllokratisdlb Par­
teicn, dic zum wahren A ustlruck dcs zwölf Jahre uuter­
{!riicktcll VolkswillcIl8 wurden. In diescm ProzeB der 
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politisdlCll Wiederauferstehung des deutsdICIl Volkes hat 
mit vollem gcsdlichtIidlCn Redlt die dcutsdJe Arheiter­
sdlUft dic Führung überuommcn. (Lchhaftcr BeifalL) 

Denn das deutsdlC Volk, desscn Pro­
tluktivJuaft sdlOn bisher vor allcm (hs Ergebnis sciner 
sdlUffendcn Sdlidltell war, ist nach dCll verhcerendeu 
Wirkungen diescs Krieges, der das Besi~~tulU der biirgl~r­
lidlell Sdliditell ticf in fIcI' 'Vurzel gelroffcn hat, mehr 
tlclln je :r.t\ einem Arbeitervolk gewordcn. Die Arbeiter­
sdtaft ist damit wirtsdlUfllil'h, kulturell lind poliLisdl 
:r.um tragerlliell FUlltiament dcr deutsdJell Zukul\ft gl~' 
wOl'lleu. (Erucutcr lcbhaftcr Bcifall.) 

, Es ist crfrculidl, daß Ilic SchaffclHleu 
des Ileutsdiell Volkes die8cn gesdli('htlidlCn Tathestand 
voll erkannt und mit wudlClJl Sinn in ihr politisches Be­
wußtscin aufgcnommcn haben. Überall in den Heilten Iin 
ArbeitersdHlft spiil'cn wir I~in rpgcR polilisdlcH LpIH'/1. 
lJil~ sdtalfelHkn Sdlil"hten unsereR Volkes ('ulJllindcn lIIit 

elemenfarcr Deutlidlkeit, flaB sie aufgehört haben, Icdip;­
lidl willenlns('s Ohjekt der Politik \lU iwill. Si" WiRSI'II, daß 
die SIIlIHIe p;1~koIlIllWIl iör, dil~ tlie 1'llIlIie!J ih""1Il his!n­
dsdlell Hedlte gemäß ZUlll aktiven Träger uud Gcstalter, 
also \lum Subjekt 11('1' Politik p;ellJadll hat. Ich frelll~ Illidl 
dalH'1' gall\l IlI's()IHII'I'R, ill 111111'11, 1111'1111' I>allll,n lIud 111'1'­
rcu, die bcrufeucn Vertreter dicser sdwffcndell Sehidlleu 
lIIlSCf('S Volkes begrüßen zu kiinllcll. Mein Gruß, lien idl 
11 111 eil hierdurdl entbiete, gilt, in Ihnen "Fl'kiirperl, zu­
gicidl allen Sdwffcndeu in den Unternehmungen lind De­
tricben, als deren politisdlC Hcpräseulantcu Sie hier wr­
sammelt sind. (I3eifall.) Seien Sie in dem aufgcsddos­
scnen politisdlcn Klima lIllsercr hl1wegtcn Stallt Berlin 
herzlidl willkommen! Ihren Beratungen wiiusdlC i('h im 
Namen ller Stallt Bcdin und im eigenen Namell VOll 

IIcr\lell guten Erfolg. (Lehhafter Beifall.) 
VorsiuclHler Fee IIU e 1': Idl IJitte llllll­

mehr dcn Genossen earl Litke, als Vertreler tier HerlilJer 
Partciorganisation, das Wort zu nehmen. 
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earl Li t k e (Berlin) (mit lehhaftem 
Beifall begrüßt): Genossinnen und Genossen! Namens der 
Bcrlincr S()zjali~tclI cllthielcr'l wir clIch ,flic Iterzlidlstcll 
GrUße und heißen ellch ehenso herzlich willkoIluuell, 
(Lebhafter Beifall.) Di~ Berliner arbeitende, Klasse, die 
Genossinnen und Genossen waren im~er von' der größten 
politisdlCn Aktivität erfiillt. Ihr seid in den letten Wodlen 
und Monaten mit der Berliner Sozia1demokratisdlen Par­
tei nidlt ganz zufrieden gewesen, ,und ihr habt redlt. VOll 
<lieser Stelle aus ist der Versuch unternommen worden, 
iJie Einheit nidlt nur der Berliner SoziaJ.demokratie, SOIl­

dern überhaupt ~lieEinheitder ~rbeitendcn Klassen zu 
"erhiuder~, Aher <las ist das Große: An der Stelle, wo 
(lieser Versudl unternommen wurde, erfüllt sidl die Ein­
lteit und erhält ihre Weilte. (Erneuter starker Beifall.) 

Als (Iamals die Einheit in Berlin in Ge­
fahr war, st:ulIlen Münuer und Frauen, alte Sozialdemo­
kraten in den Betriehen auf und vollzogen die Einheit. 
(Bravo!) Diesen Männern und Frauen der schwieligen 
Faust und der Arheit gilt nn,ser Dank. Am 1. Mai wird 
in Berliu die Arbeiterklasse einen Millionenaufmarsdl 
vollziehen, und wir wissen, alle Zweifler, alle Hoffnungs­
losen werden an diesem Tage mit Sicgc8zuversidJt Ullll 

mit Kampfwillen crfiillt wcrden. (Erneuter Beifall.) 

loh mödltc hier folgendes erklären: Der 
Genossc Ma tern, mein Kollege im Vorsi!h IUl5cr neuge­
wählter Berliner Vorstand versidlert eudl: Die Zeit fIes 
Redens in Berlin ist vorhei, e8 hcgillllt die Zeit der Ar­
beit und des IJandclns: (StürmisdlCr Beifall.) 

I 
Nun erfüllt mir nodl eine Bitte: Gestat-

let uns, (laß wir im Namen fIes Parteilnges die LJ"OOO 
6o~ialdeIl1okratischen Arbciter, Angestellten, Fraucn lIud 
l\J änller begrii ßcu, die sich am 31. l\'liirz bei der Ur· 
,lllstillllllllllP; illllerhaih !ll'/' Berlilwr Parleiorgallis:I tioll 
lIi\~lt fiil' sofortige> P'f'llll'iIlSallll~ politische Arbeit IIlit dl'r 
J\l)llIlIIlIllistisdll'" I'nrtl~i IlIdwlIIllCII, 1I\l(1 illlWIl f(llg\~lld('s 

zuzurufen: Ihr wolltet nie h t s () f 0 r t 'llie Einheit (Icr 
Arbeiterklasse, aher in eurer Brust sdllägt ein klassen­
hewIIBtns ller~. Zijgert Ilicht nwltr! KOllllllt ~Il IlllB IIlId 
kämpft mit U1~s für die DelUoluaLie, für die Freiheit, für 
die Mensdlenredlte, für ,den SozialislUus! (Stürmisdlcr 
Beifall.) 

Vorsitender Fee h 11 e r: Für lIen Freien 
DeutsdlCll Gewerksdlaftsbund spricltt der Genossc Haus 
Jendret}ky. 

Hans Je 11 cl r e t z k y (FDGB): Genos­
sinncn, Ger'tossell! Tiefbewegten Hcrzens nehme idl im 
Namen und im Auftrage von zweieillltaih MillioneIl p;e­
werkschaftlich orgallisiertell Mitgliedern hier lIas 'VorL 
zur Begrüßung des V ereinigullgspartei tnges. (BeifalL) 
Jawohl, im Auftrage, nicht nnr, weil es mir persi;nlidl ein 
Bcdürfnis ist; deBil hier im gleichen H<1UIIlC lagle jl'IlC 

groBe Delegiertcll konf erCllZ der Freien Delltsdlen Ge­
wcrksdlaften im Februar dieses Jahres, und bei allen 
Hedlleru und in allen Heferaten klang nur das eine 
Grundthema durdl: die Ei 11 h e i t. (ErneuLer Bcifall.) 
Durdl jeden Sat, den die Delegierten aus dcn Betrieben 
hier spradlCll, zog sieh wie ein roter Faden (Ier Gedanke, 
der hereits in dcn Freien Dcutsdleu Gcwerksdtaftell Ge­
&talt gewonnen hatte, der WUllsdl, daß audl die Vereini, 
gung I1 er Arbeiterparteien baldlllijglidist gesdlchen möge. 
(Wiederholter Beifall.) Dieser WUIlsdl vel'llidltete sidl 
in einem einstimmig von fast 1200 Delegicrten gef<lHtcll 
Besdtlllß, geridltet an das Zentralkomitee der KOlll/lllI 

nisLisdlell Partei und an den ZClltralaussdlllß Iier Sozial, 
dell10kratisdlen Partei, die Verschmelzung mit allen Mit­
teln zu besdileulligen. 

• Dieser Wille ~mr Eiuheit munifecitint 
sidl nudl in der Allfgabellstelluug der Freien DeutsdlCi'l 
GewerksdHlftell. Es ist der Kampf IIfll ~Iie n,stloilc Aus­
rollllng dl'~ FasdlisllllIS, fUr flie Sidlerullg 11(~iJ Fri(~\1(,1I8, 

dif, Veritill!lf,rllllf\" jf',der IWIWII Kriq.!;8vorlwr,:itlillg, die 
Durdlsl'tlllllg- dps J\litbeslillllllllllgsredllR der (;I~wnk-



sdwften und der lletriebsriilc. Das ist hcsonders wichtig, 
uadlllem in diesen Tagen das Betriehsrätegesets t111rdJ Ilen 
Alliierten Kontrollrat hcsdlloss.en und veröffentlicht 
wUl'de (lehhafter Beifall), weil ,die Rolle der Freien 
Deutsdlell GewerksdlUfteli beim Aufbau der Wirtsehaft, 
in der Vertretung der Lebensinteressen und bei der 
Sidlcrullg des werktätigcn Volkes eine aussdllaggebende 
sein wird. Da ist es für uns widltig, audl hicr vor den 
Delegierten des Vereinigullgsparteitages festzustellen: Der 
Freie Deulsdle Gewerksl'haftsbund vereinigt in sidl 
l\Iiillner, Frauen und Jugendliche aus allen alltifasdli· 
"IisdwlI Parteien,lIl1d alIeIl KOllfessionell (Beifall), Ar­
Iil~iler, Augestellle, Tedllliker und Ingenieure, \lIwb­
h;ill~dg von ihrem parlC'.il'olitisd,cII und konfessionellen 
Ikkcnntnis. l)lIHcr Vcrllällni~ aher :.mr SO:l,ialj~Li~dlelJ 
Finheits"art"i wird das VcrhiilUliH :r.u ci,wJII B 1111 d e 8-

[!; e n 0 B seil spin ((~rllclltcr 13l'ifall), nehen dem wir [!;11~i('h­
wertig als Vollender des Allfbauwillells der werktiiligell 
Massen stehen (wiederhol terBeifal1),llersclbel1 werktätigen 
Massen, VOll dellen Jakob Kaiser, ehemaligerduistlidwr 
Cewerksdwftler und heute Vorstaul\smitglied des FDGB, 
Ragle, daß sie dl~r 1)(~Alilllmende Fakt;)r im Lelwl1 der 
deulsclJen Nation seien. (Beifall.) 

Ist tier FDGB mit Reinell zweieiuhalb 
Millionen Mitglicllcl'n schon heule eiu madltvoJIer und 
fl~ster Faktor in tIer Festigung und Stärkung ller Demo­
kratie, IIIl1 wicvid mehr wird sidl dieser Faktor durdl die 
Geburt der Sozia\istisdwn Einheitspartei verstiil'kcll. 
(Lehhafter Beifal1.) Deshalb sei an diescr Stelle erklärt: Je 
mehr jene reakljolläreu Tintenkulis und Sdlöllredner ihre 
"olksf eindlidlkeit hinter sdleinbarer Ohjcktivi lät verher­
gen möchten mit Mel)wden und mit SäUen, die uns aus 
einer jiingsten Vergangenheit so vertraut silld (sehr wahr!), 
sie wer,den den EiulreilRwillell in ganz l)elllsdilantl llidlt 
mehr hemmeIl. Um so enger wer,den sidl alle Kräfte zu­
FallllllclIschlicßell, die fiir (Ien Anfhau, Ciir den Frieden 
ulIII rlen Forlsdtritt sind. (Beifall.) Diese enge Kampf-

30 

gemeinsrhaft wird die deutsche Arheiterklas·se unbesieg­
bllr madlel1. 

A:lIl 1. Mai wenlcll wir dies alleH sidll­
bar audl über die GrenzG'n Deutschlands hinaus demon­
slrieren. An-diesem 11. Mai werden wir die 
Sc ha n d e d e 8 1. l\f ai 1933 aus ti I gen. (Stür­
misdlcr Beifall.) An diesem 1. Mai werden wir auc:h llie 
N aziumhiillullg VOll dem sogenanIlten Festtag tier natio­
nalen Arbeit herunterreißen (lebhafteZustilllmung), damit 
;dler W clt sidltbar wird, daß der 1. lVI a i fiir die Werk­
tätigen der ganzen \Velt vom Tage lleS llesdIlllsses an ein 

• K a \lI p f tal!: war fiir deli GI~dalllu'lI Ikr Sol i cl a r i I ii t 
unll der V ii I k e r ver 8 ii h 11 U n /1. (LI~\'lraftl~ ZIIStilll-
111 1I "11') Dieser 1. Mai wird im ZI~idleJl eiJllrl'illirIlI'-J' c(~­
wl· .. ksdtafll·1I ulIll dl'f So:r.ialiHlisdll'.1I Axheill',·parll·j 
sIl'lwlI. Deshalb hegriilkll wir, Ilie Frei.'" DI~UI.f;dll~1l Ce­
wl'l'ksdrafll'n, die VereilligUllg 111'1' heiden Arheilerpar­
teil'JI; dellll alld, Ilie Freil~JI Velllsdl(~l1 Gewl~l'ksdlllCtclI 

sind Cii; die Zerschlagung (Ier MOJ\()pole, silld fiir die 
resllose Vernichtung tier HeaktioJl, sind für die Einheit 
Deutschlands nud für den Sozialismus. (Stiirllliseher Bei­
fall.) 

Vor8i~ender Fee I. 11 e r: Es ließl~Jl I~ille 
Heihe von \Vortme1duugen aus den eiuzelnen BezirkeIl 
Delllsdriands, ganz hesollllcrs aus Iku wcstJidlell Bezirken 
vor. Zuuädlst hat das Wort GelloRse Heimann alls Ilelll 
Hllhrgehicl. 

Genosse He i man n (HuhrgelJict): (;c-
1I0Rsiullell und Genossen! Im Auftrage der Kommullisli­
Eichen Partei, Bezirk Hllhrgebiet lind \Vestfalen, iiber­
bringc i .. h dem Vereiuigungspal'teilage her:r.liehe, Itriidl~J'­
lidle KalllfJfcsgriiße. In diesen Gruß darf ich lIJit ein­
sdtlicßcn alle werktätigen Frauen lInd Miinner allR Stadt 
lIud Lallel ull~eJ'er so sehwerf!,"epriiftell Heilllat. Die SelllI­
sHeht der werktätigen Bevölkerung, besonders aber die 
SclllJsudlt der Arbeiterklasse ues Rllllrgehicts lIadl Ein­
Ireit haI alle Herzen erfalJt. Daß die' Sp;dtllug der i\r1H'i-
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terklasse die IcUtc' Ursache ,dafü~ war, daäHilIcr zur" 
Madlt kommen, sein grausames Terrorregimc auf­
richten und dcn riiuberisdlsLen aller'Kriegc, entfesseln 
konnte, ist tiefste Erkenntni~,' bei dcnWerktätigen an 
Rhcin und Ruhr gcworden. Der Wille zur Einhcit ist audl 
hci IIns vorhandcn. 'Das' zeigcn die Entschließungen aUß 
den Betriebcn, dic begei,sterten Massenkundgchungen für 
die Einheit dcr Arhcitcrldasse. 

Die Werktätigcn crkcnncn bci uns mit 
jedem Tag klarer, wie die deu'tsdlCn reaktiOlliiren Kräfte 
versuchen, sidl langsam wiedcr dic Madlt zu ersdlleidlCn. 
Zwar sind einige kriegsverbredlCrisdlC Elemente aus ,den 
KOllzernen lUld Banken verhaftet, aber die Mehrheit VOll 
ihncn siUt noch in ihren altcn Positioncn. (Hört, hilrt!) 
Sie bamm ihre KOllzerlle neu auf Ulul tarnen sie audl mit 
nenen Namen. Au dcr Spiue dcr Wirtsdlaft stehcn alte 
Heaktionärc und Generaldirektorcn wie Frowein, Poens­
gen und Dr. Vogel. (H{jrt, hört!) Auf den Sdladltanlagen 
treiben rcaktioniire Bctriehsfiiltrcr und Bcamten ihr Un­
wescn. Sie verkriedlCll sidl hinter dem hreiten Hiid"en 
der Militärregierung und sdließen VOll dort aus ihre gif­
tigen Pfeile gegen die 'Verktätigen uud gegcn die nene 
Demokratie. (Eutrüste!e Hufe: Pfui!) Dic westfälischen 
Großgrlllllll,esiHer, die AdligeIl und Barone, wie ein Frei­
herr VOll Oef 1lll!I ein llugcnherg, flit~ell nOdl auf ihren 
Gütern (hört, hört!) und stellen aus der Wehrlllaeht cnt­
lassene Offiziere, ja sogar 5S·0ffiziere als Glltsinspektorell 
ein (Hufe: IIiirt, l!i)l't! und Pfui!), die danll Illlgehilldl'I'l 
ihre Terrorgruppcn gegen die dcmokratisdlen Kri,ifle 
organisieren kiinuen. (Erncute entrüstete Rufe: Iliirt, 
hiift! und Pfui!) Der Hcichsnültrstand, ,diese fasdlistisd,e 
Zwallgsorganisatioll, die Kreis- und Ortshauernführer 
heherrsdlcn noch immer das Dorf, sabotieren die Ernäh­
rung uud orgallisiercn ,dn Sdlwarz- und Schleichhandel. 
Kein Wunder, daß so etwas möglidt ist, weun an der 
Spit}e der ErniiJlTtUlg und Landwirtsdlaft in der britisdlell 
Zone ein soldl alter Heaktionär wie Dr. Sddange-SdlOc-
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ni~ge~ steht, der ehem~lige deu t8cbn~HoilllIeErriährunga' 
minister im Bi:üiiing~;Kahiriett.(Zustimmu~g.) " 

" "Der ,hritisdlC Außeninillister Bevin 
, sagte einmal ·hIit voll~in Recht~ "Im;Ruhtgebiet Bi~t der 
Generalstab, des deutsdien Monopoll\apitais und ,der 

I F ' Rüstungsindustrie". Diese • eststellung kann idl nur be-
stätigen und will betonen, daß ,dieser Generalstab audl 
heute ilOdl im Ruhrgebiet si1lt und aus einer anderen 
Zone ständigen Zuwadls erhält. (Hört, hört!) Es wundert 
uns gar nidlt, daß ,diese Leute heute Demokraten sein 
wollen. Wir erleben imHuhrgehiet cine ähnlidle Entwick­
lung, wie wir sie nad. 1918 hatten, und die Auffassung 
Dr. SdmmadlCrs, der fes.tstellte: ,,'Vir hal;en in Heutsdl­
land unseren KllpiLalisll1\ls nieht deshalh erledigt, um uns 
jeut den internationalen Kapitalismus ins Ruhrgebiet zu 
holen", ringt jedem Arbeiter nur ein LüdlCln ab. 

Ist es 'hei einer soldlCn Entwiddllng im 
Ruhrgehiet verwuuderlidl, wenn die 'Verktätigen beun­
ruhigt sinu? Die Gestaltung der Produktion. besonders 
im Kohlenhergban kann uud darf nieht Hinget' Al1gclq~(,Il­
heit reaktiolliirer Betriehs- ullIl Konzernstähe sein. Die 
Arbeiter haben ihre FeiuIle erkannt. Sie wissen genall, 
wer das IleutsdlC Volk· Ulul die W clt in dieses große, un­
saghare UlIgIiid, gestürzt hllt. 'Vellll :die 'Verklütigell 
dellllodl bereit sind, neuc Enthehrungen auf silh zu lieh· 
IDen, 80 wollen sie auf der amleren Seite die Garantie 
lu:ben, daß die Volksfeinde VOll jeher nun elldgiiltig ent­
IIUlrl!tet werden. (ZuRtillllllllllg.) Nieht uur einer dies(~r 

KriegsverbredlCr gehört vor ein Kriegsgericht, sou,lern 
die Werktätigen erheben die Forderung, daß milllleslpns 
nOl'h 500 l1l;dere dieser Monopolkapillllistcn uud Kriegs­
treiber des Rllhrgebiets auf die Allldagellauk kommen 
lind als Kriegsverbreeher ahgcllrLeilt werlIen. (Lehllaftp. 
Z llS t illllllllllg.) 

Wir haben inder hritisdlCll ZOlle eine 
furchthare Ernährungslagc. Es gibt z. 13. von 4 'Wochen 
im Mouat in :3 'Vodlen zwei IJfuml, in der leuten WodlC 
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'nur ein Pfund Brot. KartolT eIn sind 80 Igut wie nidlt'zu' 
erhalten. \Vir auerkennell die Bemuhungell der hrit!sdlÜll 
Militürregierung uud wir dankell besonders der sdnve­
(!is(:hen Bev(ilkcruug für die Ul1terslÜ~llI1g, die Rie unse­
rell Kindern zuteil werden läßt. Aber die Sicherung der 
ProduktiOll hängt nidlt allein 'von der Ernährung ab. 
EutsdlCi(killl iSl, dal.l die WerkLiitigell seihst (lie Prolillk­
lion gestalten. Aussdllaggebell(l ist, daß die Kicgstreiber 
und KriegsiuteressentcII ihrer Funkti'oncn enthoben, daß 
,(]ie KOl1zerlle IIll(1 Trusts zersdllagen werden. Mall soll 
nidlt sageu, ,die Süuherung wür.de eine Stodwng in der 
Produktion znr Folgc haben. Die Stodumg <in der Pro­
duktion kOUllllt ·daher, daß die Bergarbeiter nidll gcnii­
gelHI zu cssen erhalten, um mit voller Kraft arbeiten zu 
kömwll (sehr wahr!), fewer, daß die KonzerngewaltigelI, 
die Generaltlirektorell lIud NaziheamteIl noch die Macht 
hesi!Jell lInd ,daß die V crwaltungsorgane Bodl nicht von 
den reaklionären Kräften gesäubert wurden, ,die SdlOIl 
ullter der fascllistischell Diktatur ,dicse Positionen 
innehatten, 'Ilie SdlOll einmal die, Hepublik untergrahen 
hahen. 

Diese Tatsachen zeigen, daß nirp;endwo 
in Deutsdlland die Einheit der Arbeiterklasse, die Ver­
einigung der heiden A rh ei tf~rparteiell so not tn t wie hei 
UIlS im Huhrgebiet lind in W eatf alell. Noch eine andere 
Gefahr droht dem Hnhrgchiet und dcm Hheinland und 
Bomit (Iem ganzen Ih'ntsdlcn Vo'lk: Dic reaktiolliireII 
Kräfte versuchen, mi t Hilfe einer se par a ti s ti se hell 
llIHI f ii ,(1 Cl' a I ist i s c he n Bewegung das Huhrgebiet 
und das Rhcinlal1\l vom iihrigen He i eh a h z u t ren -
ne 11. (Pfui!) Es haben nidl hereits vier separatistische 
Parteien aufgetan (Hiirt, hiirt!), die von lliesen Kriegs­
"crhredlern ullterstüt~t und gefiirclert wer(lcIl. (Ent­
riislf'le Hure: IJiirt, hiirt!) So ist es eille Tatsaelw, daß 
diese Bewegung VOll dell wenigen verhafteten Kriegsver­
hredlern allFl (1cl1I f;cfängniA heraus nnterst iit t wirll. 
(1I1irl, hiirl!) Ich slellt, hier yor (Icn J)clegier-
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ten ~les Vcreilligungsparleitagcs fest, daß 
die \Ve r k t ä t ig e n an B. he i 11 11 n tl lt u llr mit 
dem neuen Verhre~hel\ der Rcaktioll HIll 

IIcntscheu Volkc ni(~I;t8 zu tun ha[,('.n. (Sliir­

misdle Hufe: Dravo!) Eillheitlidl und gcsdIlo8sell BleIICH 
wir' an Rhein und Huhr trcll zu IlIlSc'~·cr ,!Icutsdll:lI lIei­
mal. (Sliinnischer Beifall.) Aus d(~r Li(~fCll Erk(~llllllliH, 

Jaß 'die Grundlage für den wirtschaftlichen l\!u! politi­
SdICIl Nenaufbau Deutschlands nur die eillheitlidle anti, 
fIlSlhiRtiRc!t-tlemokralisdle HepuJ,lik sein kallll, 8e\\1'1l 

wir alle Encrgieu ein, um (Iie Einheit Den tsdda'IIIIH, wie 
sie in den Potsdamer Besdlliissell garautiert wll1'1l~, zu 
verwirklidlCll. Dieses demokralische Ueulsdllalld, das 
dell allgegriff ellcn Völkern Hcparalioneu zahlen, das 
wiedergutmachcn will, ist die ei;izigc Garantie (Iafiir, daß 
Deutsdlland nic wieder zum AlIflllarsdlgchiet räul,c­
ris('her, imperialistisdler Kriegsheere wir,l1. 

Die Imperialislen an Hheill lIIul Huhr 
8i1\(1 mit einer soidien EllL,vicklllllg Ilidlt zufric(lell 1111(1 

8ie madlcll in \.Vesthlodq,oliLik. Das werkLätige Volk an 
Hhein \lud Huhr will keinen \V cstblock, sondern verlallgl, 
daß diese Kriegsverhredlcr das hezahlen und wil~flergllt­

machen, was Rie selbst am tleutsdwn Volke lind an der 
'Velt yerhrodlCH lwhen. (ZustimlIlung.) \Ver hallll IIIUl 

also verübeln, wenn wir heute an alle, die die Verantwor­
tung fiir die Eutwiddnng trag(:n, die Frage rldltcn: \Vo­
hili soll diese Enlwicklullg im HlIhrgehiet 11,1111 ill1 Hheiu­
land führen? Will mau, daß das Huhrgchict ZI1 eiJlelll 

mächtigen Zentrum des frierllidwII \.Vieden;ufhans 
,DeulschlandR uud Europas wird, dann muß 11e1l d('1ll0-

krali~chcll Kräften lind vor allem der Ar],eill'l'klaR~e 
IHeiter Spielraum z;lr freien Entfaltung der l)elllOkratie 
gegehen werden (Beifall), das heißt, das Mil])CstillllltlillgS­
redlt der 'Verkl.ätigclI h(~i (l{~l· (;eslaltllllg der Fried('lIR­
Jirodllklion UlUß au('l! bei UHS gese~~lil:h vPreiJlharl wer­
~lcn. Die Entrnadltullg der reaklionären(;roßgflllI!IIH'si!ipr 
lIIußdllrd. di(~ sdll\e1lsle l)u!"fhfiihrlllJg der Botlenrdol'Jl1 
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und durch die Sdlaffung demokratischer Zustände im 
westdeutschen Dorf vollzogen werden. (Zustimmung.) , 

Die Durcbführungdieser Maßnahmen 
wird es den Werktiitigenim 'Vesten ermöglidlen, den 
Ansdlluß an die gewalLige demokratische Entwiddung in 
der sowjetischen Zone zu gewinnen. Das aber ist die 
Voratl6set}uug für die Aufrechterhaltung der Einheit 
Deutsdllands. Wer dartun, wie Dl'. SdlUmacher, die' Ver­
wirklidllwg der Einheit der Arbeiterklasse zu verhindern· 
verBudlt, llllterRtii~t nicht nur die Bestrehungen des reak­
tionären MouopolkapitalislIlus, sondern verh.ilHlert audl 
.die Einheit Deutschlaurls. (Sehr wahr!) 

ldl hin glliddich, in dieser historisdlCn 
StIllide erklären zn kÖUlICIl, da/;l es auch im Huhrgehiet 
in "der SozialJcIllokratisdlCn Partei genügend starke 
Kräfte giht, wie durch {lie Anwesenheit der starken 
sozialdemokratisdlCll Delegation aus dem Huhrgebiet zu 
diesem Vereinigungsparteitage hezeugt winl (Beifall), die 
allen 'Virlel'stälJllell zum '1'rot ihre ganze Autoritiit uII,1 
Ent~rgie ein8r~!}cn, um llIit deli KOJ\lllluuisten Z\lSUIJlJllt~ll­
zuarheiten, audl im 'Vesten die Einheit tier Arbeiter­
klasse zu verwirkliehelI. (Lebhafter Beifall.) 

111 Duisburg arbeiten seit \VodJen sozial­
demokratische und kOllllJlUnistisdle Organisationen brü­
derlich zusammen. (Erneuter lehhafter Beifall.) Nehen 
fler gemeinsamen Liisung tliglicher Anfgaben in den Be­
triehen fiuden sie sich andl regelmiißig zusammen, UIlI 

kameradscltaftlich ideologiscllC l<'ragcn zu kläreI}' 
In 24 von 56 Ortsgruppen iu Dortmulld 

gibt es eine (este Arheitsgemeinsdlaft beider Parteien. 
(Beifall.) Aus allen Betrieben uurI aus vielen Ortsgrup­
pell heider Parteien liegen Bescllltisse fiir eiue gemein­
same Kllndgehllllg am 1. Mai vor, anf der die Vertreter 
heider Bezirksleitungen sprecllcn werden. (Lehhafte 
Hufe: Bravo!) 

In Oherhausen und Münster, selhst in 
llielcfeltl s!lreehcll sidl immer mehr Einheilen rler 

SozialdemokratisdIen Partei fiir die kumera(Ischaftliche 
Zusammenarbeit mit den KOl1lillUnisten und fiir die Ein­
heit aus, Wir Bind überzeugt, daß das Beispiel der Ver­
einigung der heirlen Arheiterparteien, die heute hier ill 
80 großartiger ,Veise vollzogen wird, tlemWiIleu lmr Ein­
llCit im \Vesten einen lI~Uell starken Auftrieh gehen winL 

'ViI' Delegierte ·des Hllhrgd,inlt's IIeh­
mell von fliesem historiscllell Vereiniglillgspartci tag neue 
Kraft mit und gdohelJ, die Mitglieder der hcirIcll Al'hei­
lI~rpart,~iell auf den 'Veg 'fkr Vereilligllllg zu fiihrcll, 
(S liinuischer Beifall.) 

Es lehc die Vereiniguug der h"idell Ar­
beiLerparteieu·iurler sowjetischen Zone, di(~ 11118 Ileisl'id 
lIud Ansporn ist! Es lehe ,die Einheit der Wcrkliitigeu 
.ganz Deutslhlands! Es lehe die Einheit Deutschlands in 
einel' ungeteilten deJl\i.lkratist·hen Hepuhlik! (Bravo!) Es 
lebe dus Programlll der Sozialistisdwll Eiuheitsparll'i 
Dentsdllands, das der dell!sdlClI Arlwi(erIdasse !leu Wq~ 
ZUlll SozialiRlIllIs weist. (Stiirlllisdler Beifall.) 

Vorsi!)cllder F l' e h IJ" r: Das \Vor! hat 
Genosse Held alls Bayeru. 

IIel\I,.(Bay"m): Herr C(~l\t'nd! Meine 
l1clTcu Offiziere ·der Militärregierung! GeJlossi!JIl{'I1 IIld 
Geuossen! \Vir siud aus Bayern tro~ aller Sdlwierigkf,i t(~IJ, 
die uns hereitet wllrdnn, llierher geeilt, Ulll iu .,liesem hislo­
risclw/l Augellbliek mit Ilahei zu seiu, 111111 wir griißell ellrl! 
von unge7.iihlten hraven Parteigenossen der SP V, dereIl 
geheime Sehnsucht ·die haltligc Eiuigung der Arheitj~r­
klasse ist. (Beifall.) Tro!} aller Wiflerstände der Parteihiiro­
!(l'atie hahen wir am vorigen SOllutag iJl Erlallgf~Il allf 
dem Parteitag des LUlHlesvcrhalldcs Bayel'll der SPD ('r­
reicht, daß wir hicrherfahrel1 durften. (Lebhafter Bei­
fall.) 'Vir 1l1lbeu zwar keinen Auftrag, llier zu sl'rcdwl!, 
wir SÜHI nidlt heauftragte Delegierte; lIlall slellte es lIadl 
bürgerlichem ~l\fuster darauf ab, ob wir in ('lIlern solche/l 
historisehell Angcnhliek auch einen legitimen Auftrag 



haben; aber in revolutionären Zeiten - und idt kann 
Ihnen beweiBen, wie revolutionär die Verhältnissc in 
Bayern sind ~ kommt es nidlt auf einen legitimen Auf· 
trag, sondern auf die Berufung an. (Lebhafte Zustiin­
mung.) Wer von dem Atem :der Revolution erfüllt ist, 
wer da will, daß aUB dem Triimmerhallfen Deut~dlland 
ein nCHCS Dcutsrlliund cntstchc, dcr ist berufen, für {lie­
BCB neuc revoilltioniirc DcutsdllalHl zn spred1Cn. (Er­
neute lebhaftc Zustilllmung.) Das sage idl allcn Sdm­
madlcrHngen UlHI Finsterlingen anf dcr awlcren Seite. 

Auf dem Parteitage in Erlangen ant 13. 
\lnd 14. April 1946 ist es gesdlChen, daß man die 
Einigung mit der KPD ahlelmte. Aber es spielte ein 
sehr merkwiirdiger Triek dahei eine Holle: In einer ge­
Sdll06scnell Delegiertenversammlung am ersten Tage, am 
SonuabclHl voriger W odle, hat cin Genosse hei eincm 
Antrag lies Be7.irkcs Frankcn zur Presse vorgesdllagcn, 
dic Abstimmung und die Erörterung dcr Einigungsfragc 
auf den uiidlstClI Tag zu versdlicben, wHI diescr Antrag 
ist eiustimmig allgellollllllCII worden. Dalln wurden dieser 
Gellossc uud anderc Genosscll dazu hestellt, in der Niill.o 
VOll Erlallg(~n in V('rsaulIuluugen zu 8j1redlCII. WiihrcJI(I 
die Genossen a),weseml warelI, liin, mau in geschlossener 
Si!1ulIg die Einigung ahgelellllt (H<lrl, hört!), so daß kei· 
1Jerlei Oppositioll zu ,Vorle kommen kOJlllte. Am näch­
sten Tage. stallclell die Genossen, die zur Eilligullgsfrage 
sprcdICIl wolilen, vor fcr.tigen Tatsachen. Es war so, daß 
di(~ offene VcrsallllllllLlIg an cliescm Tage eiüc Diskussion 
Ilidlt wiills("ht(~, weil die Zeit zu weit vOl'gesdlriLt(~1I war. 
(I1eited~eit.) Tro~delll hat IlIali es nicht gewagt, auf ,clem 
Parteitag ZIl sagcn: Wir lehnen, die Einigung ohne wciteres 
al,.. Mau /tal. ),eH(:hlidJ(~n lIliisseu, daß cndgültig die IHit­
glieder zu bestimlllen haben. 

In den Ortsgruppen wird die EntsdICi­
,Iuug fall(~II, 1II111 da will ich pud, (~i,w StidlPI'O),C ,dal'iilrcl' 
geLeII, wic die Lage ist. Auf delll lJJllt~r"ezirksJlart(~ilag 
in HegensbuI·g vom 1. Mürz ,d. J. ist Genosse Budl vom 

Parteivorsvand der SPD Zeuge einer dellkwürdigen 
Situng gewesen. Er war in Frlillkfurt gewesen und kam 
mit deli Bcsclllüssell von· Frankfurt zuriick, Wl; Dr. Sehn­
madier es mit seinen Anhängern dllrdlgcsetL batte,t1aB 
erstens die Einigung abgelehnt wurde und zweitells jeder, 
der zum Partcitag fahren wiirde, ohne weiteres allsg(~­
sdllossen sei. Da lrat ein Genosse in jcner Ullterbezirks­
tagung in Hegcnsl)llrg am 1. März 19/16dcl1 An trag P;(~­

stellt, weil cr ,diese Hesolutioll SdlllllladH~r8 nicht gut­
hcißen kOllnte, sie abzulehneu, um dCll 'Vcg zur weile­
rell VerhalldJullg uieh tzu verspcrren. Ei ulllii I ig Wlll'!le 
damals in Ifegensbnrg ,licsc Hesolutioll angenolJlmen und 
es wur,de cinrlliitig beschlossen, daß iiher diesc Resollltion 
vom 1. März in (len OrtsgruppeI1 die EntschcidllTlg ge· 
troffen werden sollte. Nur hat die Partcihürokratie diese 
Hesoll!tion nidlt an (lie Ortsgruppen weitergegeben 1111,1 
sie ist llidlt zt1r Abstimmung gekommen. (Hijrt, hiirl!) 

Gestern habe id~ einen dcn](\viif(liW~ll 
Augenhliek auf delll Parteitag ,der SPD cd(~ht. Es gah 
da eincn Slrcit iiher die l'arleislalntcll, oll ,di(~ Orlsgl'llJll'n 
das Fundament der Parlei sein sollte oller die Helriehs· 
gruppe, Tel! wiinse!.ln --~ und ich habe daH alld, g(~.q"rll gP­
~Hgt-,diel'artcigeuossellill Bay(~rll hiil I eu (~l'Idll,(laB wirk­
liche Demokratie auf ilclll Parteitag der SPD IH'rrschtc. 
(Bravo!) Das war ein hisloris('her AIII!;(,II11lid<. Da 11.0111111' 

llIall sehelI, daß in Herlin (li" l\1ilglie,der nicht lIl11lllhot 
gemacht sind. (Bravo!) Statt (lie Hesolution vom 1. März 
in deli OrtsgruppclJ zur AhslillllllllIlI!; zu hrjll~('Il, haI lIJall· 
sieh] lelTli Dr. SdllllllHChl'r lIa('h Bayprn V('rsdll·it'I"'11. 
Iren Dr. SJullllachcr hat vor allen J)illgell damit eillpu 
Clou in seinell Heden zn erzielen vprsndll, ,(laB er An­
~rilTe nuf pille Siq.!;erl1ladll erllOh, illdf'llI ('I' sa/!;Ip: "Die 
J(OllllllllUi,1 isrhe Partei ist abhängig VOll ('l~l\'r Sicf!;f'r­
JlUlcht, und die SPD steht unlcr dCIlI_ Krallengriff llpI" 
KPn," NUll, das ist Ro/!;ar ,d"l1\ Dr. TTIH'l!;lwr 7.1Jvid gf'­
W('SPIl. Allf ,lf'IH I',lrlcilag ill ";dallg('11 '\at CI' t'rkliirl 
ld, hahe seiue Hede iu gellauer Abschrift milgehradlt -: 
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"Ich halte es für äußerst gefährlidl, bei 
unseren Auseinanderse~ulJgen mit anderen tIeutsdlCu 
Parteien die eine oder audere Siegermadlt anzugreifen. 
Sozialdemokraten dürfen sich nidü dazu hergeben. Der 
innerpolitisdte Kampf ist vielmehr auf der innellP?liti. 
edlen Ebene auszufedlten." -

Abcr dann hat Genossc Dr. I~ocgncr 

etwas hillzugescßt, was audl außenpolitisdl ausgcridltet 
war. Der Kern sciucr Ausführungcn hat dazu geführt, 
daß mir dic SdlUppen von den Augen gefallen sind und 
ich hicrhereilctl JIlußte, um flir Ilic Einheit der Arhciter­
klaRsc eimmlretell 11/11 Deutsdllallds willen! (Lehlwfler 
Beifall.) Dr. lIocgner hat daran erinllcrt, daß mallche 
europäischcn Staaten hefiirdllell llliißteu, daß ein ge­
sdJio8BcneB DClIlsdllaud wieder zur lIerrsdlUfl k()lIlme, 
daß die gesdllossene Volkskraft Deutsdllands, die in drci 
Kriegen über Emopa hergefallcn sci, im Ausland einen 
Boldien M:ißkrodit gcnicße, daß man eine gesdllosscne 
Volkskraft Deutsdtlands vcrmeiden müsse. (Hört, hört!) 
Daraus hat er entwickelt, ,deshalb scien die eng­
Iisdlell GcwcrksdtaftclI fiir dic' Dczclltralisicrung dcr 
Gewerksdlaftell. Wicdie Engländcr ,darüber ,dcnkcn, 
das habt ihr, Genossen dcr SPD, vorgcstcrn in der denk­
würdigcn ErIdärung dcr viclcn Labollr-Abgeordnetcn 
uud dcr viclen Gcwcrksdwftsfiihrer allf dem Parteitag 
dcr SPD erlebt. Darmu fordcrt Dr. IIocgner cin födera­
listisdies Deutsdllal1d, cincn deutsdlCn Blllldesstat, ja 
ci lien dcutschcn StaatcuhlllHI, wie cs wortwörtlieh hicr in 
der "Siiddcutsehcll ZCitUll~", abcr audl in ciner Rcde auf 
dem Erlanger Parteitag heißt. 

\Vißt ihr, was das hedcutet? 
Ein Auf !l:f'.heu dcr großen Traditionell 

nnscrcr Pa_tei, cin Zuriick in der gesamten geschieht­
lidJen Entwiddullg bis 1806 uud noch friihcr. (Lchhafte 
Z us till1llJ ung.) 

Ich !tabc ellen gesagt: Da fielen mir die 
Sdmppell von dcn AUgCll. Man hat allf dCIH Erlangcr 

- Parteitag die Katie aus "lcrn Sack gelassen. Man hat 
zwar crkl:irl, ,\l,'ir wollcn cin frcics, cinhcitlidH~s Deutsdl­
land, ahcr hillzugese~t, mit weitestgehemiell Frciheitcn 
für das Eigcnlcben dGr Lände~·. Das bedcutct, ,daß das 
Rcidl Kostgängcr der Liinrler wiirdc. Das bedcutct 
\Vicdcrholuug dcr Z~sl äu,le in Bayern, wie wir sic beim 
Emporkollllllcn eillcs Adolf Hitlcr hallen. Das bodcutct 
die Gefahr, daß cin HiLlcr-Epigonc, cin kleincr lfitler, 
ein Demi-Hitler, ein Viertel-IIillcl' hcrnae!t in dell Län­
dcrn gesdIül~ t wird und dem Rcidl Knüppel zwisdlell die 
Beinc p;cworfen wcrden, wie wir es crl(~ht habclI. (Sehr 
ridllig!) Es hedelltet al.~() eillen Hiidd'all i1l Ilic trallrigste 
Vergangenhcit dcr \V cilllarer Hcpnblik, wo ,Jie Hcidls­
cxckutivc immer wieder vq'RIl('hte, einen SlaaLcllloscn 
außer Landes zu hrinf!;clI, aher dic Miinehcuer Polizci­
hürokratic immcr dazwischclJsprang und sagte:. "Dcn 
Mann rührt ihr nidlt an, Adolf Hitler, Heil IIitler!" 
\Vir wisscn ja, wieviel Heil ,das für das deutsdie Volk gc­
hradü hat. (Lehhaftc Zustimmung.) Nur cin einziger 
Spradl auf dcm Erlanger Parteilag gegen Hoegner. Er 
kotllltc sieh allcr gegen die Krcise, die hiuter Ifoeg'Jf'r 
slehcn, uicltt dnrehscüen. Idl seihst !tahe hicr vor cndl 
gcsagt: Es sind mir die Sd1Uppen von dell Augen gefallelI. 
Idl bin in der Einigungsfrllgc aus eincm Saulua 21/ 

einem Paulus geworden. (Bravo!) Hahc idl vorher 
lIod! gczweifclt, so erkläre id! lJicrmit: Idl l,ekenne 
als Paulus, daß es ohne die Eiuheit Dcutschlands 
UlHI dic Eillheit ,der ArhcitcrIdassc l,eine ,deutsdJe Zu­
kUllfL giht. Im Gcgensa~ zu -dcn 'feu<!cnzen, cin Huf­
gelodicrtes Deutsdlland zu sehaffcn, sagc id1, olllle ein 
gesdllosscnos Deutschland giht es kciuen Wicllerllufhan 
im sozialislisdlen Sinne! (Zuslilll/llIlUg.) Olme l~iJl p;c­
sddossellcs Delltsdlland giht cs keilH~ AlIsrollUlIg von 
Kapitalismus, IHililarismus lIml NazistJIus. Olme ein [!:C-

8dllossclles Delltsddand giltt es kcillc cinheitlichc Hal­
tung in deH KlllLllrfragcu, kcin cillhciLlidlcs Eilltl'l~leJ\ fiir 
llic GClllciu8(·haftsschulc. Olme cin gcschlosscnes Deulsdl' 



land gibt es am Ende wieder Hader und Zerwürfnis, vor 
allem in konfessionellen Fragen, giLt es wieder das ganze 
Elend der Kleinstaaterei. Uns alle muß der Will~ zur 
deutsdienEinheit beseelen: zur deu'tsruen Zukunft, ,der 
Wille zum Wiederaufbau Deutsdllands aus ·dem Trüm-, 
merhaufell, zu eiuelIl sozialistischen DelltsdilaIH1, in dem 
alle anpaekell, einer fiü' alle Ja ist, alle für eiueil da 
sind, in dem gearheitet wird am geilleiusamen 'Verke und 
jeller lIadl seincm Verdienst und ,der Bedeutung seiner 
Leistung für die Gesamtheit gewertct wird. 

Diesen neue Deutsddulld muß getragen 
werllen VOll den entschlossensten Kräften der deutsdIen 
Arbcitersdll1ft. (Sehr ridltig!) Wo sind denIl die eut· 
liddosSCIlPII Kerle! Vor vinr:wJIIl Tllg,~n halle ich eine 
Unterhaltung mit der MilitärregieruIIf:, in ilaY(~rB. lrh 
habe den Herren gesagt: Die galll,e gegenwärtige deutsdlC 
Demokratie ist heliillllllel·t. Sie fragten: waflllll? Dm'auf 
hllhe idl geantworteL: 'Veil es keine Kcrle gibt! Aller 
wir, in ·der gesddossenen einigeu delltsruell Arheiter­
klasse, sind die K('rll~! (LdJlwfle 'ZlIslillllllllllg.) 

Und 111111 erkliire idl "c/lvi~deJl Genos· 
sen da draußen, die nidlt wissen, wohin sie gehören, ,die 
nidlt wisscn, ob dieser Parleitag, oh der gestrige Partei· 
tag der SPD zu Hedlt heslclICII: Hier ist ~neine Mitglieds. 
karte ,der SPD. Auf ihr steht' "Sozialdelllokratische 
Partei DentsehlaJlIls.". Diese Mitgliellskarte hahen wir von 
tier Partei in ilerlin, vom ZenLralnusselmß empfangen, 
l1ud wir hnlleu dcn Zentralaussellllß audl für berechtigt, 
dieseH Parteitag einzuberufen uUlI auf Grund demokrn· 
lisdlcr Desdlliisse zu '~lItscheidell. 'Vir als Del1lokrnlen 
haben uns dem l\iehrheitshesdlluB, Ilem einstimmigen 
Beschluß IleS Parteilages zu unterwerfen. (Slürmisdte 
Zlia tim m \llIg.) 

Nlln werdeu wir hier tlas historische 
Erei~lIjs erldj,ell, "laß die Arbeiterklasse geeint sein wird. 
Aher wir rniillSl'1l danlll ,lellkclI, <laß allf der alliieren 
Seite Leute JlerulIllauJ'ell und imlIler wieder spaiLell, die 

J.'} , /, 

die Spaltung zu verewigen trridlten. Wie so\!ell wir sie 
überzeugen? Da sage ich, kein Bruderkampf, nur vor· 
bildlidlCs Wirken! Zeigt hier, wo ihr die Einheit der 
Arbeiterklasse sdHlfft, was ihr leistet, zeigt, daB ihr So­
zialisten seid, daß ihr mustergültig aufbaut, daß hier die 
Maschinen wieder gehen und 'daß VOll hier aus die 
ZO\lengren:lell fallen, dami tein einhej'lliehes Deu lsddarul 
entstehe uud es a1l ,den Finsterlingen niel) t mehl' möglich 
ist, sich hinter ,die Zonengrellzen TU verkriedlcn HIlII 

Spaltungspolitik zu Lreihcn. VOll eurer vorbildlidwlI 
Haltung, VOll eurer Demokratie, von eurem SozialisllluA 
wird es ahltüngcn, daß VOll IIl1tell auf in ,len 'VestzoIlellllic 
Vereinigung der Arbeiter zuerst in ·den Betrieben, ,danIl 
inden Orlsgrnp[l1'.11 und ·danll in delll ganzclI Gehie! erfolgt. 

. EH lel,e die eine eillheitlid .... , fl'l~illl'il-

liehe ·deutsdw Hepublik unter der Fiihrung einer geeill­
tell Arheiterldasse! (Sliirllliseher Deifall.) 

Vorsi\~"lId'~I' Fee h 11 er: Das 'Vorl hat 
Genosse Goldhammer aus Bayern. 

Goi (} ha 1II 111 C r (Bayern) (\ehlaafL he­
/-,:riiBI): GI~1I0RSI'II! Ida iilwrhriuge ellch di,~ Criifk d"r 
hayerisellen Landesorganisalion ,der KOllllllllllistisdll~n 

Partei. Die hayerische Delegation weiß sich eillig mit 
euch in tier ErkcunLllis, ,laß ,lie Eilligullg ,ler Arbeiler­
],ewcgung die cntscheidende Schlnßfolgerung aus den 
Fehlern, IrrtilInern und aus der Ka Last rophe der vcq\,an· 
geneIl Periode ist. 

Ihr kiillnt ellch vielleicht vorsIelIen, wie 
sehr wir darauf hoffen, ·daß diese Eiuigung, die sich jl'\~t 
erst in eillem Teile uuserer Heimat vollzieht, Clllilich 
ü],er die Zonengrenzcll laillallsgreift: Geradn allgesidlts 
unserer Situation in Bayern ist e8 offensichtlich, wie ver· 
hre('herisdl di,~ Haltung Ilerjeni{.\'1'1I ist, die 11m partei­
q~()islisdlf~lI oder gar klassenfrcll\,kll Interrssen ,die Ver­
sehJllc!:.mug der sozialistisdlCu Parteicll zu hinterLreihen 
Ill'Jlliiht sin<l. Wäre es nicht {.\'crarle in Bayerll sclhsLver· 
sliiullIil'h, daß ein sozialistisdJer Blod< t1'~1II Hysl.'~llJa· 
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tiadlen reaktionären KCBscltreihencntgegentritt? Es 
wäre ein Irrtum zu glauben, daß Reaktion in erster Linie 
ihren Ausdruck in der neueslen Axmann-Versdnvörung 
und der Todesliste der Edelwei13piraten findet. Nein, ,die 
Quellen sind die lei·der heute nodl in Bayern unersdliit­
terten Positionen der Junker, der Unternehmer und der 
reaktioniireu Bürokratie, die genau wie nach 1918 als 
"unersetJlidl" belradltet wcrden. 

Das BezeidmeIHle dieser Entwicklung 
ist, Idaß vor ,dcr Legalisierullg der Parteien, die erst im 
Spätherbst 1945 erfolgte, schon im Sommer - um 
8. August 1945 - in Mündlen verantwortlich führende 
Funktionäre Leider Parteien ein Abkommen über eine 
Aktionsgemeinsdwft schlossen, das überall, wo es' be­
kannt wurde, hegeisterte Zustimmung auslöste. In die­
sem Ahkommen hieß es wiirtlidl: 

"Es gilt, aU8 der Vergangenheit zu lernen, UIlI 

diesen neuen Weg gehen zu können, den Weg der radikalen Ernen­
erung Deulsdllanda. Die Arheiterparteien, die Parteien des nrhei­
lenden Volkes, sind entschl()~scn, ,liesen Weg zu geheu, sie habeu 
erkannt, daß dieser Weg die entsdlCidende VornussC!lung einer 
gerecllIen sozialen Ordnung obne Ausbentnng Ullli Unterdrückuog, 
ohne Arbeitslosigkeit und Lohnsklaverci nuf tier einen, olme egoi­
stisclte Willkür auf tier anderen Seite ist. Dieses Endziel ist eine 
neue, briiderlidlC. wahrhaft sozialistiscllC Gesellschaft. Die Arbei­
terparteien sind sidl, nnbesdJUdct nodl vorhaurlcller versdliellell­
artiger AuffOBsungen über tIie JliögIicllkeit der Erreichung' dicses 
Zieles einig in ~lem Willen, die gegenwärtig notwendi~ell ScllriUe 
gemeinsom zu gehen, die die große Aufgabe von lleute IIInfaßt: Die 
Demokratisierung tIes politi~dlcn, sozialen und kulturellen Lehens 
der Nation. Die Arheiterparteien fiihlen ihre Verplliclltlll1g gegen­
iiher TousellrlclI heroisdlcr Anhiinger der Sozialtlemol<rntisdlclI lind 
tIer KommuniatiscllCD Portei, gegelliiber den Gewerksdlaftlern nnd 
den freien KultursclmITellden, aher nuch gegenüber den Alltifasdli­
Bten anderer Pnrteien 111111 d"l1 Parteilosen, die in unermiitllit·l .. ml 

illegalem !(mnpf'; gegen die Hitlcrdiktutur ihr Lehen, ihre Freiheit, 
ihre G!!sullrlheit eingese!!t und geopfert haben. Ihr 0l,fcr hat HnB 
tIns Gchot zum Zusammenstehen, zu einheitlicltem Handeln anf­
erlt·gt." 

Hier hahen wir eille wirklil'h iibcnr,eu­
gentle Schildcruug de,~ Drud{!~8, unter dran alle handeln 

müssen, die für die Einheit eintreten. Auf Grund dies'es 
Abkommens, das zuuädlst an der Spine entstand, began­
nen sich Sozialdemokraten uml Kommunisten in den 
Iltiidtisdlen llezirkell IIud in den lälldlidlCn OrLsgruppen 
zusammenzufinden. Dann karn ,die LegaJisiel'llng der 
Pa'rteien. Es wurde heschlossen, das Ahkommen nunmehr 
offiziell vor der Militärregierung zu sanktioniercn. Das 
gcsdtah audl 'am 21. Dellemherdul'dl je cinen Parlei­
sekretär beider Parteien in München. 

Da erschicn Dr. 'SchllmadlCrs Angriff in 
der offiziösen Zeitung der Militärregierung. Der Rund­
funk verhreitete SdmmadlCrs Argumente und - es ist 
geradezu hesdlämelld, ,das zu beridlten - es ersdtien 
plötJ1idl eine offizielle Erklärung der Müudmer Sozial­
demokratisdIen Partei, in der behauptet wurde, das Ah­
kommen vom 8. August 194.5 sei nicht von ßm'Qllmiidl­
ligtell (leI' Partei, sondern von "EinzelpersiilllidllceitclI" 
abgesdllo8sen worden. (Hört, hört!) Idl kann endl nidlt 
vorenthalten, wer VOll der Führung der SPD Miinchell8 
als sozusagen ltllverantwortlidle EinzeIpersoll hillgeRLellt 
wurde, wer die UnLerzeidlller waren: Von den Komm\!­
nisten hraudle idl keine Namen zu nenncn, sie hahen 
unterschriehen und sie steheIl zu ihrer Unterschrift. Zwei 
davon sind heute Landesparteisekreliire, einer ist Staats­
sekretär uud einer Stadtrat. Aber die sozialdemokra­
tisdlCn Unterzeidlller muß idl hier nennen. Es waren lier 
jetiige Partcisekretär und Stadtrat von München ChrisLian 
Hoith, tier Stadtrat und stellvertretende Leiter des Ar­
beitsamtes, Hans Sdlmidt, der Stadtrat und jetJige Mini­
sterialrat im ArheitsllIinislerium Karl Kriipclin, ,(ler da­
malige und jetige Arheitsminister Albert Hoßhaupter 
und - hitte, sei,1 nidIt erstaunt - ,1er jet~igc Minister­
priisi(1eut Dr. Wilhdm IIoeguer. (Hört, hiirt!) 

Und nun frage ich euch, Genossen, 
denen man vorwirft, sie würden unter einem ausläu­
disdll'll DI'IlI'k zur Vereilligung Sdll'citCII, WP!dlClII Drlllk 
c;gclltlidl di,~ Genossen llocgller, Hoßhaupter, Sdl/llillt_ 

.j;, 



Kröpelin und Roith erle~en 8irid:als8iein'~ün~~nam , 
8. August 1945 nach mehrwöd~igen, Verhan~ltingen ,das 
AktionsgemeinsdHlftsabkolllU1enunterzeidJneten ? Wohl 
demselben Druck, dem ihr in -der Ostzone erlegen seid, 
dein kerngesunden Willen ,der Arbeiterklasse und der 
Volksmassell zur Einigung und zur Einhei t (Beifall), 
einem Druck, dem zu erliegen für einen Arbeiterführer 
keine Sdwnde bedeutet! (Beifall.) , 

Nadulell1 aber Schumadler- mit klassen­
fremder Assis tenz sein Veto eingelegt hatte, gab man' so­
fort einem aJl(Ierll Druck nach, einem Drud{, der llidJts 
llIil clell Jllle"e~S8e~1I de~r Arheilerhewegllllg IIl1c1 des eI(~1I10-

kratisdlell Delllsdilallds ZII tun hat, sondern ein durch 
und durch klassellfreITlller und klassenfeindlidler Druck 
ist. Es hleilJt dem Genossen IIoegner überlassen, zn 
überlegen, weldlCm Druek nachzugehen ehrenvoller lIlId 

sauberer ist. Es 1st hei Hoegller dieselbe Haltung festzll­
sLeLiell, wie in der Frage lIeB SeparatislUus, die Hoegner 
iJl fii(leralislisdter Forl1l allf~I~rollt hal, 11111 fleparaliHliRdw 
StimlIlungen für Siell zu gewinnen, Das Hesultat ist heute, 
daß je!Jt in der AnAslmrger GegclH} schwäbische Sepu­
ra lifllclI die A ItH()IlII('fllll~ lyon Bayern propap;ierclI. 
(Heiterkeit.) Es ist der Fluch der bösen Tat, daß sie 
fortzeugend 13öses muß gehären! Und 'lIas Resultat der 
Ablehnung -der Einigung der Sozialdemokraten und 
Kommunisten in Bayern ist das provozierende AuftreLen 
der Reaktion, die heute SdlOIl sidJ so gebärdet wie' die 
Kahl', Poclll1er, Es ellCridl Hud Konsorten uadl 19111. 
(Hört, hört!) 

Wie aller {lie Münclleucr Arheitersdlaft 
rClIgierte, -dafür mi/dlle idl CUdl einige Beweise hringen. 

Der Betriebsrat und der gesamtc Ver­
trauensmiinnerkörpcl' der Firma Siemens uud Halske 
un(l 585 untersdlfiftlidlC ZllstiullllUIJgeu alls tIer Beleg­
sdJaft hekunden eindeutig den WlillSdl auf Weiterfüh­
rUllg der Aktionsgclllcill8chaft miLdem 'Ziele der Ver­
sduJlclzung der ArLeilerparteiell, ebenso lHe BclegsdJaft 
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der Wagg~nfabtiki Rathgeher; 55 Betl'iehsohleute der 
Reidlspostdircktion MÜlldJen, 506 Untersduiften der 
Belegsdlaft der Firma Kraus-Maff ci, die ßclcgsdJaflen 
der Firmen F. Brudmlann und Eiso-Sdlfallhen, die Ver­
trauensmänner der Eisenbahnergewerkschaft im HA W­
Nellaubing, die 1600 Milglieder vertr~tell, 303 uuter­
sdu'iftlidJe Erldärun'gen von Münchner Straßenhahnern; 
die Belegsdlaften der Firmen Anorgana, Geudorf, Hobel, 
des BL '\V-Freimanl1, des Bahnhofs Miindwll-Lailll, der 
Vc-dag, tier Firma Ernst Grob, Lenz & CO. 11,,-I Gchriider 
Hank. AUe diese Vertreter VOll Tauscnden olgduisierler 
Arhciler antwortete"l eindculig: 'ViI' wolleIl Akl.i()I\H~I~­
IJI('iUHdlaf\ und EinlwiL der ArheilcrpaJ'l('iell! (Beifall.) 

Ihr werdet nUll fragen: 'Vie kommt es, daß 
,dcnnoehdie sozialdelllokra tischen l'arteiinslallzcn Bay­
erns heule nod, IIngdliJHlcrt ge{;clldic ZUSlIlIIlIle!Hll'beil 
auftreten kiinnen? 'Venn ihr, die ihr eud. gegell die 
VorwüJfe verteidigen müßt, daß hei elld. ZII welli~ ne­
IIIOIUHI ie I. I'frHd 1(', wiiBII'I, daB his 1.('111 e' ke'i 11 ki tl'lIell'l" 
SPU-l"ullktiouii,- in Bayern ,tlurd. MilglicderabstiulIllullg 
gewählt wordcn ist und -daß auf der LaIlIlcskollfercllz, die 
vor acht Ta!;!'11 in Erlall!;CII stallfaneI, iilll'rltallpl lu'in [!;,,­
wiiltltn'llelegicrler vorhalleIeIl war, sOllelern nur geladene 
Teilnehmer aus ,deu Kreisen ,tier staatlid\C1l und konimu­
nalen Funktionäre, werdet ihr vielleicht vcrstehen, wieso 
cine 80ldIC Klnft zwischen ,der Meinung eIer Arbeit er 
und der Haltung gewisser Funktionärkreise in Bayern 
IIli.iglirl ist. 

Aber es giht .Liehl'bJieke alldl auf eiller 
derartig zusammengeseuten Konferenz, Etwas, wag 
weder 'die offizielle Presse noch der Hundf unk voudet 
Landeskollferenz in Erlangen lllehicte, ist die erfreuliche 
Talsache, auf die mein Vorreehler sdJOIl hinwies: Von 
einem Fanatiker war eier Antrag gestellt worden, daß 
jedes sozialtlemokratische Mitglied, das an kOIlJIlIIlIlisti­
sellen Veranstal!ungen Leilnimllll, Bof ort aus eier Pari ei 
,iusgesddosscll werden solle. (Hört, ltijl'l!) Dieser Au-
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trag ist ~ur,der Konferenz in Ei'Iangeu'iüit;gr6Jlel{Meh;r'" 
heit abgelehnt worden. : (Bravo!) , , " 
" • ' - ", Genossen! Ihr ,k'öunt'versichertsein, 
d~Jl wir den. Kampf um die EinheitinBlly~fp'niemals , 
aufgeben, werden. Mögen noch: so viele Fein;g~de~Ein~. 
beit 'versuchen, den historischnotweIidigen'.'Schritt der 
Einigung der Arbeiterbewegungzu8~botieren;':~r soll und 
wird, auch in Bayern vollzogen werden. 'So'~:wiekeine 
Macht der Welt die fortschrittlichen Kräfte D(jutsChIands 
daran wird hindern können, ein einheitliches,demokra­
tisdles friedlidles Deutsdlland zu erkämpfen.,ebe~8o­
wenig wird' irgendeine Madlt ,d,er Welt imstande sein, 
die Arbeiterbewegung in ganz Deutschland daran zu 
hindern, rücksichtslos die Lehre aus der Katastrophe zu 
ziehen, in die wir nicht zule~t 'durd. die Spaltung der 
Arbeiterbewegung gerateu sind. 

Nur eine einheitlidlC deutsche ~ozia. 
listisdle Partei wird das Kraftzentrum sein, um das sidl 
alle wertvollen um! allfbauwilligen Kräfte unseres Vol­
kes scharen kÖlllwn. Erst,lieses Kraftzentruiu, wird im­
stande sein, das Wiederaufkommen der' Reaktion und 
eines neuen Fusdlislllus im Keime zu ersticken. Erst die­
ses Kraftzentrum einer einheitlidJCll ,deuts dIen Arheiter­
partei wird audl imstande sein, die vom Nationalsozia­
lismus irregeführten IIl1d vom Zusammenbrudl verwirr­
ten MiIlionelIDlus8cIl der Reaktion zu entreißen und sie 
in die Front des ,IeH!okratiR('hen Aufhaues einzugliedern. 
Für diese ueutsche eillheitlidlC sozialistisdlC Partei wer· 
den wir unsere Kraft einsellen, weil wir unsere Pflidlt 
dem deutsdlen Volke lIud der Welt gegenüber e~fiillell 
wollcn. (Lebhafter Bcifall.) 

VorRitlcllI)rr Fee h n er: Das Wort hat 
Gcnosse SdunilillH alls dem HJleiJllmHI. 

Se h m i li na (RheillIand): Genossinnen 
und Genossen! Jdl hin heauftragt, eud, im Allftragc der 
s07;ialdemokralisdH~1l Arbeiterschaft 111)(1 der kO/llllluui­
stisdICU ArbeitersdHlft alls Diisseldorf uud vom Niciler-

rhein'die herzIidlsien,.Glück",ü,illlchezUdem heutigen 
, V ereinigungsparteitaglluszuspredlen .. , (Beifall.) . Die ge­

., samte Arbeitersdlaft aUs Ruhr und Rheinridltet heute 
ihre.Augen, hierauf Berlin, auf ,den Einigungsparteitag. 
Mit d~m heutigen Tage hat die SPD und hat die KPD 
ihren Sdllußsti'ichgezogen, und heide hahen sirll in der 
Einheitspartei, vereinigt: Zweimal in unserersozialisli· 
sdu)n Kampfbewegung ist ~B bereits gesdlChell, daß wir 
uns geeiuigt huben. Wir wollen uns geloben, daß uns 
keine Reaktion mehr zerreißen darf. 

Idl kann CUdl mitteilen, ·daß 'auch die 
Arbeiterschaft an Ruhr und Rhein für die Einheitspartei 
ist, und wenn auch einige Re"ktiolläre dus Gegenteil he­
haupten, BO muß ich hier el:klärell, daß das ~ille große 
Lüge ist; denn der Arbeiter an Ruhr und Rhein 
sieht die Dinge vielleidlt klarer als ihr hier. Bei UIlS 

hat sidl närnlidl nidIts geändert. Dcr HitlerfasehisIl1us 
ist zwar zersdllagen, aber ,die Reaktion hat das Feld be­
zogen und ist in deu Mothodell genau 80 wie dcr Hi tIer­
fnsdIisl1lus. Heute versudlt mun cs mit Separatismus. 
Man sdtiimt sidl nidlt, ganz offen zu sagen, Hheiu illld 
Ruhr müssen ein selbständiger Staat werden, sonst kön­
nen wir nicht lebell. DieBe Herren sollen siel! gl~irrt 

haben! Wi!' Arheiter weHlen der Heaktioll das Hiickgrat 
bredlen, damit sie sidl niemals mehr erhebcn kauu. 

Der Samen, den ihr hier in Berlin seit 
Monaten fiir die Einigung übel' das ganze Hei('h gestreut 
haht, fiillgt <111, im 'Vesten zu keimen, \lud er wird spiun 
Frudlt andl dort tragen. EinheitshestrclHllIgell sind audl 
hei uns SdlOlI im Gange. 'Vir hahell im Kn~j8e Greven­
broidl gellleinsame Veranstaltungen der Sozialdemokra- . 
ten ulld IIer KOllllllullisten Ilurchgefiillrt. G'~'HlH HO ist PS 

ill Cpvl'l,!l('rf!; Hlld Sdnvdlll f!;('WeHI'II, IIlId idl kallll ellch 

Yl'rsidIeI"II, daß wir diese Arbeit steigeru werden, damit 
ill Kiirze Hlleh Hili Niederrt.l'ill tli() VCrt'illif!;HlIg Tat~al·ll!' 

werden kaHIl. Dallu wird undl die Heilllat VOll Friedridl 
Engels, der ein Sohn ,Ier Stadt 'Vul'pertal geweBt:1I ist, 



mit euch inder Einheitsfront marschier'en. (Beifall.) Die 
Arbeit~rklas8e an Ruhr und Rhein ist sich klar darüber, 
daß ,die Einheit der Arheiterklasse die Einheit der Nation 
ist. Die Einheit der Nation aber heißt DeutschIamI. (Leb­
hafter Beifall.) 

Vorsitzender Fe c h n er: Das Wort hat 
der GelWssc Keil uus dem Rhcinland. 

, K ci I (Kiilll): GC8dlii~~te Allwescnlle! 
Genossinncn 111111 Genossen! Aus dCl' McLropole Ilcs cinsL 
so schönen HheillJaudeB kOllunenel, iiberLriuge idl Ihucll 
i111 N am'en des gemcinsamen Arheitsaussdlllsses sozial­
delllokra tisdlcr lIud kOIlullunis Lisdler Be triebsf lInktio­
uäre VOll Groß-Köln, dem hercilS 17 Betriebe angchörcn, 
darunter soIdlC Großhctricbe wie Fonl, WcsLwaggon, 
GlanzsLoff, die brüderlidlCll Grüße tier soziahlelllokra­
tis('ltclI und kOlllmullistiscllCn Gcnossinnen lIud Genosscn. 
(Be~iraIL) 

Dem miidlLe ieh noch aulleehlcll, ,dal,\ 
kurz vor meincr Ahreise audl dic Gcnossinnen dcr Sozial­
dcmokratischcn lIfu1 KOllllllllllislisdlC1l Parlei midi ge­
hcten haben, ihre Griiße an den Kougrcß mit dcn bestcll 
'\Vüuschell zu ühermittcln. 

Wir KommunisLen und Sozialdemokra­
tcn sind nllch Berliu gekoIllmen, um hicr an llieser großen 
historischcn Tagllug elcl'tleu tschen A rbcilerbewegung 
Lcilzunehlllell. \Vir sinel iiherwältigL von dem, was wir 
bisher gesehen und erIPbt haben, Wir werden mit neuer 
Kraft in unscrc Heimat zurückkehren, um ,dort lleridll zu 
erslatten und unseren Gcnossen zn sugen, daß im ·Üslen 
Dcutsddanfls die Einheit der Arheiterklasse TalsadIC 
geworden ist. 

Bevor wir abfuhren, haL man uns ge­
droht, UIlS aus der SPD 3uszusdlließen. \Vir Silld troß 
<liesel' Drohung gekolllmen, weil wir wissen, daß wir 
k('inc Zeil Illehr zu verlieren halwlI lind daß wir :Illch im 
\Vesten Deli tschlulHls allf scllllellsLclII \Vegc die Einheit 
sdlaffen miissell. Bei uns sißcn Faschisten llodl in fiih-

ren den Positionen. Das ist nur mögli~:h, weil wir in der 
Schaffung der Einheit Tempoverlust habm1- Aber seid 

. gewiß, Genossinnen und Genossen, ·daß wir im Westen 
unsere Pflicht tun werden. Eller Beispiel wird UIIS ,,'eg­
weisend sein., \Veun wir Anfang Mai vor den KOUllllu­

nisten und Sozialdemokraten der gesamten Betriebe von 
Groß-Köln über den Einheitskougreß Beridlt erstatten, 
werrlen wir deli Genossen fHlg<~II, daß die Zf~iL der Adliinell 
Hed(~u vorhei isL, unel daß es 111111 gill., ZII hatllldll. Wir 
geloben euch, Genossinllcu undt;cnosscn der ÜsLzolle, daß 
wir Itallen wen]ell, was wir auf der ersLeu Konferenz der 
Kiilller BeLriehf~ gesdnvoren llabell, \11111 wellll f~8 seil! 
IlIllß, ,uuler Beseiteschiehuug der derzeiLigen Führung: 
Uns nicht mehr zu Lrennen, his audl am Mittclrheill die 
SoziaJisLisdlC Einheitspartei DeulsdIlalHls geschaffen 
worden ist! (Lchltaftcr Bcifall.) 

((li dil~Helll AII{;(~lIltlid\. nRdwilll c~ill 

Stafc~lellläufer in SporLkleiclllng am VorstalldsLisdl.) 
Vorsißcllder F c eh 11 er:. Genossinllen 

uud Gcnossen! Es trifft Rochen der Jctlle IJäufcr eiller 
Slar cl Le aus der Provinz Sadlsen eill. (SLiirmiRdICr Bei­
fall,) Er wird einige \Vorte an UlIS ridllen, 

Sie III s (Hallc): Diese Stafette, fiir die 
idl als Sd.IIIßläuf er spreche, wurde im Lelluawcrk in 
Jlallf geset}t. (BeifalL) Idl vcrlcse den \Vortlalll (Ier der 
SLafcLLc übergebenen 13 c g r ii ß' u n g s U I' ku II d eil aus 
dcr Provinz Sadlsen lIud ,delllLeunawerk an ~lell Partcitag. 

An elell Ver c i 11 i (l; 11 n (l; S par t c i t n g in Berlin! 

In rIer großen hislorisehen Stllnde dcr ucutsmen 
Arbeilcrklassc sendeI das Provinzselcrctllrial der SP)) fiir die l)ro­
villz SadlsclI im Auflrage von 300000 Milgliedern für die geanmle 
werktiitige ßevötkernng .Jer Provinz dem Vereinignngs(lnrtdll11; die 
herztirllslen Griiße. Wir sind iiberzeugl, dall es end. I!:cliugell wird. 
,He immerwührend" Einheit .Ier ,leuls..1len Arbeitcrklasse 7.1l111 lkslell 
des ganzen deulschen Volkes hcrzustellcn. 

Es lehe die Einheit ,h'r Arlll'ilcrldnsse! 
Es tehe die Sozialistische E~lheils(la\'Iri Ueulsdllan.ls! 

I'rovillzseluelnriut der SI'IJ Ciir die rrovinz Sacl,sell, (Beifall.) 
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Die andere Urkunde lautet: 

Gesmenk der SozislisliRmen Einhcitspnrtei dcr Provinz Snmselll 
an den Vereinignngspnrteitng Berlin. 

Seit dem Vereinigungsparteilag der beiden' 
Arbeiterparteien fiir dic Provinz Sndlscn nm 7. April 1946 in HoHe 
ist es gehlDgcn, 10513 Ncusufunhmen für die SED in der Provinz 
Samsen zu tätigen. Die ersten Neußufnnhmen SU8 allen Sd.imten 
(ler werktiitigen Beviilkerllng iiberreidICn wir dem Vereinigungs­
parteitag am 21. unll 22. April 1946 in Derlin und betonen, daß wir 
aurh weiterhin bestrebt sind, die SE)) zu einer wahren Massen­
partei des werktiitigen Volkes zu madlen. 

(Der Stafettenläufer überreicht unter 
großem Beifall die U rkUJHleil lIen heiden VorSi!}elldell 
tles VereilligulIgsparteiLagcs.) 

Vorsit}cndcr I? e eh 1I e r: Idl glauhe, 
idl handle in eurcm Auftrag, Genossinnen und Genossen, 
wenn idl diesem Läufer und seinen Genossen, die 80 

fleißig gearbeitet' und dieses Geschenk pers()ulich 
iiherhradlt hahen, ullsern hesten Dank ahstatte. 
(/lf'.ifall.) Ihl" AP,ht, G{~nOSSinlll'n IIl1d Cf'.llOSSlm, Hie Hilld 
IHl ,,\llItl~r J)rurk gPS(~!}t" worlll!u, IlaB sie VOll Sadlsen his 
hierher zu Fuß gekomlllen heziehungsweise gdaufen SÜHI, 

1II11 Hilf> dil'se Griifk Zll iihe~rltrillge~lI. (Heiterkeit \Ind 
Beifall.) Das \Vort hat lIulllllehr de·r Genosse Oskar 
Miiller aus Groß-Hessen. 

Oskar M ii 11 e r (GroB-HesReu): Gellos­
sinnen und Genossen! In tiefer Ergriffenheit, zugleidl 
aber ane!t in stolzer Freude über das große Gesehehen, 
das heute geschidltliche Tat wird, darf idl eudl als Ver­
mittler der V erf edl ter und Bekenrier tier Einheit der 
ArheitersdlllCt von Groß-Hessen deren heifle briiderlidlC 
Kampfgrüße überbringen, eudl zugleich aber audl den 
Dank dafür ausspreehen, daß ihr durdl die Vereinigung 
der heiden Arbeiterparteien ein Fllnal entziimlet habt, 
das das Bekeuntnis zur Einheit hei UIlB im \Vesten eilt­
flammen wird zn dem Entsdllllß, mit aller Krllft IllIch bei 
11IIS die Eiuheit der Arheiterklasse herzustellen. (Beifall.) 
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Niemand, der sidl seiner Verantwortung 
gegenüher der Arbeiterschaft, der Verantwortung gegen­
üher unserer Jugend und der Verpflidltung, die> Zukunft 
unseres Volkes sidlCrzustellen, hewlllh ist, kann sidl der 
Erkenntnis verschließen, daß nur die, Einheit der Ar­
heitersdlllft die Biirgschaftdafiir ist, daß sidt ,die Ver­
gangenheit in Zukuvft nie mehr wiederholen kauu. \Vir 
alle hahen aus den Fehlem ,der Vergangenheit gelernt. 
Wir hahen diese Fehler mit sdlwersteu Opfern bezahlen 
müssen. In kühner und entsdllossener Initiative, geboren 
aus der gewaltigen Kra(t der Einheit, hallt ihr in der Ost­
ZOlle die SelldlCuher,de eier Heaktioll auf dem Lande zer­
sdllagen, den Junkern ihre Madllbasis entzogen und durdl 
die Botlenrefonn die Ernährung der Bevülkerllllg si eller­
gestellt. Bei uns im \Vesten ·dagegen ist die Bodenreform 
nodl nicht dllrdlgeführt, die Lebensmittelrationen sillu 
gekiirzt und die aus Iler Ostzolle vertriebenen J Imker 
speien alls ,dem znr Zeit nodl sidleren V ersl!~dc dl'S 

We8((~us Cift und Galle~ gq.?;e~1l die' \Vel'kliiligl'll ekR 
()6tl~IIH, die Hiell ihrer Allshellter 1111(1 Volksfeiude cnt­
ledigt 1Il1b(~Il. Ihr haltt inder 08tZOIl(~ die Kouzerne IIl1el 
TnlHls :r.C'rsC'hlage~ll, ·die !l1'.II'i""e· VBII l\1i1itariHlc~/I, Na­
zisten 1111(1 Heal~ tiouärell gcsiiuberl. Bei UIIS silj t die He­
aktion, zur Zeit llOelt getarnt, wie nach 19J9, in der \Virt­
schaft lIud Verwaltuug lIud heginllt, gesLii\jt auf illunl'her­
h'i, audl illieruatiollale reaktionäre Kriiftc, spekulierend 
llher anell darauf, ,daß die l(idlic!t gehaßte Einheit der 
Arheiterschaft nicht kommen möge, ihre Maditpositionell 
wieder auszubauen. 

Mit Bewunderung sehen wir, wie in 
der Ostzone die Trümmer beseitigt werden, die Wirt­
sdlaft wieder aufgebaut uud die Versorgung der Bevöl­
kerung in steigendem Maße sichergestellt wjn1. Ellgstir­
niger Bürokratismus helmut 'bei UIIS jedodl jcglidlc Ini­
tiative, Desorganisation der ,Virtsdlaft \lud reaktionäres 
UuterllelllllcrtUtn sabotieren (lell Wiederaufbau ullel las­
Bell große Teile der geringen Produktion auf jelll Sthwar-



zen Markt oder im Tauschhandel versdnvinden. Ständig 
neue Pn~i8sleig(~rullg'~11 Hdll"li 11 Iw 11 bei UIlS -die Kaufkraft 
,Je'r Massen immer mehr eiu und rüdcen die Inflations­
gefahr in hedrohlidlC Nähe. Ihr habt es hier verstanden, 
red.tzcilig zllzupad(ell uI1IIden Wert des Gcl,Ie8 zu er­
halten. Ja, gestern wurde hekanIltgegehen, ,daß hier die 
Preise auf den Stand vom Jahre 1944 zurüd~geführt 
weruen. 

Lassen wir es bei diesen wenigen Gegen­
überstellungen genügen. Nur eine Feststellung muß idl 
noch trelIen: Ihr habt hier in ·der Ostzone die Feinde 
des Volkes ohnmächtig gemacht und die Vorausseljung 
gesdlalIen, daß Nazismus, Militarismus und Heaktioll nie 
wie,der Einfluß gewinnen können. Bei uns im \Vesten 
dagegen haben sie llodl ihren Einfluß, werden hereits 
wieder fredler, organisieren sidl und stören und spren­
gen demokra tisdlC Versammlungen. Ihr haht hier dem 
wahren Inhalt des Begriffs Demokratie Lehen und Wirk­
lichkeit verliehen. Bei uns will man wieder die alten 
Spielregeln einer falschen Demokratie hennten, um die 
Vergangenheit zu restaurieren, die Reaktion wieder an 
die Madl! zu hringen. Ihr haht hier im Osten eine ent­
sdlCitlende Sddad.t gewollnen. Und der starke Arm und 
die Kraft, die ellch zum Siege verholfen hat, ,Jas ist die 
Einheit der Arheilersdlaft, die heute durdl (lie Bildung 
der SozialistisdlCll Eillhei tspartei DeutsdlJalllls ihre Krii­
nung erfährt. 

Ich weiß, daß diese gewaltige Tat hel­
len Juhel und sliirmiscIlC Begeistcrung auslösen wird in 
den"" breitcsten Massen der Bevölkerung hei uus im 
Westcn, hei all jenen, die es ehrlich meinen mit der 
Arbeiterklasse uml dem deulsdlCll Volk. IcIl weifJ aber 
chenso, daß die V creinigullg ,lcr heiden Arbeitcrparteien 
das giftige Wutgesdlrci -der Heaktion 111111 cine satallisd](~ 
JIeg- llIHI Verlcumdullgskampagne ausIiisell winl. Und 
aus der Vergaugcllheit wissen wir, daB die FeiJHle des 
Volkes kein Mittel UllVPfsu,ht, keine Gelegenlleit IwallS-

genutt lasRen werden, 11m die fiir sie tiic1lidlstc Gefahr, 
di(~ Eillhl'il -tin A..Iwil.(~rHdHlfl fii .. I~am: Ikul:"wldauil zu 
verhindern. Herr Dr. Schurnacher uud seinc AnhäufTcr b , 

dic Sahoteure der Einheit, ki.inllell sidl keinen AlIgen~ 
hlid( iiller dic Holle, die sie SpieIClI, Iliillllid. Sliil\ell't!t'r 
Hca~tion zu sein, im uuldarell 8eill. Dic deulsche Arbei­
terschaft jedoch wirtl UUdl bei uus im W cslen tiber sie 
hinweggehcn und die SozialislisdlC Einheitspartei 
Deutschlands zum Triiger des Aufhaucs cincs wirldichen 
demokratischen Deutsddands madlen. Flir uns, die Be­
kenuer und Träger des Einheitsgedankens aUR dem 
\Vesten, ist unsre Aufgahe klar gekennzeicIlllet: Überall 
in -den Betrieben, in den Gcmcinden und Kreisen werden 
wir mit unseren 8ozialdell1okralisdlen Genossen Organi­
sationskomitees bilden, die die Vorausseuuug fiir die Bil­
dung ,der Einheitspartei scIlUffen werden. Im praktischen 
Kampf gegen Nazismus und HeakliolJ, Hir den Aufhau 
einer demokratisdlCIl \Virtsdwft, für die Sidlerullg .der 
Ernä,hl"Uug und geredlle Verteiluug (Ier Produk lion und 
der Lebensmittel, in ·der Verhinderung von PreiswudlCr 

"und Ausbeutung, werden die kOlllmunistischen uud sozial­
demokratisdlcn Arbeiter sich angesidlts ,Jer,lrol!ell!len 
Gdahr zusammenschließen und somit dj,~ Eillheit ,ler Ar­
beiterschaft fiir gauz J)eulsehlanrl zur Wirklichkeit wer­
den laBRen. Diese Einheit wir-d dann lllle1. dafiir f;;mllltie 
sein, daB (lie AhsidItell der reaklioniircn Verriiler des 
Volkes, die im 'Vesten Teile des HeidlCs losn~i/3(,ll wol­
lell, zunichte gemacht wird. Die SED ist die Diirgsdwft 
für die Erhaltung des Heidlcs 111111 die V orallsse~~ullg LI a­
fiir, daß ein nelles, ein sozialistisches Deutsrhlallli cnt­
steht, ein Deutschland ,Ies Friedens, ries Fortsl"hrius, 
,vahrer IIml cehler DClIlokratit:. (Beifall.) 

Vorsit~ender Fee h n e r: Zwischendurch 
einige Millcilnlll!:cll. Die StallltenheratllllgskollllTlissioll 
tagt UIlI J8 Uhr im ParteihallS in der HdlrenstraB,~. Die 
Delegierten ans Saehsl'u VOll ,I(~r Sozialdelllokratisdll'lI 
(lud yon tier J(ommullistischcll Jlarlei yel"sammdn si"h 
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eine Stunde nadt Sdtluß ,dieser \Konf~r'enz im BeLelsaal 
des Parteihauses in der Behrenstraße. 

Das Wort hat nunmehr der Genosse 
Obst aus Frankfm t am Main. 

Ob B t (Frankfurt am Main): Genossin­
nen und Genossen! Mit raschem Pulsschlag sind wir Ge· 
Hossen ·der SPD Groß-Hessens und von Frankfurt a. M. 
hierhergeeiIt, um Zeuge zu sein .des hochpoIitischen'Akt~s 
der Wiedervereinigung der SPD mit ·der KPD zur neuen 
kraftvollen und zielweisenden Sozialistischen Einheits­
partei DeutsehlulHls. 'ViI' haben über ullser Fühlen und 
Se"/J(~JI nadl Einigkeit illJlcrhalh eier AdwilcrlduHse IJin­
aus dUllIi t einen zukunfLsf rohen \Veg beschritten. Unser 
aller Hoffen und Wiinsdlen ist in ErfiilluIlI,?; gep;angrll. 
An cdller ROl',ia/istisdJer Luft haben wir IIns ewlJich wie­
dcr erc{llicken könncn. Unseren !i'roJlkflll'ler WHI dar­
über hinaus allen grcißhessisdlen li'reunrlell l{{iunen wir 
uun mit grüßter Genugtuung lind voller Verantwortung 
verkünden: Hier in Berlin ist ein ncues Zeughaus ent­
standen, ein Zeughaus, in wcldwlll Ilidlt mClIsdlellJl10r­
dende \Vaff en aufhewa/Jrt, sondern in weldlClll das Leste 
geistige Hüstzeug zweier stolzer Parteien eingebradü 
wur·de zum NlIlJen und Frommen des gesamten delltsdlCIl 
Volkes. (Beifall.) 

Die hier geschaffene Einheit uuu -
alldJ davon haben wir UIlS überzeugt -- der Geist der 
l\liimwr, tier sie lenkt und SdHlf, wird illl \Vesten sLiirk­
stell Widcrhall und größtes Vertrauen finden. Hicrfür 
hürgt 11118 vor alIem d.er Bcsdllllß der Frankfurter Metall­
gcwcrksdJafts-Dclegiertell-Konferenz, in Ergänzung der 
Gewerksdlaftseinheit die politisdIC Einheit der Arheiter­
Fdwft herzustellcn. Dafür hürgt fcmcr, daß andl in 
Hessen dem Hufe ·des heu tigcn Ver~inigungspartcitage8 
Folge geleistet' werden wird. Möge dcr hier hesdlriltellc 
\Veg ein großer Bcitrag sein zur Wiederaufri(htung un­
seres geplagtcn Vaterlandcs und ·damit der gesamlen 
Mensdlhei t. Mit diescm heißen Wunsdle grüßen wir den 

crsten Parteitag der Sozialistisdlen Einheitspartei 
Dcutsdtlands. (Lebhafter Beifall.) . 

Vorsi!}ender Fechner: Das Wort hat 
der Genossc Matern aus Berlin. 

Hermanll M at ern (Berlin): Genossin-
. nen und Genossen! Die arheitende Bevölkerung Berlius 
kann und muß stolz darauf sein, daß die orgallisatorisdlC 
Einheit der politischen AdlCiterbewegullg Deutschlauds 
in Bcrlin gesdlaffen und gesdllliiedet wird. Dic Herstel­
lung der Einheit ·der politisthen Arheiterbewegung war 
in Derlill sdnvic-ril!; und kOll1pliziert. neull Bn/in jst 
DellLsdl/and illl Kleinen. Alle l'l'Oh/ellle, alle Aufgaben 
und li'ragen stehen hier in zugesi)i~ter Forn~ vor UHS. 

'fro!p/l'fI\ ist 11il~ Vel'l'inigullg lI:flSlalll/!'f!;l'koll1llll·Il.Sie 
gibt IIIIS Ilie 'Gewähr, daß die Eillheit der dcutsclten Ar. 
heiterklasse in der S()zialistisdl!~n Eiuheilspal'lei IJeulsdl­
lands, IIntl zwar ganl', DBlIiscl.lallds, \Virkliddteit werden 
wird, scllllcller als es sidl mandlCr träumcn liißt. (Dei­
fall.) 

Daß in Derlin die Fragen alle nill wellig 
anders stehen, kann mau clarall erkenncn, daß Ber/in 
eine große Anzahl von Tageszeitllngen hat. Unsere 
Freunde im Westen wärcn wirklich gliiddidl, welln eine 
Anzahl von den Zeilull!;en mit anderem Inhalt l)(~i ihnen 
erscheinen kiinnte. (Snhr wahr!) Abc~ das zeigt, daß die 
polilisdlnn FrageIl lind din Elltwiddflllg iu gau:;: Ihlllsdl­
lallll sich in llerlill widerspiegeln. 

Fiir die Derliner Parteiorgallisalioll der 
SOll:ia/istisdlen Eillh(~itsparlci wird ill Zukllnft der "Vor­
wärts" das Organ der werktätigen Deviilkernng sein. Ich 
brandle nieh t zu ulIterstreicllr.ll, daß tlcr "Vorwiirls" in 
~ciJlen Spalten nur [lie Inleressen der arhcitelHlen Bev;,I­
kerung und nicht fremde Interessen vertritt, und daß er 
deswegen die Zeitung des ganzen arheitenden ncrlills ist. 
(Beifall.) 

Im Vordergrund unserer Aufgabeu wird 
je~t der Neuaufball Herlins sLehcll. Her/in ist die Haupt-



stadt Deu lschlands gewesen und Berliri soll die neue 
Hauptstadt des nenen Deutsdlhilld sein. (Lebhafter Bei­
fall.) Die SozialistisdlC Einheitspartei in Berlill über­
nimmt die Verpflidltung, dieses Berlin wirklich zu der 
Hauptstadt unseres nellen Deutschland zu machen (leb­
hafter Beifall), es so zu gestalten, Jaß wir stolz darauf 
Rein ki)lIuen. Die Stallt IIIUß delllokratisdl sein. Die 
Parlei win! das Bindeglied zwisdlen Verwaltung und 
Produktion und dem gesamten Lehen sein. Die Partei 
wird alle Seiten rdes Lehens durchdringen. Aber die ganze 
arbeitende J3evölkerung Berlins muß sich verantwortlich 
fühlen fiir dieses Berlin. Das ist Demokratie. Sie muß 
eidl verantworLlidl fühlen fiir alles, was geschieht, für 
nIles, was notwendig ist. Die Partei wird tagtäglich die 
Dinge des Lebens neu gestalten und ändern. Je stärker 
die Arheiter in die Verwaltllng, in die Produktion und 
in die Gestaltung der Geschicke eingreifen, um so leichter 
werden ·die Schwierigkeilen iihcrwunden. Die Arbeiter 
schred{cll vor Sdnvierigkeiten nicht zurüde. Dm; haben 
sie bewiesen in eIen hinter uns liegenden zehn Monaten. 
Das Sdlwergewidlt ·dcr Parteiarhcit muß allf delll Gehiet 
der Produktion lind des Ausbaues lIes Verkehrs liegen, 
weil ·dies die Grundlage für das Leben hedeutet. 

Ich sagle, ·die Partei muß alle Seiten des 
Lebens durchdringen, jellen Tag auf allen Gebieten 
Neues scllaffen. ,ViI' mcinen, daß, wenn eines Tages 
'\Vahlen stattfinden, sie die Bestätigung fiir die Arheit 
hrillgen weNlcn, die wir tagtäglich geleistet hahen und 
leiAten, HIlf I daß sie der Festigung unserer llosi [ionen 
dienen wird. Der Sozialist IIlUß Vorhild sein immer und 
iiherall, gam: gleich, wo er sIeht. Er IIlUß anf allcn Gp­
hieten ·der al'beitplldpn llcviilkerung vorangehen \11\(11111113 

wirklid. ein ~()zinlisliR(·llI'R Lc'hell vorl,,!JclI. Idl bin iillt'l'­
zcugt, wir wI'l'den deli 1)(~H('ltril tl~lIell 'VI~g lIlit alkr KOIl­

sequenz fortscljell und tro\i aller Sdnvicrigkeiten zum 
Zielc gl'lallgell. (LId,haftel' Beifall.) 

Vorsiteuder Fee h 11 e 1': Das Wort hat 
der Genosse Bllchmaun aus Württemberg. 

Alhert B u eh man n (Württemberg): 
Gep08sinnen und Genossen! E~ ist ein stolzer Führungs­
anspruch, der in den Berichten ·des Z~ntralJwmitees der 
Kommunistischen Partei und des ZelllralallRschusses der 
SozialdemokralisdlclI Partei auf den bei,dell ParU~ilagl~11 
zum'Ausdruck kam. Das WeselltlidlC dahei scheint mir, 
daß dieser Führungsansprudl der Arbeiterklasse iUIler 
Ostzone weitgehelHI realisiert wOl'lleu ist. Hier zeigt sich 
gleich der Untersdlied unserer Lagc uud Enlwicklung im 
Verhältnis zu der Lage lIud Entwicklung in der Oslzone. 

In der Ostzone sIcht die Frage des Aus· 
haus und der Stärkung ,dcr l)osilionen ·der Demokratie 
im Vordergrund, bei IIIlS im Siidwestell steht die Frage 
Ilcs Kampfes um die primitivsten Formen und Fragen 
der Demokratie voran. 'Wir !tattell für diese Aufgahe auch 
im Südwesten, in Wiirttemberg, vor zehn Monaten in ller 
Arbeiterschaft eine 'breite Grundlage gesdtaffen, wo wir 
(Iuuh ,die nildung iiherparteilid.er Al'beitsaussdliiASC -­
lIIall darf wohl sagen -- das Chaos iiherwlIl\'tlen 111111 ,las 
Lehen gesichert haben. Aller je mehr sidl die reakliouiiren 
Kräfte von der ersten Schodnvirkung erholt halll'lI, 1lI1l 

1'0 Illehr stiißt die InitiaLive der hreiten Sdlirhten Iler 
Arbeitel'sehaft anf die alten Formell' und den allcn GeisL 
dl'r HeaktioIl, ller noch in allell BeamteIl- und in allen 
Wirlsdlllftsstellungell si t} t. 

Genosse Ulbrirht Ragle geslern allf dem 
KPD-l'arteitag, wenll es drr Heak Lion geliillge, im 'Veslen 
die SozialtlemokraLie fest nIl die Kriifte dcr Heaklioll lIll 

binden - ein ,Veg,df'1l Dr. Sdllllllad",r gl'ltt ---dunIl 
wiinlc lIas CiIW Periode wirtsdlHftlidwr Kris('11 und dall­
('rlllie Konflikte mit alldeJ'(~1I Viillu~rIl zur Fol~(, !talH'lI. 
1('h glalllH', PS ist :!.lllrdTt'lId, "'1'1111 wir dic'~f' l\.pIlII:!.t'id,-
1lI1l1~ ill illl'('lIl ersll'lI Teil heule sdlon allf lII1SerIl \Vestcn 
7.111' AIIweuIlullg hriIl~eIl. Das kOlllmL eillmal 7.111l1 Alls­
dru('k ill <1,,1' RdlOn g-ekl'llllzl'idllll'l('I\ Stahilitiit d"J' EIII-
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wicklung und der Sicherung des Lehens sowie in Jer 
steigenden Demokratisierullg dcs Lehens in der Ostzone. 
Im Westen dagegen giLt ca kaum 9 Prozent widschaft­
Hdler' und industrieller Entwicklung! Dazu die Wahr­
sdtein\ichkeit, daß in wenigen Tagen oder Wod)('n die 
mühselig angekurhel te Metallindustrie in ihren LcsdlCi­
flenen Anfängen zmn Erliegen kommt wegen Mangel an 
Rohstoffen, Mangel an Kohle und Eisen aus der ),ri­
tisdJeIl Zorw, was glei('hzeiLig zum Ausdl'u('k brillgt, wie 
notwendig es ist, daß die Zonengrenzen fallen und der 
Weg frcigemadlt win] fiir eine einheitliche wirtschaft­
Ijd((~ Emiih"ulliApolilik Illld ,~jfl(~ einlH~itlidlt) ,,()Iililiclll~ 

Elltwiddullg. 
Aber in diesem Chaos, um es etwas 

stark aUR7.11lIriickell, heziellUllgsweise ,dieser Entwicklung 
im Westen, wo einem kurzen Aufstieg schon wieder ein 
Rückschlag folgt, kommt das Krisenhaft~ zum Ausdruck, 
das seinen Grund \n der TatsadlC hat, daß dort nicht die 
demokratischen Kräfte, sondern nodl die Kt'äfte der 
Reaktion entsdIddclld sind. Dies trifft zusammen mit 
eiuer anderen Charaktcrisierung, (lie vor kurzem gemacht 
wurde, wo es heißt: In Jer Ostzone gelten ~!ie GescBe des 
Kapitalismus 'nidll mehr in (leI' alten Weise. Bei uns 
gelten sie n~dl in (!er alten 'Weise, und UlJS stehen noch 
die AufgaLen bevor, audl in der \Vestzone Jafür zu sor­
gen, daß die GeseBe dcs Kapitalismus nidIt mehr in der 
alten 'Weise zur' Geltung kommen. Aher es ist ein er· 
hebendes Bewußtsein und die stärkste Waffe im Kampfe 
um die Einheit <luch im Westen, daß die Er f 0 I gei m 

Osten das entscheidende Ergehnisder 
Ein h e i t s pol i t i k 8 i n d. 

\Vir wissen audI, daß die Einheit, die in 
diesen Tagen in der Sozialistisdien Einhei tspartei 
Deutsdtlanrls realisiert winl, ,den Genossen der Ostzone 
nidlt als eine Gnade vom Himmel g~sdICnkt worden isL. 
\Vir baben eR aufmerksam verfolgt, daß eine ziibe, kluge 
und harte politische Arbeit' I10twemlig war, Ulll dieses 
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stolze Ergebnis zustande zu bringen. Die Beridlte über 
die AufgabensteIlung ,ller Parteitage '\Verlleu 1I11~ Anlaß 
Bein zu einem ernsthaften Studium. \Vir wer,den die Leh­
ren in die ArbeitersdlUft hineintragen, und zwar nicht 
nur im Sinne einer Propaganda, 80ndern in ziiher, gedul­
diger uud kameratisehaftlidH:r AuseinauderseUlIllg mit 
den Freunden und mi t den Zweiflern an der Eiuhei t, he­
sonders in ,den Betriehen. Diese Bcsdlliisse lIJ111 Erfah­
l'Iingell sollen UIlS LI,illlloliv fjjr IIIIHcr J lallddll scin. 
Mall kann wohl sagen, daß die Partei/eilllngen lind Ilie 
Parteigenossen und Frcundn (kr Einheit in tier ,.,;esHlIllnn 

(hlzolw ausllaltlllslos di(~ Tlworil', daß dpr MarxisllllJ~ 

eiue Auleilung ZIlI1l Hande/II ist, in hervorragender \Veisc 
in lehendige Praxis ulllgcse~t hahen. Es wird 1II1Sere 
Allfgahe Rein, die ArhcilcrsdlUft lIl1d di(~ fortsl'hrillliehcll 
Elemcnte im WestCIi mit den beslen politisdlell Werten, 
wie sie heute hier konzentriert zum Ausdrllck gehracht 
werden, und mit den Aufgahen vertraut zn llladlClI. Das 
wird !Illl so notwendiger sein, als die Stärkuug lind neu­
lisierullg der Einheit hier im Ostell hei IlIlSerer sozial­
~lell1okratisdIen Fiihrllug im \Vestcn leider eiue UlUSO 

sdlärfere Hcakljoll gegen die Eil·.IlCit Ilusgcliist hat. 
In den leBten Tagen hat hei uns im 

\Vesten UIlBer sozialdemolua tiseher Parteivorstuud ein 
Hundsdll'eiben an die Mitglieder erlassen, Ül dem unter 
anderem behauptet wird, in der Ostzone würde eine 
Politik gemadlt, 11111 die Beviilkerung influstriell, wirt­
schaftlidl und eruährullgsIJolitisdl kiillstlich Zll fiirdel'U 
1I11rlum die Bevölkerung der 'Veslzolle kiillstlieh 1I11d mit 
Ahsidl t verelenden zu Jassen. Diese Einstelhlllg zeigt 
flicht nur die Schwierigkeiten, mit dcncn wir im \Vestcn 
zu kämpfen hahell, sie zeigt UIIS alldl die Sdnvil·.rigkeitf'lI 
,Iieser eillheitsfcindlidlCll sozialdemokratischen Fiihrllll~, 
die immer. mehr in eille haltlose Situatioll lind illllll('!' 

stärker an di,~ Seile reaklioniirer Kräfte gctriellPll wjnl. 
Es 'bedeutet aber andl aJldererseits wieder eine Erleidl­
I erullg III1S1'Ter Arhei 1 he j (ku so,,;iald':llIo!,,"a I isdH'1l 
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Freunden; dClln man kann nicht ungestraft davon Bpr~· 
dIen, daß im Osten cinc Vcrclelldungspolitik gemadlt 
würdc, ,daß dort Untcrernährung usw. hc~vorgcrufen, 

würde, und je\jt das Gegcnteil hehaupteli. So etwas muß 
sidl ja in der breiten Massc der Bevölkcrung und bei 
der fortsdlrittlidlen Intelligenz auswirken. Und der 
Wille zur Einheit bci den sozialdemokratisdlcn Arbeitern 
im Wcsten ist ja ehcllfalls schr stark. Bisher hindert die 
sozialdemokratisdlen Freunde nur nod1 der Druck ,der 
Disziplin, ihren Willen zur Einhcit zur Geltung zu hrin­
gcn. Diescr ParLcitag dcr Einheit wird uns aber helfen 
LlIU wird unscren sozialtlcmokratisdlcn Freundcn in 
Würllcmberg und im W cstcn die Möglidlkcit gehcn, den 
'Veg zu finden lIiNl auch dcn Mut zu slärken, I1lll ihrcn 
'Villen zur demokratisdlCll Gestaltung Geltung zu ver-
sdHlff eil. 

Uus aher wiru dieser Parteitag eine 
Fülle VOll Erfahrungell und einen mädltigeu Impuls mit 
auf den Weg gehen. Er wird uns helfcn, die Sdlwierig­
keiten zu iiherwinden. Es wird für uus cillc EhreupfIidlt 
sein, alle delUokratisdlClI Kräfte zu mobilisieren, uilldie 
letste Lückc inder Einheit der Arbeiterklasse Deutsdl­
IUlllis zu sdlliel3eu. Wir werden diese Aufgabe erfülleu, 
weil wir piu unhegrenztes Vertrauen in die Kräftc der 
Arbeiterklasse hahen ulHl weil ,dnrchdie Sozialislisehc 
Einheitspartei Delltsl"hlaUIIs neuc ungeahntc K.riifte für 
die Einheit und fiir eiue hessere Zukunft geweckt wer· 
den. (Beifall.) 

Vorsi\jeuder I" c e h II er: Die Hellak­
tiouskommission lritt heute um 16 Uhr im Parteihalls 
Behrellstraße zusammen. (Z u ruf: Zur Gesdläftsol'dl1ullg! 
Die Fülle der IIllS vorliegelHlen Tagesordnuugspllnkte 
läßt UIIS 'lIen \Vullsdl ausspredICn, diese Begrüßungs­
alIsprachen inder Zeit 7.U be~rellZeJl ull\l eventuell SddllB 
zu heantragen.) 

Genosseu! Idl IIlÖdlte nidlt wiederspre­
dICH, möchte aber milteilen, (laß uodl vier Hedller, und 

zwar -dcr Genossc Ebert aus Brandenhurg und Gen~sen 
aus Baden tulll vou der Wasscrkante eingczcidlllct sind. 
\Vir wollen sagen, daß die Genossen sieh kurz fassen sol-

, lcn. (Sehr richtig!) Ich mödlte aber doch bitten, das, was 
sie uns \Vidüiges zu sagcn habcn, mit einigen \Vorlell 
auszudrüeken. (Zuruf: 5 Minuten!) Ist der Genosse, 
der ,den Antrag auf Schluß der Dehatte gestellt IJat, da­
mit einverstanden? (Zuruf: Ja.) Der Parteilag auch? 
(Wird bejaht.) Daun werden wir so verfahren. Es spricht 
je~t der Genosse Friedridl Ehert aus Brandenbul'g. 
(Beif all.) 

Fl"ie<1rich E bel' t (llramlenhllrg): Ge­
nossinnen und Genossen! Ich bringe euch die CriHk [lcr 
IVIark Branrlcnlmrl!;, die GrüBe .tler Heimalprovill7. \Vii· 
helm l'iecks. Hraudenburg ist ,die ärmste der Provinzen 
und LiiJlller in (leI' sowjetischen Zone geworden. In un­
sercu Städten, in unseren Diirfern, auf un8eren Fdderll 

I und ill 1l1lSerell \Välderll silld vor einem J alll'c die le!3lcll 
Vernirhtullgssdlläge gegen rlie furdilbare Ilitlersdlc 
KriegsmHschinc geführt worden. VOll HHth(~II(Jw uud 
BI'Hndcnhurg iiher Potsdalll nadl Frankfurt/Oder, von 
Bal'lIlh his nach Prellzlau zieht sich eille fast Ulllluter­
!JrodlCl1e Kette zerstörter Stiidte und Dörfer. 12000 
Quadratkilometer Boden mit 225000 Einwohllcl'll hat 
dieses Land verloren. Aher nicht verloren hat es seineIl 
1\1ut lind seine Lebenskraft. 

Die ueue IIauplstallL der Mark Drall­
dellhurg ist Potsdam, ein Name, der wohl wie kein au­
derer nidlt nur Europa, sondern andl die \V cl t mehr als 
einmal in Sdlfecken vcr5e~t hat. Potsdalll und sein Geist 
waren cin DegrilI. Potsllam war alld1 die SllHlt, in ,der 
der Nationalsozialismus Badl der sogenalluteu l\Tadll­
iiherualllTle seine crslp große theatralisdw SdwIIAlellllug 
dem Volke uml ·der \Vell gah. 1Iier 1I1\1!~r [!Pli (~Jocken, 
die zu "Treu ulHl Hcdlichkcil" mahnten, hat Arlolf HitIcr 
das größte politische LiigensYRtem aller Zeilen zur 
Staatsreligion erhobel!. Hier am Sarge Friedrichs 11. hat 
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dieser •. vagabundierende:Ah~nteijrer"tlen':Mut"und :rue ' 
Kraft geholt, -die, Welt -ins V el'derhen zu-stürZtJU" am 
Tage des Frühlingsbegimls 1933, um dem Volke, symbol-
b\lft zu' machen, je\jt sei sein FrühlinggekonmlCn. , 

, Nadl dem Potsdamerfrühlingstag kiuu 
kein Sonll~er, kam kein Herhst-mit reifenden Früdlt~n. 
Naw diesem Potsdamer Frühlingstag kam der Tod und 
die Not, und dieses Potsdam selbst, ist je!}t fast auf den 
Tag genau vor einem Jahre in Sdmtt und Asdle ge­
BUlIkl~lI. 

Aber, Gcno8siuIlell und Genossen, lrot5 
Bodenreform, trolj der Enteignung von mehr als 2000 
Gr()ß~rll'J(lhpRi!5cn, 111111 Krjl~~As('hlJltligell, tl'()l~ .]Pl' All­
Hil~I""lIg VOll g;IOOO 11"111:1'11 anf ,dil'HcJIl B()dl~ll, i~L dp,' 
Geist VOll Potsdam 1I0dluichL tot. Der' Geist VOll PoLsdam 
lebt UOdl unter den Triimmern Iiicht nul' dieser Stadt, 
BOlldel'll aud, ,der HIllleren SLiidte mit 'den Hallen lIud 
warLet wie die Ratten darauf, daS! Volk überfallen zu kön- I 

nen. Darum, Genossinllell und Genossen, ergeht aus dem 
Heuen Potstlam ller Ruf an euw und an alle, die Be­
siegten zu entwaITnen, erbarmungslos, rcstlos nach dem 
altcn Wort: Den Daumell aufs Auge und das Knie auf 
die Brust ,des Feindes gesent! (Stürmischer Beifall.) 

Das 8011 der neue Geist von Potsdam 
Bein. Das ncue POlsdam griißt ,daB neue Deutsdlland. 
Das neue Potsdarn rllft dic internationale Arbeiterschaft 
zur Einheit, das neue Potsdam grüßtdurdl midI cudl, 
Genossinuen und Genosscn aus allen 'dcutsdlCn Gauen! 
'Vif alls Potsdarn gelobcn CUdl, alle Zeit Bannerträger 
{lcr Jereiheit zu seiu, die ihrcn hödlsten Ausdruck lindct 
im Sozialismus. (Sliirmisdler Beifall.) 

Vorsiucnder Je e c h n e r: Es spridlt uuu­
mehr 1ler Genosse Sehweikart aus Ballen. (Beifall.) 

Sc h w ei kar t (Baden): 'Werte An­
wesende! GCllossen uUll Genossümcu! Icll weI'de Ihrem 
'VulI8che lladlkolllJllCJl und midI so kurz 'rie miiglidl 
fassen. 'Welln idl als einf aeher Dauarbeiter lüer das 

Wqrt' nehiIiß, uiri,'(!ucb',:zl1':begrüßeu;, so ist das (ür 
:~ichckein~ lee'~e:Foimalität;' N~iil,es ist ,die her;<:­
IicllCund freu~ige Genugtuung ,darÜber, ,daß es mir, 

"der idl üherein halbes' Jahrhundert im Kampfe der 
internatiOllalen Arbciterklasse' stohe, gegliiekt ist, die 
Einigung der dfmtsdlCll ArLeitersdu\ft zu erleben. (Dei-' 
fall.) Als langjähriges Mitglied der belgischen Arheiter­
partci, Welcll~ ,durdl V ereilligungdei· politischen, gcwerk-
8chaftlich~n und gello8scnsrhaftlidicn 'Organisationen ge­
bildet wurde, wohei RtetR 'Ilic griißte Einheit hl~Alallll, 

weldll~ nurer dcn sdnvierigslell V cl'hältnisBcn -- idl er­
inllere ~chenhei nur an den Kampf 1899 uud im .1 ahre 
1902 fii,- daA allf.';(·llll'illl' \Val"- IIlId Stilllllll'I'I'ht .,ill" 
adlr(JII~~"bil~t","le J\-1adIL ill BeI~il:lI \~rlllll'rtl~, i~1 CH Illir 

eiu Herzensbedürfnis, hier mciner Freude iiber deli Zu­
saml1l0nsehJuß Au 8'l:lrlldc zu gehen. Aber' weull milU, 

wie ich, sdlOn in Iler Zeit, ai~ Lichkuedlt, Hebel IIIlII 
Singer unsere Führer in ,der Sozial,dcUlokra tischen Partei 
waren, in den Gewerksdlaftell geal,'heitel hat l~lId durdl 
lIen ZusarnmeIlschluß sieht, daß 'die zwölf Jahre Nazi· 
-terror die illterllatillualCIl Gedankengänge uUII das 
KlasBcllhewußtsein in der deulsd'CIl Arbeitcrsd18ft lIidlt 
vernichlen kOllnten, so ist mau übervoll ;les Glücks, diese 
historisehe, Stunde miterlel>cn zu können. Diese Tage 
werdcn für den Gesdlidlt8sdlreiher' widltiger sein' als 
manche enlschei,dwdc Sehlaeht des Weltkrieges. Mögl:j es 
eud1 nunmehr durdl diese Einheit gliickell, endgültig den 
Kapitalismus uud die fasdtisÜsche Reaktion uiCllerzu­
ringen im Verein mit dei' Sozialistisdlell Illlel'lIutiouale 
zum Wollie Jer gesamten, MCJlsdlheit! (Sliirmisdwr 
Bf~iJall.) 

Vorsitellder Fee h n c 1': Es spricht der 
Genosse Drede, Kiel. (BeifalL) 

D r e cl e (Kiel): Genossinncn! Genossen! 
Idl erfiillc Ilcn Auftrag, eud, im Namen Iler Delegierten 
liud Gäste sowie der Einhcilsfl'cullIJe von der 'Vasscr­
kante, Hamhul'g und der Provinz Schieswig-Holslein die 

65 



... ;~~~:~f~s;~iifliiJii!~lt· 
~ 'dje',Emhelt . derdeutschei:t':;Arbe~ter.Kl!l1!8e~\het~~8tellen;-

~, .','. ".' •. ." ',\ . ">', : ·'i •••• " .. " ... ~ .. I-"": .. <,; •• ,~:~·> ... ' .. " ,"."',;'., ··r.'.' 

.' -Icli~ kann:. Ihnen aner ver8idtern.~: 'daßYtiiiB)auf'd~m~W ege' 

.. ' hicJ,'her uud in tlenTageti,:idi~hi~t~r~'uli~:'~li6ge~~'de~ Be~ 
. w~iB~erhracht worden' i$t;-'d~Jf411s#~~ptiIi:gum,_ent. der 
. Eip.heitsgegne~, "ihr handelt,hier'in-"~~f'08tzorieunter 
. Druck", bloßer Schwinde}:' gewesen:.tst;:;\(Sehr". rIchtig!) 
Wir haben auf 'demWegehierh~r .d~~&!jlücl~~pi'adlC Düt, 
den Arbeitern festge8tellt;~ daß diesc\:,Weg iiü,Einheit' 

'aus tiefster überzeugung heraus beschritten worden ist. 
. Genossinnen ~und GenOssen!' .Sei-d 'ver-

sichert,daß auch wir unseren Weg rückwärts lenken wer­
den, nidlt nur mit einem ~9r Freude übervollen Herzen, 
AOll!dern auch mit einem Herzen voll ~egei8tCl'ung, um je~t 

; aud! in unserem Bezirk an -die Arbeit Ztl gehen uud euch 
zu folgen. (Bravo!) Mögen' uns heute noch gerade in un­
serer Provinz die Einheitsgegner den'Weg' mit allen 
möglichen Argumenten erschweren, auch.sie werden eines 
Tages zu ·der Erkenntnis kommen müssen, daß ,dieser 
Weg -der einzig möglidle ist; wie "audl ,die' Regierung 
unserer Besa!}uugsmadlt wird erkennen müssen, daß wir 
als geeinte deutsche Arbeiterklasse, als geeinte deutsdw 
Arbeiterpartei alIei~ der beste Garant 'dafür sein kön­
nen, daß ein dauerhafter Friede gewahrt bleibt. (Sehr 
wahr!) 

Wir kehren heim in unseren Bezirk 
mit einer liefen inneren Freude, mit einer großen Be­
geisterung, uml 'seid versidlCrt, daß unsere Delegierten 
von ,der 'Wasserkante anf dem niidlslen Parteitag bffi~ 

zieH, getragen vou dem Vertraueu ,der Mitgliedsdlaft, 
hier zu euch spredICn werden. (Bravo!) Wir werden 
uuser Möglidlstes, ja, wir werden alles tun, um Iler Lo­
sung I1I1Serer Einheitsparlei Eingang zu versdlaffen alldl' 
in die IIerzcll I1lHllIirue 'ller Arbeiter der 'Vestzollc, UJl-
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~r~;~~ii~1~?~;~~i~~J~f,r~i~1:I 
, ,SPl·Ü:.Ilt ,~die::~p~~i8Sii,i:St~gMli~~\, atiirSt~dribing, . (Beifall.) 
.' " -.' '~St'egb ~u;er':(Sti;aubiilg):,Geno8sinnen 
: und. G?nos,8en!:Ichbegr#ß~euthals,Mitglied der Sozial­

. demokratischen Partei Straub~llg {utd auch· ini ~ Namen 
.. '. derer, die um dieEinheitsfrorit, um die geeinte Arbeiter­
•. klasse kämpfen,: di fl !lich aber nicht offen dazu zu be­
. kennen wagen, weil sieden' Ausschluß ~us der Sozial­
.demokratisdlcn Partei' ,durdleinen Besdlluß VOll Dr. 
SdlUllladler fürchten. Ich bedaure sehr, ,daß dieses große 
Werk nur in einem Teil von Deutschland vollzogen wer­
den kann, und gerade in Bayern, wo die Einheit der 
Arbeiterklasse so notwendig wäre,kortnte es \lidlt voll­
zogen werden,' weil dort die Reaktion zu stark am 'Verke 
ist. Gerade ich fühle dies am allerbesten, ,da' ich unter 
der Spaltung der Arbeiterklasse sehr leiden mußte als 
politisch geächtetes und verfemtes Kind eines politisch 
Verfolgten. Ich stelle nun in den Vordergruud die Not­
wendigkeit, ,(lie ,deutsdIe Jugend Hir den Aufbau eines 
neuen demokr,atischell Staates einzllschalten, deHn oie 
deutsdIe .T ugeIld mnß in 'Iliesel\l Staate WOllllCII UJl(l 
leben. Darum fordere idl euch auf: Helft uns in den 
Westzollen kümpfen für ,die Einheit (1 (' 1"! Arheiterklasse! 
(Lebhafter Beifall.) 

Vorsi\}eIlller Fee h n e r: GellossilllJell 
und Genossen! Wir haben heule früh andl den illl Kon· 
zculraliollslager cnllonleLcll GCIIOSSCli H(,illllanll als eiu 

Opfer ·des FasdlisUiUS genannt. Es spridlt je~t zu um 
der jl1nge Ernst HeilmaIlII. (Sliirmisdwr B(·ifall.) 

Ernsl Il e i Im allII: Gellossinnen uml 
Genossen ! Wenn der Bezirk llaul1over-Braullsdnveig die 
Hochburg von Dr. SdlUlllacher ist, danll ist der Bezirk 
SdJleswig-Holsteiu audl heute UOdl tlie Uochhurg der 
HeaktiOll lIud der Hesle des FasdliAllluS. 'ViI' haben in 
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5chleswig-Holsteinnod; ganze Siefilu~g~n·· yon. 58-Leu­
ten. Große· Bezirke unserer Provinz tragen noch lJeute 
den Namen Adolf-Hitler-· und Hermantl-Göring-Koog. 
Angesichts ,dieser TatBadle erübrigt es sich wohl, darüber 
zu sprechen, mit weldlCll Schwierigkeiten wir da drühen 
zu kämpfen hahen. Al~er gerade wir Jungen sind stolz 
darau~, daß wir in Schleswig-Holstein kämpfen und ar­
beiten ,dürfen. Denn die Jugend gehört ilUn einmal üher­
all da, wo kämpferisdlC Auseillauderseßung not tut, in 
die vorderste Reihe. 

Aber wellll ollie Jugend in ihrem Kampf 

Erfolg haLen soll, ,dann bralldlt sie zwci Dinge: Einmal 
,di(~ Fiihrllllg dllrdl die iilteren Genossen, und zwar nicht die 
SdllllllwiHt(~rwejHullg, HOllderJ\ die JUlllleradHdlafllidll~ IIlId 

hrüdcrliche Fiihrung und AnleiLung ,durch die AILcren. 
Und ,die zweite Vorausseßung, die wir brauchcn, um als 
Jugen!1 uwl als Sdllcsw'ig-Holsteiner Erfolg zu hahen, ist 
<Iie Einheit der Arheiterklasse. (Starkcr Beifall.) Icll 
l11cidIle euch insbesondere hitten, inder kommenden 
Zeit ,das nückgrat für Ullsere Arbeit im Westen zu sein. 
Im Namen mciner juugcn Kameraden bitte idl eudl: 
Helft uns, driiben zu zeigen, wo der Kristallisations­
punkt fiir die Jugend ist! Wir haben drühen zum Bei­
spiel zwiilf verschiedcnc Jugendverhällde. Idl frage cudl: 
~Wie kanu eilie JlIgf'llrl, din zwölf Jahre lalll; nidlts VOll 

DemokraLie und dClIlokraLisdlCr Freiheit gehiirL hat, sieh 
heute entsdleiden, welcher dieser zwölf Jngelldyerbändc 
der ridltige ist? Idl Ijitte endl also um Ullterstiitllng. 
Idl lIIiichte all den Sdduß das 'Vort .eines jungen Revo­
lutionärs tiher unsere z~kiinflige Arheit stellen: 
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Laßt uns wir. Brüder treu zusammenstehen, 
Wenn und. die Zukunft trulImvoll lie~t, 

Daß, wenn der Tag steigt von den Höhen, 
Ihn die Nacht nicht mehr besiegt. 

Kiimpft drum, ihr Briider, daß in allen Landen 
Duld audl die lellte Festung füllt, 
Los aller Not uud los aller Dalllien 
LlIeht lind frl'ut IIn8 dann die Weh. (Stiirmisrlwr Beifall.) 

Vorsibenuer F c c h n e r: Damit ist zn­
nächst die Liste 'der Redner erschöpft. Irh ha'be aber 
mitzuteilen, daß nod! eine· unerhört große Fülle von 
Telegrammen und Schreiben zur Begrüßung unseres Par­
teitages eingegangen ist. (Bravo!) Es ist U1I1l1öglidl, 
hier im einzelnen den Inhalt mitzliteilen oder auch uur, 
von wem sie sind. Es sind Arbeiter, es sind Behi:irdclI, 
dic uns ihre Grüße ühermitteln. Ihr sei(l mit mir einver­
stauden, daß wir Ilns(~rel1 Dallk fiir rlie Gliickwiills('he 
srhriftlieh abstatten. (Zustimlllung.) 

Alter ein Schreihen kann idl 1'111'11 ni ('It t 
yorelllhalLcll, ,das ,{Iie Vereinigte Sozialisl.isdle Parlei 
Kat a I 011 i (' II S an das Zl'lIlralkolllitee d(~I' Vl'n,iJlil!:lPII 
SOi'ialislisdll'll l'artt'i /)t'IIIHt'hlandH gt'sdlirkl haI. fell will 

aher auch hier Ilurdas hervorhehelI, was im AugelIblick 
von besondcrer Bcdeutllllg ist. Es heißt ,(larin: 

\Vir hahen das Vertrllllcn, .lall cller Einheits· 
wille daR 1;1I1I7;e Lalul erfassen, <lall die deutsdlc ArlH'iterld.""", ver­
stehen lind verstehen helfen wird die grolle gesdlidillidle Verant­
wortung, die auf DculslMalltI lustct., indcm os deli lIillcrhalldilcn 
llIassenweise Vorschub geleistet und all deli ungeheuren V erhrcdJ(~n 
teil~ellO/lllllell hal, die im Verlaufe des zweilen "cltkriel;l's he­
~lIl1gen wurden. Wir sind sehr zuversid'llid., .laU es <I"r delllsd,,,n 
Arbeiterklasse gelingen /I1';ge, ein lieues demokratisdles Delllsdllantl 
flufzuhllueu. Empfangen Sie die "eilleslen GriiUe der katalonisdJen 
Arhcilerldasö"'. ' 

Die V f\reilligte Soziali~lisd", I'lIrll,i 1("1,,loui"lIs, 
die ihrf'1I ](allll,f !':"I':en ,li" lIillefHllf'1I 1I",\lwf 
urul g"!,:{'11 Frauen ohn" lJnlerlall forlfii!.r!. 

(SliirJllisdll'r H.'ifalJ.) 

Di(~ BcLriehsgruppe dcs L eil Jl a wer k es s('l!n'ibl: 
Miige .Hescr hislorisdHl n'lolltc"t ,11:, ß"IdlluS 

tier organisatorisd,clI Einheit der dcnlsel.en Arhdtcrsdmft tlcr 
(Jrllntlstdll riir eine Zukllnft werdelI, in ,ler auf ,lu Grlllltlla~e 

rler Hemol<ralil' das Geh:i",'" dl~s SozialislIJus zu "in,'r IIl1hezwilll(' 
".,r<'11 Festung des gesamt(·" sdlllffcnllcn V,,!lws gl'gen Fasdlislllll~ 
1111<1 HcaktiOIl ausgebaul wirt!. (Starker Beifall.) 

D,ic zwci VasclI, die Sie hier sdlcn, silld 
piu Geschenk (les LalltlcSycrbaudes Thiiringen tier So­
zialistische!l Eillheilsparlei fiir ,das Partt'iha!l9, (ßeirall,) 



, ' "Das,: H,~' :wg;w;e\-~Jl~J,\:~\'Pr.oViIi:ir:Sitcli8e~ 
,_,",1,_ .• ' *~ ... -- \:-:.!."f~.~·.'~A_,~).'~' , 

sendet' für . das 'I Parteiliau's,(anläßHffi:",ucs. 'Parteitages 
M;öbel~sowie Belericht~rii~köqj~r;dB~ifdtj~ \; , , 

, Die A~Üfasdü8ti8me:;'G.'1 ~ 8"a r bei t e -r-
. g rn p pe aus Stein-Srhönan (Sud~t~~)~':Wid~ef 'd~m yer­

einigungsparteitag.ihie eratl~cArheit,':ali'B ::eie:ener ';Werk. 
stätte 'und sdneibt: '. 

Wir geloben im' Sirine:der. Sozialistiscl.cn Ein: 
heitsparlei, unsere gllnze' Kraft dllm' wirl.scl18Etlichen·Neunufbau 
uml der neuen Demokratie zur Verfügung zu '~lellen.\niit dem End­
zielSozilllisIDus. Vorwärts an die 'Arbeit, lüi.einfrcics, demokra­
tisch-sozialistisches Deutscl.land! (Lebhafter' Beifall.) 

Genossinnen hnd G~rios8en! Ich möchte 
~ullmehr vorschlagen, un~ere T~gung heute abzubl'echen 
und morgen früh pünktlidl utn 10 Uhr wieder zu be­
ginnen. (Zurufe: 9 Uhr!), Es müssen einige Kommis­
sionen vorher arbeiten. Außerdem sind nodl andere An­
gelegenheiten in Vorbereitung, diedurdlgeführt wenlen 
müssen. Ich biLte, es also b~i 10 Uhr zu h,ylassen, aber 

. piinktlidl 10 Uhr. Wir werden dann sofort1'die Vorträge 
von Grotewohl und Pieck elltgegennehmeIi. Erhcbt sidl 
dagegen -Wriuerllpruch? Das ist.l1i~htder Fall. (Es folgen 
gesdläftlidlC Mitteilungen.) 

'Idl' glauhe, daß llamit für heute alle 
Fragen geklärt sind. Aber, verehrte Genossen und Gc­
no'sBinnen, gestatten Sie mir noch einige Worte des Dan­
kes an diejenigen, ,die gesprochen haben! 'Vir beendell 
den erstell Tag des Vereinigul1gsparteit~gcs der Sozial­
demokratischen und Kommunistisroen Parlei. Idl möd.te 
die Gelegenheit benu~ell, allen zu danken, die dem Ver­
einigungsparteitag ihre Glückwünsche übeqnittelt haben. 
IcL. glauhe, daß ich im Namen aller Geuossen Imll Ge­
nossinnen spredlC, wenn üh besonders .Jcn Genossen 
den Dank abstatte, die aus ·dem Westen zn uns gekom­
mell RilHI. (B"ifa 11.) Wir WiHRPII, wdehc Sl'hwiprigJu,j t 1'11 

gera,dc diese Gell038cIl zu üherwimlen hatten, bevor sie 
überhaupt nadl Berlill kommen kOllnten. An dieser Tat-
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; s~ch ez.eigt'8itJi~,We,S~i Metig~6'tt'j~e' si dir litte ,der Zonen­
einteihing' D~tit.sdtiands.Jüt:.den" Aufbah ti~'d die Ent: 
wickhingun8'~t~~politi~ch~li .L~beri8ergibt. Wir möchten 

.. nicht versäUinerljdeiI;Bcsa\lungsiIlächten dafür zu ·dan­
.. ken, daß 'sie unseren Genossen behÜflidl waren. Wir ver­

binden mitdiescin Dank aber lIudl die Bitte, die Zonen-
grenzen ~ulofkern ode'r fallen.zu l~ssen, ,daiuit die wahr­
l.aft,· antifasehistisch-demokratis!'l"'l1 K~äfLe sich parLei­
politisdl in der Masse orgunisic" und enLfalten kön­
nen. (Lebhafter Beifall.) 

, '. Wetm and1 eiu engher~iger Zonenparti-
kularislllus es vermoththat, :das Einigungswerk der ·deut­
smen Arbeiterklasse über ganz Deutsdlland nodl zeitliru 

- zu verzögern, 80 'haben dodl .die Beridüe unse~er Ge­
Hossen aus dem Westen und Süden und die Begeisterung 
dieser vorbildlichen Sozialisten unsere Auffassung nur be­
stätigt, :daß es keine Macht in Deutsdllund gibt, die {lie­
sen großel~ Einigungswillen aufhalten kann. Die Einheit 
ist stärker als die Trennung, ·die Einigkeit stärker als die 
Spaltung. (Stünilischer Beifall.) Die Erkenu tia von Iler 
I"ehensnotwendigkeit der Einheit der (Ieutscheu ArbeiL"r­
klasse sl.eht in den Herzen ,der Arheiter auf der Ibm· 
burger \Vedt, im J3ayrischen Wald und hei dClI Kumpels 
an Hheill Ulld ,Ruhr ehenso klar lIud fest wie für IIIIS. 
Die Gegner der Einheit der Arbeiterbewegung mögen 
sirll hinter der EIbe und hinter den Zoneugrell7:en ver­
sehallzen. Ihr Feind sit}t schon längst in ihrer Festuug. 
Denn in den Herzen der Arbeiterschaft jenseits der EIbe 
hrellut die Fla1ll111eder B~geisterung. Diese Begeisterung 
wird die, Sdlrankell niederbrennen, tiie jcue kiiusllich 
aufreeht zu erhalten SUdlCll, die die 'dcutsdlCn Arbeiter 
vOIleinander LrclJlleu wollell. Der Wille, dn' UIlR heuL~ 
hier vereint, die politisdlC Erkenntnis, alls (ler heratiM 
wir IIIlS hier zusammengefunden haben; (lie Verantwor­
tllllg fiir IIIIR"'- Volk, allR (kr wir (laH EilligllllgS\\'\'I'k Illlll 

vdlcllden werden, sie sind nicht uur allf dell ÜRlell 
DClItsdlJalltls hesd.ränkL, sondcrn sind Gemeingut dl'r 
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ganzen deutschen Arheiterklasse. Wiigriißeridie aUf· 
rechten Kämpfer für die Einheit der delitschen Arbeiter. ' 
bewegung über alle Zonen hinweg. ,.(Stü:s~isdler Beifall.) . 

Damit,' Genossen und Genossinnenj ist 
die Sinung'[ür heute gesdllossen. Morgen früh hegiImen 
wir um 10 Uhr. (Schluß der Tagung 14 Uhr.) 
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ZWEITER VERHANDI, UNGST AG 

Montag, 22. April 1946, vormittags 10 Uhr 

Der zweite Verhall'dlungstag 'lles Ver­
einigungsparteitages ",iNl eingeleilet .. .Iurdl Gesangs­
vorträge ,des TI e r I i Il e r J tJ gell 11 eh 0 re 8 unter Lei­
tung VOll Walter Rohde. Gesungen wurden \lie Lieder: 
"Brihler, reidll die Hand Zlim Blllllle", "Es rosten die 
starken Masch.iuen" und ,,'Vir Sillli die .Jungen, die Un­
ruhvoll('./I". Fiir din v0I7:iiglidll'l! J)a"lJinlllllgt'n dallkl 
eIlT I'arte,jta~ ,,1"11\ .I ,,!,;,'nddlOr 'lind He,jll"11I LI'itl'r cllI!'ch 
Hlarkell Heifall. 

))\'1' Parleitag wird 11111 10 Ifltl' 20 1\1i­
nlltell dllrch den Vorsi!selllku UIlJridlt eriilTllcL. 

Vorsi!~endcr Ulhriehl: HerzlidJ('1l 
!lallk 1I11~('.I'('1I jllllgPI\ F"I'lIl1d"II! \Vir \\'iillHdll'1I illll('lI, 
daB es ihnen g-dillgl~1l lIIiigc, eine grol.\l'_ "jlllll'itlidll', 
freie Jugeudbewegllug in ganz Ürntsdrland zu Sl'halfl'll. 
(Lebhafter Beifall.) 

Gcnosseu! \'iTir fahl'l'1I ill 1I11H('rl'll \'1'1'­
handlungen fOl"t. Auf Iier heutigcn Tag,esorrlIlllllg ,slehen 
die Hcfcl'ate der Genossen Grotewohl uml Pierk iiber 
"Die Einheitspartei und der NeuuuflJau Deutschlands", 
die Berichte (ler IHall.luLpriif\llJgskonlllljs~ioJl, ,tipI' Re­
daktionskoIllIllission nnd ,der StatutcnkolllUliRRion, ferllPr 
die BesdrlnßfasStlflf\' iiber (las J\Jnnifest, das tJ(,1' l\oll~l'd;1 

an ,lIas deutsche Volk ridllcn will, Hlld ii),el' ,die Vel'f~illi­
I!;llnl!; Zlll' Sozialistischen Einheitspartei, 'VeiL(~r lIlii~iWIl 

llodl die 'iVuhlen für die HevisionskOilIlIJissioll lIlIt! für 

die ProgrulllIllkollllJlissioll UIltl ,die Wahl drs Parteivür­

Blandes erfolgen, 
Bevor wir i" die TagesordJlllllf!; ('inIre­

teIl, erteile idl lIas \Vorl t!PIIl (;I'nosscn AlIlllOrtl-L('ipzig 
zu einer Bcgriißungsallsprache. 



Am bor n (Leipzig):· Genossinnen und. 
Gcuosscn! Es (;ercidlt mir zn einer besonderen Freude 
und. GCllugtuung, hcutc dem Partcitag und ,dem Partci­
vorstand ein historischcs VermädItnis unsercs großcn 
Vorkämpfers A IIgllHt n I~ bel zu ii"ern~idH~Il, {,jlll~1I 

Stah, mit Ilem Gcnosse Bchel vor nunmehr 55 Jahrcn 
den Partcitag in Erfnrt als Vorsiten(ler ,des Parteitagee 
g;eleitet hat. Sie wissen, ,daß auf dicBcm dcnkwürdigen 
l~arteitagc das Erfurter Program·m dcr Sozialtlemokra­
tisdlctl Partei fcstgclegt wur.dc, Damals war einc Oppo­
sition vorhaudell, (Iie sogcnannten "Jungen". Bei den 
sdnvcren Auscinandcrscßullgell habcn Ilall11 dic Dele­
giertcn dcs Parteitages erklärt, daß August Bebel mit -
diesem Stah dic "J ullgen" niedcrgcsdwlgcn hahc. (Hei­
terkeit.) Nadl Sdlluß {Ies Parteitages hat August Bcbel 
diescn Stah dem Genosscn Paul Reißhaus in Erfurt zu 
treucn Hänrlcn zur Aufhewahrung übergehen, 

SdlOn cinmal, nämlich im Jahre 1922, 
warcn Verhandl ungeu cingeleitct, den Stab auf dem da­
maligen Parteitag in Nürnberg zu iiherreidlel1. Es wurde 
aber .(lavOll AhstalHl gcnOIl1IIlell, weil damals Ullscre 
Freunde VOll der Kommunistischcn Partei bci der Eini­
gung nidlt einhegriffen waren. Als Nachlaßverwalter des 
Genosscn Heißltaus habe idl mich aher verpflidltet ge­
fühlt uud halte heute dell Tag für deli geeiguctstell, .(Iic­
sen Stab dem Parteitagc respektive dem Beuen Vorstand 
der Einheitspartei zu übergehen. (Lebhafter Bcifall.) 
Ich glaube, ~laß idl insbesonrlere im Namen rIer vcrstor­
henen Genosscn August Behel und Paul Reißhaus 
handle, wenn ieh diesen Akt vollziche. Idl mödltedaran 
nur noch die Bitte knüpfcn, ·daß ·dcr neue Parteivorstand 
im Siuue ,diescs Vermädünisscs und im Sinne Ullseres 
VorkäUll'f crs August Bcbel den Stab benllßen möge, UIlI 

dic Partci in allen ,Virrnisscn nurl KiimpfeIl, die fiir die 
Zukunft viclleicht zu erwarten sind, wie August IJehcl C8 
getan hat, gcsehlossen \lIld einhcitlidl für allc Zukunft 
zu leiten. In ·äicselll Sinne m(ic11tc ich meine kurzen AllS-

führungen sdIließell und ,den Stab -dem Parteivol'stande 
iiberl'cil~Jen. 

(Gcnosse Alllborll iihcrreidlt uuler s tür­
misdlern Bcifall ,den künstlcrisdl von Bchcl seihst gP­
(1('(~dlHdll~1I Stab '\Vilhdlll Pil,,'k, Illil ,1"111 "I·, I'III'II~O 

wie mit OLLo Grotcwohl, \Valtcr UlhridlL uud Max. Fcch· 
Der cinen Händedruek tauschL.) 

'\Vilhelm Pi c c k: Geuossilllll'll lind 
Genossen! '\Vir iihcrnehmen dicscs Eriuuel'uugssLiid<. aus 
den großen, hero'isdlen Kämpfcn der alteH Sozialdemo­
kratie zu treueu Händen. '\Vir wissen, Ilaß ·der StaL nur 
ein Symbol für .aie Gradlilligkeit und dic Kraft sein soll, 
die :die alte Sozialdemokratie ihrem Kampf gegen die He­
aktioll 1I11terdcr Führung August Bebcls lind '\Vilhclm 
Liehkuedlts gczcigt hat. '\Vir wissen ferner, ·.laß die Ein­
hcit, ,die wir heute sduuiedell, in jeder Hinsicht 'gefestigt 
ist und ,daß wir diesen Stall ruhig in ,den Sdll'ein legcn 
könllen, olllle ihn jClllals in Auwend\lllg zu I,ringcn (Hei­
terkcit und Beifall), wie andl AugusL BeI,cl t1il~8cll SLal! 
nie ctwa zur Nicdcrknüppelnng 'Iler Gcgner helll,!~1 hat, 
sOHllcfn uur an StelIl~ einer Glodl.C zur I~eitungder Ver­
sammlung. Ist es !lodl eine TatsadlC, rlaB damals in deli 
Itartell Kämpf cn uurl bei malIdIen SLiinllen, dic die 
SozialtlclIIokratisdlC Parlei uadl dem Soziali8Lellges\'!~ 

7.\1 hesLehen IlaLte, sidl gerade '1ler genialc Gcist August 
Bchels in der Fiihruug dcr Partei imlUcL' he währt hat. 

'Vir, Otto GroLcwohl 111111 ieh, werden 
uus Miihe gehen, im Geiste August Bchels tliq Sozia­
listisdlÜ Einheitspartei zu lciten lIud sie unter .MiLhilfe 
aller al1fhauwilligell und einheitsfreUlHlIiehclI Kräfte in 
T1l1serm Volke im Kampfc ZUIlI Siege zu führen. (LeI)· 
haftel' Beifall.) 

VOfSißcIltler U Ihr ich t: '\Vir kommen 
IInmit zum lIädlsten Punkt der Tagesonlllllllg: 
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DIE EI:rnIRITSPARTJH , 
UND DER NElJ1HTFBAlJ DElJTSC;nLANDS, 

\ 

Genosse' Wilhe]m Piede hat das' Wort. 

(Der Redner wi"d mit lebl~aftem Beifallempfallgen.) 

WilhcIm Pie c k: Genossinnen und 
Genossen! Genossc Grotcwohl und idI habcn uns übcr 
~las TIef era I zu dem Tagcsordllungspunkt "Dic Einheits­
partei umlder Neuaufbau Deutschlands" dahin verstän­
digt, daß ich den erstell Teil: "Die Einheitspartei" uml 
der Gcnossc Grotewohl ,dcn zweitcn Teil: "Der Neuauf­
han Deli t sl'hlan.ds" llehalldelt. 

Die Fragen' ·!ler Einheitspartei SiIlll in 
den letten Wochen in so eingehender Weise Ül dcn Mit­
gliederversammlllngen und Delcgiertenkollferenzell, 
sdlließlich auf dcn Bezirkspartcitagell und vorgestem auf 
den Gesamtparteitagell der bci'dell Parteicn behandelt 
worden, daß es kaum müg]jeh ist, nodl eLwas grllndsät­
lidl Neues dazu zu sagcn. 1dl kann midI also hei der 
HehamHu/lg dicsel' Ji'ra~e verhältnismäßig kurz fassen" 
Allch das, was VOll (1\~11 GegucrJI der Einhe.it zur A'lscin-
1I11d(,"HPnlln~ iihel' dips" Frage l)('i1\'('HI('u(~rl wind, ist so 
armselig und enthehrt nahezu völlig jedweder VerHullft­
gründe und bewegt sidl auf so niodrigelll Niveau VOll 

Verlellmdllugell IIml VeT!Iäehtiguugell, daß andl, llazn 
kaum uodl etwas NcueR zu sagcn wäre. (Zustimllluug.) 

'Vas aller widltigcr ist: Es hestcht eine 
so völlige Oh(~reillsti[JIlJllIllg innerhalb ·dcr Arbeiterschaft 
lIud der Mitgliellcr 1IllSen~r hehlen Parteicn IHler, hesser 
gcsagt, der jc~t sdlOn hestehcndcn SozialistisdlCll Ein­
heitspartei, (laß idl clurdlHus llell \Vunseh versteh!', es 
gl~lI11g seilt zu lasseIl mit ller Diskussioll iiller die"c Fra­
gell, 11111 Yielmellr 7.\Ir praktisdlen Durdlriihrllng der Ein­
heil IIltd (kr "on ihr gl'sldlten Au r gahen iiher;"ugl·!I\·.11. 
(Beifall.) 

Dabei will idl nidlt versäumen, dic Not­
wendigkeit hervorzuheben, ,daß wir natiirlidl norn eine 
große Aufklärungs< und Werbearheit über 'die Notwen­
dilTkeit und den Zweckdcr SozialistisdlCn Einhcitsllurtei l:> 

unter ,dcn wcrktätigen Masscn lInd dcn Arbcitcrn he-
treihcn müsscn, ·die sirll 'durch die Verwirrungsmanövcr 
der Fcinde der Einheit dcn BIide fiir Wescll HUt! Zwedc 
der Einheitspartei haben triibeu lassen. Aher ,diese Auf­
klärnugsarheit wird schon je~t nach ,der Sehaffllu~ der 
So;"ialistischen Einheitspartei Dmltschlawls eillcn ßalll. an­
deren Inhalt hekolllIllen, wcil sie aufs engste mit der prak­
tisdICIl Dllrdlfiihrull~ 'ller VOll tllIS gestellen Allfgahen ver­
bundcn sein wir·d. 'Vir werdcn mit Ullserer praktisdlCIl 
Arheit hegiullell, aic Notwendigkeit L1ud ,rlie Wirksamkeil 
Ullserer Sozialistischen Einheitsparlei \{l1t(~r Beweis ZII 

stellen. Wir wcrtlell immer ,die groBe BcdeHtung hervor­
kehren, die die SdJaffung der' Sozialistis('hen Einheits­
partei fiir die Gegenwart uud fiir ·die Zukuuft unscrc~ 
Volkes hat. 

Die Ühcrwindllllg der Spul t\lng der 
(lentschen ArlJeiterbcwegullg, dic Vereinignug der beiden 
Arheitcrparteicn zur Sozialistisdlell Einheitspartei 
Deutschlands ist ein Ereignis VOll groBer historischer Be­
deutuug €iir 'di(, ·dl,uI8dll' AdH,itl, .. hewq.>;lIl1g, alwr alldl 

für uuser deli tsdles Volle 'Vir herei Lell dem jaltrzdllltc­
langen Bruderzwist in ,(leI' sozialistisdwll ArlJeiterlJewc­
gllng ein Ende und stellen tIamit ihre Einheit wieder her. 
(Beifall.) Wir schaffcn durch sic die große Kraft, die es 
{ler Arbeiterklasse möglich IlladIt, die Fiihnlllg unseres 
Volkes heim 'Vicderallfbau DelltschlaIHls, bei ller Eut­
falLlIlIg eille .. wahrhaft kärnprl,risdl\:ll Ueillokralic, bei 
dei' Sdlaffllng von Ga'rantien im deutschen Volkc zur 
Sicherung des Friedens und hei (leI' V orhcrci t Img UlHI 

Verwirklidl1lug ·des Sozialismus zn Ühel'1lelllllPII. 
Die Frage der Vereinigung hat schon 

eilJllI al in der deu lsdu," ;\ rlw i I erhe wegullg (,i,w groBe 
Holle gespielt und ihre große Bewiihruugsprobe hcsl.an-
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den. Na~dein in dei1~ecltziierjahrende9 'VorjgeIlJahr~ 
hunderts aus' beSOl~der{m' :g~schidltlid-:ten Bedingungen 
in Deutschland zwei verschie-dent;l Arbeiterparteien ent-
standen waren,die Eis~n~dler und die Las/ialleunei:, ka­
men im Jahre 1875 in' Gotha die Vertreter ,der beiden 
Arbeiterparteien' zusammen ull'dvereinigten sich zur 
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands; Es gab audl 
damals nidlt wenige Pessimisten, die wie jetzt. von ,der 
Reaktion ullterstii~t wumlen, und die der Vereinigung ein 
schlechtes Ende voraussagten. Aber sie wur,den von der 
gesdlidltlichen Entwicklung gründlidl wi,derlegt. Die in 
Gotha vor 71 Jahren vollzogene Vereinigung wurde zum 
Segen der deutsdlCn Arbeiterbewegung, deren Kraft ,da­
dmdl hedeutend gestärkt wurde. Das zeigte eidl besoB-

"ders iu den sdlwerell Jahren des Sozialistengeseues VOll 

J 878 'his 1890, in deuen die SozialdemokratisdlC Partei 
uidlt IlHr dem Polizeiterror ßislI1ardl:s widerst;Ulc1, SOll­

dern immcr mehr Anhängcr zu ge;wiunen venJ1odtte. 
Nodl in anderer Hinsidlt wurde dieVereinigung zu einem 
großen Fortsdu'itt für die Arbeiterbewegung. 'Die Ein­
heit der sozialistischen Bewegung trug dazu bei, die 
Ideen des wissenschaftlidlCn Sozialismus, die Lehren von 
Marx und Engels tief in die deutsdlCn Arbeitermassen 
zu tragen. Damit erlangte (lie deutsche Sozialdemokratie 
jenes hohe theoretische Niveau, durdl das sie zu einer 
der angesehensten Parteien Iler internationalen Al'heiter­
bewegung wur,de, Erst viele Jahre später, als sich der 
bürgerlidle Einfluß inder deutsdien Arheiterbewegung 
in einer umfassenden Revision der marxistischen Grund· 
säue ausbreitete, hcgann jener Spaltpilz zu wudlern, der 
die Arheiterbewegung sdnvächte und sdlließIidl im ersLell 
Weltkrieg zur offenen Spaltung fiihrte. 

'Wcnn wir heute diese SpalLulI~ iihcr­
winden lInu wj(~derlllll eiue einheitliche sozialislisehe Par­
tei schaffeu, so gesdlieht das auf einer viel höhereu ge­
sdlidltlidJen Stufe als zu dmüaliger Zeit. Die 70 Jahre 
seit jener Vereiuiguug in Gotha sind an der delltsdwn 

7R 

-, Arbei1:erbih~egungnichl'Bpurlos ··vorUbergegangell. Sie 
, habentiriiiere wissensrnaftlirne Einsirnt, iuid Ullsere prak­
tisdlen E~fahruiigen j'n 'der fl'lidltbarstCll Weise herei­
c,hert. Die Mä~uier;die 1875 die Vereinigung vollzogen, 

• Imlll1tell nodl'nichtdie Gefahren lmd verhällgnisvollen 
Folgen des Opportunismus, die wir in ,ler erschred\.eml­
sten 'Weise erlebt haben. Dies'e Männer hatten nidlt die 
,Erfahrung zweier Weltkriege hinter sidl, kanDten nidll 
die Erfahrung einer verlorenen Revolution in der Zei t 
der hochentwidl:'~lten Arbeiterhewegung, und vor allen 
Dingen kannten sie nicht die Hölle der faschistisdlell Dik­
tatur, die fiit uns alle das furdltharste, aher andl ,das 
lehrreichste Erlehlüs unscrer Tage war. 

So sdIfei teu wir hCllte zur Vereinigulll!; 
mit oiner viel reidlcrcll Erfalli'ullg Illld eincr vie!licferell 
K enlltnis ,der GeBe~~clles Befreiuugskampfes der Werk· 
tiiti~I~Il, als sip, "lie Arheiterhewq;lIl1~ vor 70 J ahreu IwlwJI 
kOlJute, Und welln sdlOn die damalige V ereilli~ung sidl 
80 scgensreidl auf die sozialistische Bewegung auswirkte, 
BO wird Ullsere je~ige Vereinigung in ullermeßlidl viel 
höherem Maße der ,dentsdlCn ArbeiterlJewegullg und 
dcm deutsdlCn Volke zum Nuuen gereidlcn, Wir schaffen 
eine sozialistisdlC Partei, ,die so fest in ihren Fundamen­
ten und wohlgefiigt und stark in ihrem Bau ist, daß kein 
Stnrm der Zeit und keine reaktionäre Kraft sie mehr zu 
I'rs\,:hiitLern vermag. (lleifall.) Dip, Sozialis!isdte Eillhcils­
partei Deutsdllands wird ,die starke und sdwrfe 'Warfe 
des werktätigen Volkes gegen alle reaktionären Angriff (' 
sein, mit der das sdl8ffende ,deutsdlC Volk in Stach und 
Land die demokratisdle Republik erridltet und scldießlich 
ein freies sozialislisdles Deutsehlalltl aufhanen wird, 

Genossinnen und Genossen! 'Vir haben 
schon vor vielen Jahren die Notwclltligkeit erkallllt, di(~ 
heiden Arheilerparlt~icl\ zu ,~ill('r (:inllt'itlidll'lI sm:iali· 
stischen Part'ei in Deutsehland zu vereinigen lIud habclI 
ScllOll wührelHI der Hillerherrschaft die erslen Grund­
steine fiil' (liese Parlei gdcgt. Als wir nach iln Nieder-
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r8C1ti~·· un ··'der:N ri~iherr8m'alt1;~atl~~~J";:'~1rfllf" 
:~~9~i~~~):3~~·;:p,~lit!~~:C~f*~IW~li~~~~iit:'fl·~~. ·~~t.~~ü~~f· 

. iilcl}illI,;Sh" kow.:ili'e::M··'ltthkeif;:i;1ei'm . .... , .... ~" .. !l .. , .... u ........ .' .... , .. C\g., ....... " .. c_ ... ,.",' 

~'~!i~e~)3eB'!lllUhg~6Il~~~~\~:i!~#~~I&~;'" 
~P:arteieii:Iind:die:~Gewe~lt~'dianeh;; .' u au. ' 

;~~~~i4i:~:s:1!i::~:~~t~~fiff~W~t~\1~'~~'it,',·~· .. ·.Ä~fl.~~:~l;l:: 
·haf· sowohl .die Koiiu:ilulliätische~~:p:att'e'i!.!in;.·ihrem:,Aiifruf; 
.".' _., :', ..". ' . 'c-';".:,'·",· ' .. ·-.'.·.',_'.: .... <:;'.1:~ ·,,;..~·~ti··,.:.;~- ~:';';,';l:"~'~ :': ...... , '.-e.:', 

vom 11. Juni 1945 ·als,ä1iin;odie',~oiil'i:t.dftiij:ökratiB·cliePa~;;~ 

t~~~in ihrem G~ü;:~t:E~l;~{J:~f~1~f::':':YJh;'~inig~ji:' 
· sozialdemokratischen Fre'~iide~:a~'eiiug~', k6~~{uni8tiBCh~' 
Genossen' das Angeb~t gemacht, ~iirde; : sofort eine ehi-

· h~itliche . Partei zu bilden, ohne l erst "die' heidCli alten' 
." Arhei terpartei~n wieder erstelleu iu' la88en.W enn. von, 
•. den: kommunistischen· Genossen d~malserk]äctwurde. 
(daß sie diesen Weg nich'! für z;:weckmäßighielten,; BO lie~ 
ßen sie sich ,dabei von' der Überlegung leiten; daß die 

· ideologischen Vorau8setpwgen für ,dlesof6rtige' Sch~ffung •... 
einer einheit]idlen Partei noch llidltgegebcn' seien, daß 

. dazu erst ein längeres Zusammenarbeitlln und eineernstf< 
· Diskussion über die Grundlagen einer eipheitlichen P~rtei 
erforderlich seien. Die'BiLdungeiner soldien Partei wäre 
damals zuuädlst 'nur tlurch die Vereinbarung eines klei­
neu Kreises führender Genossen herbeigeführt worden 
und hätte .der Klärung dieser Frage dureh ,die Mitglieder­
massen,der heiden Parteien entbehrt. Idl glauhe, daß die 
ganze Entwicklung seit dieser Zeit dieRichtigkeit dieser' 
Überlegung bestiitigt hat. (Zustimmung:) Idl lasse es da­
ilillgc8lelh, nh hei der sofortigen Schaffung HilI', eincr 
sozialistisdlCn Partei uidlt doch größere Teile ,der sozial­
demokralisdlCu Mitgliedsdlaft sidl zur Gründung einer' 
Sozialdcmokratisdwll Partei enlsdllossen hüllen. (Sellr 
gut!) Widltiger ist, daß wir jeBt auf Grund der monate­
langen Zusammenarbeit und nach der gründlidlen Vor­
bereitung uud Diskussion über die ideologisdlC Grund­
lage der Partei uud ihrer Aufgaben ei'u festes Fundament 

BO 

,fiii~,:: .·~lh'eil·t:\rihi~r8H;~~~t.e~'.'?~Bafum~hh~H:"'geiJ.cliiIffen. 
.h'it~en;·'der,'~~ß(}~ill,q~tiB~~.:'EiiIheitBp~~t~i·zu ,der, Bdlar~ 
, Hin \\Vaffe:: Dlii «;h.i;!die;:Wif~~tii-,brir,difiili~hIig . .ul~sei'ergro­
ßenAufgaben hep:öiigen~:':; '." ....• . 

'. ......,' ._~.; ;:Dl~<, Ent~Ckhl~g:.: uri~~rer' Zusammen-
.. 1l~heit,seHdeu·;TagenderGi:ünüung ,uilseret beiden . Par­

'tei~i:i zeig(', ein~ '.at~ndige ~Auf~ättBhewegung.. Die. ent­
,scheidende ~Maßnahnie dafür· wardus . Abkommen über 

'die:Arheitllgerueinscltaftund ,die Aktionseinheit, ,das am 
19. Juili 1945 zwischen ,dem Zentralausschuß der Sozial­

; demokratischen . Partei' undde~; Zentralkom~tee der 
. Kommunistischen Pattei abgeschlossen wUrde. In diesem 
Abkonimeu wurde erklärt, ,daß die Vertreter ,.der heiden 
Parteien elltsdllossell sind, auf ,dem W eg~ guter Zusum­
menarbeit die.v orau8seblmgen fiir ,die politisdlC Einheit 

. des werktätigen Volkes zu schaffen und ,den Orgauisa, 
tionenbeider Parteien zu empfehlen, in allen Bezirken, 
Kreisen ulld Orten gemeinsllnlC Arbeitsaussdlüsse zu 
schaffen und In gleidler Weise zusammenzuarheiten. 
Diese Zusauimenarbeit und .die Aktionseinheit warclldie 

, unerläIUiche politische Vorau8i!e~ung für die Dildung der 
. Einheitspartei. Das ist 'durdl die Entwicklung und ,das 

Resultat bestätigt worden. In dieser praktischen Zusam­
menarbeit wurden alte Antipathien uud altes Mißtrauen 
beseitigt. .Die Genossen lernten eidl 'gegenseitig näher 
kennen und achten, und 'so ist aus ,dieser Aktionseinheit 
der 'heiden Parteien eine enge Kamera.dsdIaft UIHIFreulll!­
sdlaft zwischen Sozialdemokraten und Kommunisten ent­
standen, die eine der wichtigsten Gnmdlagen ,der jeBt 
1-\csdwff ellen SoziaIiH lisdlen EillJIf·j lspurlei jA L. 

Die AktioIlseinheit zwisdlen Sozial­
demokraten und Kommunist~n erlangt aber eine große 
13edcutung über ,den Hahmcn' der hci(lcn ArbeiLcrpar, 
~eien hinaus. Sie wurde zur Grundlll:ge ,der Einheitsfront 
der vier antifaschistisch-demokratischen Partcien; der 
Zusammenarbeit der Sozialdemokratischen und Kommu­
nistisd1en Partei mit .der Liheral-Demokratisdwfl Partei 
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und der Christlidl-Demokratis~en Uriion,die zusammen 
am 14. Juli 1945 einen:\gemeinsamen Ausschuß zur 
Durdlfiihrung ciner Reihe wichtiger Hauptul1fgahcn bi!­
(lelen. Audl Jiese Zllsollllllellorbeit ha~ sidl durdHI\I8 he­
währt und unserem Volke zum Nuyen gereicht. Ich ver­
weise nur auf die Ver'einbarungfJIl der vier Parteien über 
die J)urdlfiihrnllg tlcr dcmokratischcn Bodenrcform, 
über dic Sdlaff ung dcr uemokratisdlCll Selbstverwal­
tungsorgane, üher die, dem okra tische Schulreform, über 
die Wahrung ·tler nationalcn Einheit DClltsdllands und 
cille Heilte audcrer widltigcr Maßnahmcn. Innerllltib 
dicser Einheitsfront hatten uie heiden Arhciterparteien 
,l!lrdl ihre ZUSIIIllJllCllarhcit einen Einfluß, dcr sehr (laT.11 

b{'igelrag(~11 hat, V crstiill(lnis für .(Iie großcn LebcnHf rllgcn 
des werktätigen VolkeIl zu erwccken und in der Zusam­
menarheit der vier Parteicn die Kräfte zusammcnzu­
fassen, uie zur Entmachtung ,der Reaktion uuu zur Siche­
rung der Demokratie notwc~dig sind. 

Gcnossinnen und Genossen! Idl denke, 
daß es heute nadl diesen Resultaten unserer Zusammcn­
arbeit kaum nodl eine Meinllngsverschiedenheitdarüber 
gibt, daß die Schaffung ·der Aktionseinheit eine. unerläß­
lidle und entscheidcndc Vorausseyung für die Sd13ffung 
der organisa torisehcn Einheit und die Vereinigung un­
sercr 'Lcidcn Parteicn zur Sozialistismen Einheitspartci 
war. Das vcrmag nntürIidl' cin Dr, SdlUmadler nidlt 
einzusehell, der der Kommullistisdlen Partei Motive für 
ihre ;damalige Zurückhaltung in der sofortigen Sdfaffung 
der Einheitspartei unterstellt, die ganz seiner rcaktio­
nären spckulativcn Politik entsprechen, Es gibt für ihn 
keinen' nodl so lädlerlidlen Unsinn, den er nicht ver­
zapft, wenn es gcgen die Kommunisten und gegen die 
Vereinigung dcr heidcn Arbeiterparteien geht. 

VOll größter Bedeutung für die V cr­
einigung der heidcn Arbeiterpartei~n war <lie iueo­
logische Klärung über die Grundprobleme der zu sdlaf­
fenden Einheitspartei, Wir haben in den vergangenen 
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Monaten in Zeitungen, Zeitsdlfiftcn, Brosdliircl1, Ver­
sammlungen und Schulungskursen unermüdlich diese 
Prohlcl;le diskiltiert IIl1d Behließlidl volle Einllliitif\'keit 
in dcn entsdICidclHlcn Fragcn crzielt. ' In Ilidlt geringcm 
Maße hat dabei die Arbeit ·der Studienkornmissioll eine 
Roll~ gcspielt, ·die von der Konfcrcnz von GO V Cl'trctcrn 
heider Parteien 11m 20, und 21. Dezember 1945 ell11;csc\Jt 
wur·de. 

Mit dieser Konferenz 'begann ·die zweite 
Phllsc III1Rcrer Einlwilsheweguug, Nadl einet· griilldlidlClI, 
zweitägigcn Ausspl'adw wurden auf diescr.Konferenz die 
Schlußfolgerungen aus der vorausgegangenen Zusammen­
ul'hci,' IIl1d dcn ,lllmit gClllaehlt'lI Erfahrungen gezogcu 
HUt! der Ilesddul.l gefaBI, lieue Sdll'ille Zlll' Eulfaltuu{!; 
·der antifaschistisdlen Aktiollseinheit zu unternchmen 
lind durdl eine sadlliehc Aussprachc alle noch existicren­
den Streitfragen zu klärcn. Diese MalJllahmcll sollten 
den Auftakt zur VerwirldidlUng (Ier politischen LInd orga­
nisatorischen Einhei tdcr Arbei tcrbewegung, zur Ver­
sellmclzung der beiden Parteien zu einer einheillichcn 
Partei bilden. Aus dcn Besm!iissen ,dieser Konfcrenz 
ging ganz klar hervor, daß es siell darum handelte" ·durdl 
eine hl'eite Diskussion die Vorallsseyullgcn zur Sdl!lff lIng 
der Einhcitspartei herbeizuführcn. 

Es war dcshalb völlig unvcrstänulich, 
daß plöylich in Teilen der sozialdemokratisdlcn Mitglic(l­
schaft oie Auffassung entstand, als ob mit den Besdlliis­
sen der GOiger Konferenz die Entsehcidung über die 
Sdl!lff nng ·dcr Eill}witspartei vorweggenommen und iiber 
den Kopf der Mitglieder hinweg clltsdlieden werden 
solltc. Es ist kein Zweifel, ,daß hinter dem Aufkommen 
diescr irrtümlidlen Auffassungcn hestimmte Bcstrebungen 
standcn, die sidl überhaupt gegen die Vereinigung ··der 
heiden Arheiterparteien ridltetcn, uud daß hinter ihnen 
gewisse Spekulationen auf kommende 'Vahlergehnisse 
standen, ·durch die entsdlieden wcrden solltc, welme der 
beiden Parteien dcr anderen das GeBcy des Handeins auf-
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'zwinge~ soIle:' Ichiß~~lt~,d.aß.~,~~~elit~ k~iil~' Meinungs-' 
versdliedenheiten'mehr:.darüber :gib'~, .daß' ',das ein völlig 
ungeeigneter\W eg,'d,er,:Vereinigung ',der'heiden Parteien 
gewesen wäre,'(Zustunfn,ung,) 'Jfi:rhab~n', vernünftiger­
weise den besseren'Weg, nämüchden der kameradschaft­
IidIen und ma~xisti8chen Verständigung gewählt, ,(Leb-
hafter Beifall.) , 

, D~i~ -, von ,der Studienkommission in 
grümllidler Arbeit in zahlreichen Diskussionen ausgear­
tJeitete Entwurf über die "Grundsäte und, Ziele der 
Sozialistischen. Einheitspartei Deutschlands" und der 
Entwurf des Parteistatuts haben die gesunde Grundlage 
für die Di8ku8Bio~' gesroaffen, die' in den Mitglieder­
massen und den Delegiertentagungen, ~owie auf den Be­
zirksparteitagen und nicht :wIett auf den beiden Gesamt­
parteitagen geführt worden ist. Gerade diese Diskussion 
hat die Frage der Vereinigung unsererbeiden Parteien 
auf ein hohes ideologisches Niveau gestellt, und Sicher­
heiten dafür geschaffen, daß die 80 herbeigeführte Ver­
ständigung das un~erstörbare Fundament unserer Ein­
heitspurtei is t. 

Dahei ist von hesoriderer Bedeutung, 
daß in den "Grundsäßen und Zielen" neben unsereu 
Gegellwartsf orucrungeu, für deran unmiüclhare Ver­
wirklicilUng wir kämpfen auch das sozialistiscllp Endziel 
I,;,nsercr Partei klar umrissen ist. GegenüLerden pllllll' 
pen Betrugsmanövern, die von den Nazis mit dem Wort 
"Sozialismus" betrieben wurden, wie auch gegenüher 
allen verscllwommenen, unmarxistismen Auslegungen 
des Begriffes des Sozialismus ist in unserem Dokumcut 
eindeutig r;esagt,daß die Soziali,stisch,e Einheitspartei für 
den Sozialismus kämpft, wie er von Marx und Engcls 
wissenscllaftlidl hegründet wurde. Es heißt in unserCll 
"Grundsä!}ell und Zielen", daß die Einheitspartei nir dir' 
Befreiung von jeder Ausbeutung und Unterdrückung, 
von Wirtsdlaftskrisen, Armut, Arheitslosigkeit und Impc­
rialiSll1Us kämpft. Das kann nur erreicllt werden durch 

IH 

die,Verl\ran~luiig;d~8 k~pitliH8tischeriE~gentums an p,!O" 
duktionsoohelil, in .'ges~llsmaftlime8·Eigentum, dU,reh 

: die', Verwa~~lung ,d~r kapitalistischen Warcnprodukti~n 
in eine sozialistische, für und, durch die Gesellsroaft he­
triebene P~odukÜ~n. : Die, Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands 'kämpft für die klassenloso sozialistisroe 

. GeseiIschaft. (Lebh.afte Zustimmung.) 
. Mit dieser klaren Darlegung ihres Bozia-

listisdlCn Endzieles hat sidI die Sozialistisclle Einheits­
partei Deutsrolands" eindeutig auf den Boden des kon­
sequenten wissenschaftlicllCn Sozialismus gestellt. (Bei­
fall. ) 

In den "Grundsäßen und Zielen" ist 
aber nidü nur das 80zialistisdw Endziel unserer Partei 
aufgestellt, sondern es wurde auch der Weg uufgezeigt, 
deu die Arbeiterklasse zu diesem Ziele einzusdllagenhat. 
Es wird dort in nicht mißzudeutender Weise erklärt, {laß 
{He grundlegende VorauBsetJung zur Erridltul1g der sozia­
listiscllCU Gesellsdlaft die' Eroberung der politisdwn 
Macllt durm die Arbeiterklasse ist. (Zustimmung.) Diese 
gruIHlsäßlicile poJitisdlC Forderung, die dem "Kommu­
uistiscilCll Manifest" von Mllrx 1111(1 Engels IIlHl dem "Er­
furter Programm"· uer SozialuemokratisdlCll Partei 
Dcutsdllands vom Jahre 1891 entnommen ist, hat die 
hesondere Wut der Heaktion unu aller Feilllie der Ein­
heit hervorgerufen. Sie erlIehen in diescm Zusammen­
hang den Vorwurf gegen die Sozialislisehe Einheitspartei 
Deutschlands, ,daß sie die totalitäre Macht ähnlidl ,der 
IIitlerpartei erstrebe. Wie immer bei allen reaktionären 
Anfeindungen ist es wieder Dr. Sehumadlcr in Hanllover, 
der siell hesonders dariiher aufregt, daß die SozialistisdlC 
EiuheitBpartei die "Macllt zur SuLstanz der Politik" 
mache. Dabei entwickelt er eine ganz eigenartige Logik. 
Er findet cs ganz in der Ordnung; daß er olllle jeJe Legi­
timation der werktätigen Massen den Führungsansprudl 
inden westlicllen Besaßungszollen erhel,t und Jiese 
Fiihrung in dcr Sozialdemokratie im Weslell kraft ei ge-



':, ~~~' .. : Mam 1 v~!lkQ~~~~~,1)~l~\~d~a.e:f3fi,~ti.~~f.f/:~~~H;\<W.h~~fl 
stutiung' dCI:\'ellgh~~t?nß\!1ll~.\l~i!g~~M~d.~t/,~U.~UQti,;,t~X~,~~\~. 
ridl tig!) . ~m':;~ah~~j:'~i~B?~t~~~i~~,~~:~b~~g ': ~,~rb~~,t~r:.ef 
allen . SOZlaldemokt ilh')n,,1ll':'iw.:e8~a~ut8dilll.nd,,··,hel ~ Str~fe 
ihtes Par t eia'~~8dll ~t~eB; ~'atdiWtittid}~ tV,~iei~ig@g;~::~er' 
beidell Arhciterpaftrii6na\IB~~~);icfl~~#:uil(1 :ulil J~chtigell 
V ereinigungsparteitug: teilzilneJil~,~*::'((Elltr~.Blet'c)hifc: ' 
P fui I) Das i.B t; nidl t', nur: eine:Ut1V;~r8dlii{n tci 'Anmaßung, 
diescs Herrn, SOlidem näher i sidi'schr',dem ,fnedlistisdlen 
Führerprinzip (Seh~ ridltig I), u~'dhat, jeucnfall}l mit 
Dcmokratie, von der Cl' so ,oft rcdct"Iiidltdas geripgste 
zu tun. (~türmisdlC, Z~8thnmung.j' ,', ,.., " 

, Es' finden sidl midt noch andere Leute 
bemüßigt, II/1S .Leider Sdl3ffungdcr SoziaJistisdlen Ein­
lIeitApartl~i Lehrcn erteilcn zu woIIc]'l,die mit 1lllS htse 
sind, wenll wir ihren Lehren keine Belldttung SdICUkcll. 
So hörten wir von' einem Mitgli0d des englisd\Cn Par­
lamentes, der eidl als Hundfullkreporter betätigt, eill~m 
Herrn Gonloll Walker, daß er uns im Verdadlt habe; wir 
erstrebten eine EinparteienherrBdlaft und seien Gegner 
der Demokratie. Der Herr hat sidl eiitige Tu ge in Bcrlin 
uufg-dwltcn und wiII 'Ilahei undl feBtge8tcfJt haben, !laB 
die iihergroßc Mdlrheitder Bcrliner S07.~alclemokrateJ1 
gegell die Einheitspartei Bei. Außerdem hut sidl dieser 
Herr IIIl tel' die nedlCnküll.~tler hegeben,tlie ausgeredlIleL' 
hllllcn, dal3 hei der sogenannten Urahstil1lml1n~ die 
19000 gegen die Vereinigung ahgegchenen Stimmcn 
82% von 66300 Mitgliedern der Berliner Sozialdelllo-

,krutisdlell Orgunisation ausmacllten. (LadlCll und Zu­
rufe.) JedeR Sdllllldnd kann diesem Herrn aU8redlllen, 
daß die 19000 Stimmen nicht 82%, AOIHlern :HJ% .let' 
Gesallltlllilgliellsdtaft ausmachen. Aher was kümmern 
SdlOU solche Tlltsadlell IlieBe Feimle tIer Einheit! 

Ein 'Vorl zu ,der ge'r!Hkzll adl1llll]ORen 
C;lpjdIRtelllln~ d,'" E!'o),nllng der JloliliH"hell Madll der 
Arheiterkla.qse mil der Nazi,liktatllr, wi,~ sie VOll di(~BeJl 
Feinden Ilpr Einheit iihernulIIlllcn wird! Die Naziherr-

:,.'~~"afb>t8r:~d.f.~l.:~f;a~,~~,~":'i~,i~·!~t~~')'~ilic~':.: kleinen Hüuf­
fleins ",raubgieriger< Fllil~rizm8gl:iät6n,';,zürUiItertldieknllg 
:;lcr V pl}{llJIda~«ü h~I(I';'ufD~lf(i~itih'titllgjcR ih~)ldrinlisti­
·"BdlC~ KficgciJP, Die.; p,olitisrllO: Macllt" der Arbeiterklusse 
\vird'iI~g'~geii::,m~"Heri-~(h~ft 'd~{Uhei:wicgenden Mehr­
,heit des,' Volke'B~cirizu.rplllCr.(lriidml1g eil~er IdcinclI 
Minderheit VOn'AuAbetitern, vOll KricgAi/lteresselltell 1I1l11 

'l\apit~18dli~b~rn, zur Beseitigung der Klassen und zur 
Sidlerung ,dd Friedens. (Lchllßfter Beifnl\.) Der grlllHI­
~ii~lidlC' Untersdlj(~(l ist BO einf udl lind klur, ,daß er nur 
VOll -denjenigen verwlsdlt wird, die' all der Auf redlt­
erhaltung der IIerradl!lft ,{Ier Ausbeuter intercssiert.sind. 
Es heißt Arbeit für die sdllimrnste Reaktion leiBtcn, wenn 
davon gcadlWä!}t wird, daß Diktatur glci'dl Diktatur Aci, 
duß damit also ,duR ßcatrehclI zur Eroberung (kr po\i­
tisdlCn Madl! 8uftlie gleidlC Stufe mit der blulhen(~('ktell 
und verLrecllerischell Diktatur des Finanzkapitllis gCRtellt 
'wird, die durdl die Ilitlerhande ullRgciibt wurde. (Leb-
hafte Zustimmuug.) I 

In den "Grundsä~ell 111111 Zielen" 1111' 

sere!: Partei ist andl der Weg aufgezcigl, auf Iiern die 
ArheilerIdaRse DpulA('hlands zur politiRdH~n Madlt g!> 
langclI kall/1. Es giht ill eier GCAl'hidltc Jlll'ltrnl' Beispil'le 
dafiir, auf wcldlClll Wege die ArbciterklaRRc zlIr poli­
tisdH'1l Madll gelanglc. So erriehh!Len vor 7:> J,dlrell die 
Pariser Arbeiter in der K0ll1lllll11C ihre KlasAcnherrsdwft, 
die sieh jedodl nilh 1 zu haltclI vermodi te. 111 n ußland 
habcn die Arbeiter 'im Bündnis mit deli Baucru 1917 
die Madtt erobert, die Sowjetregierung gp,))ildet UlHlnadl 
Jahrcn eines dllrdl die militiiriadl'''' Intervenlionen aliB­
I ii 11 disdwr .l\liieh t c IlI'rvorp:l'ru r\'Il'~1l I d H l igl'll Ilii rp;er k rie­
gea lind ,durdl angeslrengte AnflHlllllrheil (Iie klaAAelllo,ql' 
öozialistische GC8cllsdl!lft crridllel. (Ll'hltafll'l' Beifall.) 
111 lJllp;arll haben ,!ie Adll'il"r lIuch delJl ZURaIllJI1('lJbrul'l, 
d,',r IlahAlturp:pr MOllarchie I I) I I} I'!lI'llfllllH dil' l\ladll "1'­
o),l~rl, die öich alll~r alldl wi"di,~ l'ariHl'r KOlJlmul1" Ilidll 
"alteIl koullte. DieRe hiHtorisdJl'1l BeiRl'ieie zei{-';\'Il um, 
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daß die Arbeiterklasse in.d~nyer~cl:tiede~en Ländern und' 
unter yerschiedenen Bedingungen a'uf unterschiedlidie 
Weise zur politischen Macht gelangt'e. 

l' Das gilt auch für 'uns in Deutschland. 
Wir haben nach der Zersdllagung ,der Hitlermadlt, des 
Militarismus, der alten StaatshiirokraÜe ~nd der Kräfte 
des Imperialismus durcl:tdie Alliierten Ttuppen und Be· 
sauullgsmädlte eine be8onder~ Lage, die der deutscheI,l 
At'beiterklasse eiue Chance dafür eröffnet, auf dem demo­
kratischen Wege in den Besiu ,der politischen Macht zu 
gelangen. Der demolcratisdte Weg besteht darin, daß ,die 
Arbeiterklasse nnter ,der I<'ührung der Sozialistisdlen 
Einheitspartei es versteht, im Bunde mit den übrigen 
werktätigen Massen, ihren Einfinß inder Wirtsdlaft und 
im StaatslehcII imlllcr meltr Z11 8teigern lind durch «Jie 
Eutfaltuug einer wahrhaft kümpfel'isdlCll Dcmokratie 
die EntsdlCidung über alle wichtigen Lebensfragen des 
deutsdlCn Volkes iJl ihre Hand zu bekommen 'und durdl 
die Entfaltung ihrer Klassenkraft, die reaktionären Kräfte 
daran zu hindern, mit den Mitteln der Gewalt nud dCR 

Bijl'f.';l'rlcriq~PH ·dt~r AI'\'«~itt:rldnHHt: in ihr,ellt nCHtl't~\'ell in 
den Weg zn treten. Wir S(lredlCn wohlverstanden VOll 

der Möglidlkcit eines BoIdIen demokratisdlCn Weges. 
Wir sprcdlen ahcr auch aUB, tlaß wir ni('ht ,davor zuriirk­
sdlreeken wcrdcn, den 'Viderstand der kapilalistisdlcn 
Klasse mit revolutionären Mitteln zu bredlen, wcnndiese 
den Boden der Demokratie verläßt. (StürmisdlC Zustim­
mung.) Wir werden nidtt den Fehler früherer Regie. 
rungen wiederholen, die selbst dann auf die Anwendung 
ihrer legalen Gewaltmittel verzidtteten, als die fasdIi· 
Blisrhe Reaktion ihnen mit fredler Gewaltanwendullg den 
Garaus machte. 

Irh denke, daß die von uns hesdllosse­
nen "Grundsäue und Ziele" sehr gründlidl von allen un­
scren Genossen und Genossinnen studiert werden sollten, 
weil in ihnen klar aufgezeigt ist, was in dieser Zeit wirh­
tigcr EntsdlCiduugen üher die Zukunft unseres Volkes 

von uns gesdlehen ml~ß. Wir. wer,den mit der Sdlaffllug 
einer· Programmkommission auf diesen Parteitagen an 
die Ausatbeitung eines theoretisdl und politisdl griind­
lidl durdlgearLeitcten Programms herangehen, das dem 
nädlsten Parteitage zur BesdlluI3fassung untcrbrcitct 
werden wird. 

Genossinnen nnd Genossen! Als durdl 
«lic Konfcre~z vom 20. U1111 21. Dezember 19·1·5 die zweite 
Phase der Einheit eingeleitet wurde, nahm ,die Bewegung 
für dic Vereinigung .der bei den . Arbeiterparteien in 
zwiefadter Hinsieht einc "7 clld\lnl~' Erstcns und vor 
allem wuchs in ·dell hreiten Arbeilermlls8cn das Bestre­
ben, die V creinigung so rasdl wie möglidl herbeizu­
führen. Dieses lleslrehen war in der 80wjetisdlen Besat­
ZIIIIf.\'8ZOIW ht'ßOlltl«T8 HtHrk, WliH tlie EilllwitRf(~indt~ zum 
Anlaß 11ullll1cn, "Oll eineIII uuf die So:r.ialdelllOkratiödw 
Partei ausg-;;iihten "iil1ßercn Druck" zu sdnväBcll. In 
lIlIcn miiglidleu Val'ialiollc/I wurde dieser angcltlidte 
Drude konstruiert. Sogar von .Mas8enverhaftuugell der 
F,illheitHgeglll~r wl1l'(]c gcsrlIWü!~1. ni(~se Ft'iJl(I(~ .Ier Eill­
Iwil 'Iwf.\',·ifft·" illltiidi..1l "id." 1I1It! \\'0111('1\ lIi..1lt hq!;l't'i­
fell, {luB dicses slarke Be~ll'ehell nadl Eilllwit iJl dcl' so­
wjctischen Besauungszonc eine ganz natürlidlC ErsdlPi-
1IIIIIg war. J)t~1I11 Itit~r halll'~; 'i<, t\kliOJIHt,illlt«~it der 
Sozialdemokraten lind KOlli 11\ 11 11, '.' il dall!. der ErlauhniH 
zur GL'ÜfHhmg der bei den Arhciterparteien lind der Ge­
werksdwftel1 hesonders stark eutfaltet, lIlHl das poli­
tisdw Lehen IIlHl der wirt8chafllidle Aufhau waren hier 
viel weiter vorgesdlritten als in den llilderell Hesa~~ullg8-
zonen. (SchI' richtig!) nie Arheiter salten iudiesell Er­
folgen unseres Aufhaues ei lien eiw]eutigell Beweis «Iafiir, 
in wcldlCm Maße die F,inlleil das Wiederallfballwerk fiir­
(lcrt. NidIts lag niiher, als tlnß die Arhcilertlarans die 
weitere Sclllußfolgerullg ZOgC11: ,"'(TellJl 8<11011 die hloße 
Zusammenarbeit so große Erfolge zeitigt, welche Erfolge 
kcinllcn dann erst erzielt werden, wenn wir uns zu einer 
einheitlidlCn Partei vereillif.\'en? (Lebhafte Zllstillll1lllllg.) 



. W ~zualsQ noro;\Varteu;s~gi~n si~:;~i~:4~b,eH~r;laßqtPs 
• die 'EinheÜspaI'tei' 8~a~e..n,,:da'tnir;>~i~,,:gi~,;;ßea~t;i~n 

gründlich und enqg~lt~g:8clI.la~1n':~Il~.it'.wirden.'Auf~au.. 
. noch rascher vorantrCiben,:können! ;;IIi;:~llenTeileICder 

sowj~tisch~ri B~8a1l~~g~z9u~ . ,h~gan:u~n :';(Ü~,':MitgIi~fl~l' 
der beiden Parteien,: ~~8op,ders ;i~;'d~n 'Betrieben, die . 
Einheit praktisch zu verwirklich!)u:',J4nenfolgten die 
Kreis-, Provinzial. und ,La~desleiiungeitder. beiden P~r­
teien, die kurzbefristete Termine für die Abhaltung von 
Vereinigungskonferenzen und Part'eitagen f~st8ellten .. I 

Wäre es nach den Feinden der Einheit, 
nach den Herren Sroumacher und anderen gegangen, 
dann wäre diese Initiative der Mitgliedermassen für die 
Vereinigung unterbunden und, die ,Einheit hinaus· ' 
geschoben worden, bis ,der le~te Unbelehrbare in Han­
nover seine Einwilligung erteilt hätte. (Zustimmung und 
Heiterkeit.) Aber wir im ZentralausscllUß der SPD und 
im Zentralkomitee der KPD waren anderer Auffassung. 
Wir waren der Ansicht, daß gerade diese so elementar 
zum Durdlbruch gekommene Massenbewegung für ,die 
Vereinigung das beste Zeidlen fiir die demokratische Ge· 
sinnung d~r Arbeitermassen ist und daß diese Gesinllung 
der Arbeitermassen gepflegt und gefördert wel'den muß, 
aber nicht durch bürokatisdlC Bevormundung erstidet 
werden darf. Daß wir ridltig gehandelt haben, zeigt die 
große Begeisterung, ·die ,die Vereinigung überall ausge­
löst hat, zeigt der riesige Ansporn, ,den sie überall der 
sozialistisdlen Arbeiterbewegung gegeben hat. 

Aher niqlt nur in der 80wjetisdlcn Be· 
satungszolle, sondern uudl im Westen und Sii·den 
Deutsdllands nahm die Bewegung für die Einheit nach 
den Besdtliissen vom 20. umI 21. Dezemher 19,1·5 imlller 
griißerell UlJIfauf!: an. Trot griißter BehiIlllcrulIg unll 
intensiver Sahotage derEinigllngslw8trchungen liefen tHg· 
lidl alls allen Teilen Deutsdtlands Entsdlließllugell ein, 
in denen die sofortige VersdlTnclzllng Iler heiden Arbei· 
lerparteien gefor'llert wurde. Dahei kam im \Vpsten ul\(I 
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SUdeIl;n9chderA118porn, hinzu,daß' dort. die Reaktion 
immetfrecher :wurdeuIld sich immer mein wieder in die 
staatlia.en undwirt~~aftÜchen Positionen einnistete: Die 
;Btarkenseparätistiscliell.~nd föderalistisdlen Bestrebun­
gen in ~er8chit<denen Teilen 'We8t~ und Sü:ddeutschlands, 
das Wiederauftaumen reaktioniirerUriternehmerverb ände, 
dieGrüridung der KBnigsp'artei in Bayern, das Eindrin­
gen alter Reaktionäre und Kriegsvel'bredler wie Poens­
gen ,in Machtpositionen und reaktionäre Umtriebe ille­
galer Terrorgruppen signalisierten den Arbeitern die 
Gefahren und ließen sie erkennen, ,daß nur durdl die 
rasche Vereinigung' der heiden Arbeiterparteien die 
sidlere Garantie gegen ein Wiedererstarken der Reaktion 
geschaffen werden kann. Dieses Treiben der Re.aktion hat 
hesonders das Tempo der Vereinigtmg andl inder sowje­
tisdJCn Be8a~ungszone bestimll\t 

Aber audl n"... in anderer Hinsidlt 
nahm die Bewegung Jür die Einheit gegen Ende .des 
vorigen Jahres eine Wendung an. So lange ·die organisa· 
lorisdJC Versdimclzung uoch keine hestimmte Form un­
nahm, hielten sich die Feinde der Einheit zurück lIud 
suchten ihre eiuheitsfeilHllicllC Arbeit mit Lippen· 
bekenntnissen fiir die Einheit zn maskieren. Hahen doch 
soldlC Einheitsfeinde wie Dahrendorf, Germer uud 
Klingelhöfer sogar die Eutsdtließung vom 21. Dezemher 
19'1,5 nodl uuterzeidmet. Alldl Herr SchllmadH~r hat 
immer wieder erklürt, daß er flir ,die Eillheit sei. Als 
jedocll diese Feinde der Einheit suhen, daß es den Ar­
beitern mit der Schaffung (Ier Einheit hitkr erust. war, 
ließen sie ihre heuddel'isdlc EinheitsUlaske fallen uud 
traten offen als die Feinde (ler Einheit hervor. Hierhei 
t['al al,ld[ zugleich ihre ellg(~ Verhindllllg mit jCllen rcak· 
tioniircn KreiRlm hervor, IHe seit M()llatt~1I gegen iJie 
i\/'t.(~ite/'schafl hl~!\tell. So I~rkliirte sidl Ilil~ J"{·.aktiolliirHte 
Zei tuug VOll Berlin "Der Tagcsspiegel" offen Illllll Organ 
dieser Fein(le .der Einlwit. Es ist nidlt zu füllig: dal3 in 
tier Hetlaktiou diese[' Zeitung solehe Feinde Iier Einheit, 
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wie ein Dr. Sdmlz, Germe;, KIlngelhöferund.andere Un~ 
tersc:hlupf gefunden haben. Im '"Tages8piegel" ka'nn man 
ganz deutlich sehen, wes Geistes Kind niese Menll<hen 
sind, ·die nic:ht davor zurücksc:hreckten, :Jie Sozialdemo· 
kratisc:he Partei zn spalten, wie denn' anc:h Sduunadler 
erklärte, daß er die Einheit der Sozialdemokratie auf 
Grund ,der Zonentrennung Deutsdllands nicht anerkenne. 

Genossinnen und Geno!,\sen! In dieser 
Auseillanderse\jung mit den Feindcn ,dcr Einheit trat am 
26. Fehruar ] 94.6 ,die dritte und lc\)te Phase der Eillheit~­
hewegung ein. NadHlem der Zentralaussdluß der SPD 
klargestellt hatte, ,daß Sdlllmamer sid1der Vereinigung 
widerse\)t und nidlt geneigt war, .dieFrage der Verei­
nigung auf einem Heidlsparteitag durch 'die SPD-Mit­
glieder seIhst entsdlCiden zu lasscn, wurde auf einer er­
neuten Konferenz von je 30 ·Vertretern der beiden Par­
.leien am 26. Fcbruar ·diescs Jahres besdllo8sen, den Ver­
einigungsparteitag auf den 21. und 22. April 1946 ein­
zuberufen und ihm die "Grundsä\je und Ziele", sowie 
das Parteistatut der Sozialistisdlell Einheitspartei zur 
Besd11ußfa88ung vorzulegen. Alle Versudle SdlUmadI(~1'8, . 
!lnrd] Verfülsdlllng der Tatsadlen IHe Mitglicder gegcn 
die führcndenMitgliedcr des ZcntralaussdlUsses der SPD 
mobil zu machen, sind kläglidl gesd1Citert. Nach der Ver­
öffentlidlllng dcr "Grundsä\je" und ~lc8 Statuts, nahm 
dic Bcwegung fiir dic V crcinigung in dcr 80wjctisdHtn 
Besa\jungszonc einen nodl lehhafteren Verlauf und 
mündctc in jcncn crhebcnden Manifestationen fiir .IHe 
Einheit, deren Zeugcn wir anf dcn ßezirksparteitagcn 
der heiden Parteien am 6. April und den ansd1ließenden 
hezirklichen V creinigungsparteitagen am 7. April in 
Dresden, Gotha, Hallc, Sdlwerin und Potsdam warcn. 
Wer diesc ullvergeßlidlen Kundgehungen mi terleht· ha t, 
wer crlehte, wie dic Al'hcitcrmassen <ler beidcn Parteicn 
diese Vereinigllngspartcitagungen begriißtcn und sie mit 
GcsdlCllkeu aus ihrer Produktion überhäuften, wcr ,die 
großcn Masscnaufmiirschc crlehte, der weiß, wie sehr 
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diese Beschliisse ,dem tiefsten Sehnen der Arheitermassen 
e~tsprachcn; (Lebhafter Beifall.) Es ~aren hohe Fest­
tage und llie werden uns immer in ,der Erinnerung blei­
ben. Wie kläglidl nimmt sidl demgegenühcr das Ge­
smwä\) .dcr Eiuheitsfeillde vondcm angchlidlcn Drud~, 
unter .dem die Vereinigung erzwllngeli scin soll, aus! In 
dicsem Gesdlwiiu zeigt sim um, wie wcltcnfern dicsc 
Kreaturcn ·dem Lehen der Arhciterldassc stehcn. (Leh~ 
haftc ZustimmUIJg.) 

Die Entwiddullg in Lcrlin hat aIJerdill~8 
einen etwas anderen V crlauf genommcn, cs würc aber 
verkchrt, daraus ,die Sdllnßfolgcrung zu ziehen, daß die 
Berlincr ArbeiLer wenigcr für die Einhcit wiiren, als dic 
Arheiter in anderen ßczit·kCl~. In ßerlin, wo die Lage 
durdl das Bestehcn .. der vier Bcsauungsscktoren sehr 
kompliziert ist, wurde ,die Spaltung von außen in dic 
Sozialdemokratische Partei hilleinf!;ctra~en. Hcrr Sdl1l­
madlCr hcmiihte sidl IInter ·dem SdlUÜe cnglisdler Polizpi­
offizicre seIhst nad1 ßerlin, um ,die Hcuc gegen die Ver­
einigung,zll .sdlürcn, zog es aher vor, scinen Aufenthalt 
sehr sdmcll ahzuhrcdH~n. Dann wllnle von {len Ger;­
Iiern tier Einheit versudlt, c1urdl ei/lC UtahsLimmllJlg 
dic Vereinigung zu verhindern, wob ci sic aher nidlt 
offcn gegen die Einheit aufzutretcn wagtcn. Sic ent­
warfcn für die Urabstimmung cinen Stimmzcttel, in 
weldlCIn nchen IIcr Fragc lIadl .der sofortigeIl V t~r­
sduuelzung nom dic Fragc nadl eincm ßiindnis mit tier 
KPD gcstellt wurde. Durdl die zweitc Fra~e solltc die 
Enlsdlcidung gegcn dic V crsdunclzullg hcrhcigeführt 
werden. Dabci ist interessant, daß ,die Eillhcitsgegner 
die Frage der Verschmelzung auf ciner viillig prinzipien­
losc1I Grundlage stellten, sie nur als cine organisato­
l'ische und nidlt als eine polilisdlc Apgclegcnheit an­
sahcn und verhintlerten, daß dic "Grunds:iLze und Ziele" 
in lIen Bezirken in die Hände dcr Mitf!;lietler kamen, 
die VOll ·dcn Einheitsgegllcrn und Spalte rn ller Partei 
beherrscht wurtlcu. Geradc hier zeigte si('h die ganze 



politische Schwädle dieser Elemente, die iingstlidl jeder 
grundsätzlimen Auseinandersetzung auswidlen. Sie 
wußten nur zu gut, daß sie mit Vernunftsgründen nimt 
gegen ,die politisdICn Argumente aufkamen, die für die 
Vereinigung spradICn. Die, Folge davon war, daß in 

,den von diesen Einheitsgegnern beherrsdlten Versamm­
lungen nur mit Verleumdungen und Ver,dädltigungen 
des Zentralanssdmsses ,leI' SPD un,l der Kommunistcn 
gearhcitet wlIl'de. Als sie trotzdem immer mehl' von 
den Arbeitcrn in die Enge getrieben wurden, griffcn 
sic unte'r Mißadltllng aller demokratischen Grundsätze 
zu provokatorisdlen Mcthodcn 'und sogar zn Tätlidl­
keiten gegenüber den Vertrctern der Einhcil. Offen er­
klärten sie, daß sie sich an ,die Besdllüsse ,des Zentral­
uIlssd1l18SeS nicht mchr gcbunden fiihltcn und bcganncn 
mit der offenen Spaltung der Partei. Es ist ganz selbst­
verständlich, ,daß das die Sozialdemokratisdie Partei nidlt 
zulas8e~1 konnte, zumat sic die Gesamtinteressen der 
Partci zu wahren uud dcn Willen "leI' Mehrhcit ,der Par­
teimitglicder zu vcrtreten hat. Darüber fingen die Spal­
tel' der Partei au, über Gewaltmethoden ,des Zeutralaus-
6d1\l88e~ zu sdlreihclI. Aller sie standcn adlOll l1uBerhalh 
der Heihen tier sozial dem okra tisdlCll Parteimitglie,der 
und der Heihen der fortsduittlidlCn Arbeitersdwft. 

InzwisclICI1 hahcn sidl (Iicse Feinde tier 
Eillheil lIen Sdwrz erlauhl, iu einem Zehlelldorf Cl' Kran­
kenhaus einen sogenannten Groß-Berliner Bezirkspartei­
tag alnuhaltcll und sidl als die V crtreter der sozialdcmo­
kratischen Arbeiter in Berliu 711 hezeidmell. Aher i(1 
dcm von ihnen ,diesem angeblidlCn Bezirksparteitag vor· 
gelegten Programm wird offen ihre Geistesgemeillsdlaft 
mit der Reaktion aufgezeigt. 

Sie Ichncn den Klassenkampf ah und 
verkündcn den Zustan,\ eines harl110nisdlCn Zusammen­
lebens zwiadIeu Kapitalistcn und Arheitern. Diese SeIhst­
entlarvung smien ihnen seIhst 80 stark, daß sie es vor­
zogen, iiher llieses sogenanute Programm gar nicht erst 

abstimmcn zu lassen. Audl Herr Sd1Umadler hielt es bei 
seinem erneuten Gastspiel in Berlin für ungeraten; zu 
erklären, ,daß der Klassenkampf keine marxistiscll.e Er­
findung, sondern eine "große und SC" ; ",logiscllC TatsadlC" 
sei. Aber wie alles bei Scl1UmacllCr L ". dncr ungeheuren 
Konfusion verbunden ist, so audl in dcr von ihm gestern 
am 20. April in Berlin gehaltenen Hede. Leidlicll richtige 
Säne werden dunh ein Beiwerk der vcrworrensten Ge­
dankengänge vermiscllt, daß seIhst das Ridltige ins Ge­
gentcil verkehrt wird. 

Die überwiegende Mchrheit der sozial­
demokrlltiscllcn Arheiter Berlins hat dicses Gaukelspiel 
sehr rasdl ,durcllsdlallt und tlarll1lS ihre Sdllußfolgerungen 
gezogen. Auf dcm ordnungsgemäßen BeLirksparteitage 
der Berliner Sozialdemokraten am 13. und 14. April 
wurde dic Vercinigung besclilosseu, und damit hat sidl 
die Berliner sozialdemokratisclle Arbeitersdlaft würdig 
in die Heiheder übrigcn Bezirke der sowjelisdlCn Be­
satzungszone eingereiht. (Bcifall.) Wir verkcnncn nidlt, 
Genossen, daß es deli Eiuhei tsf cindcn in Berlin immer­
hin gelungen ist, cinen größeren Teil tlcr sozialdemo}era­
tisdWIl Arlteiter zu vcrwirn~u 1111«1 sie zunächst gcgen die 
VersdllnclzlIng eillzllnelulIcn. Ahcr da dUB mil so un­
ehrlidlen und reaktionären Mitteln gescllChen ist, werden 
dicse Arhciter schI' hald erkeuuen, daß sie dl~r Arlwitcr­
bewegung dami L Sdllltlcll znnigeu lIud deI' He"k t iOIi hei 
ihrem Bestrehen, die Arheiterklassc zu spalten, behilf­
lich sind. Wir werden dllrdl cine eruste timl sacliliclie Auf· 
Idlirullgsar),eit diesc Arlteiler fiir die Snzialistisc.hc Ein­
heitspartei gcwinnen, (Beifall.) 

Dieser Zehlendorfer Krallkenhalls-Kluh 
bezei~!lUet sicll großspurig als Bezirksvorstantl der 
Groß-Berliner SozialdernokratisdlCn Partei, hal abcr da­
für keinerlei Legitimation. Die Mumer dieses Klubs 
wurdcn ans der SozialdemokratisdlCll Partei von den zu­
ständigen Instanzen hinausgeworfen, weil sie im Dienste 
der Heaktion stehen und die Partei zu spalten und aus-
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zl~rauben versuchten. Sie haben sich einen 'BQsi!Jtitel an­
geeignet, auf den sie keinerlei Anspruch habell~ und der 
auch gar llidü mehr existiert. Der sozialdemokratische 
Parteitag hat ausdriiddich beschlossen, daß mit der Ver· 
einigung {Ier SPD und ,der KPD Jie Soziald~mok .. aliBdlC 
Partei aufgehört hat zu existicqm. 

, Genossinnen' und Genossen! Mit ,dem 
heutigen Tage, wo ,die beiden Parteien entsprechend den 
Beschlüssen ihrer Parteitage aufhören zu existieren und 
!lidl als Sozialistische Einheitspartei konstituiereu, stehen 
wir um Anfang einer nenen EpodlC der Arbeiterbewe· 
gung. Die Spaltung ist voriiber, wir sind vereinigt und 
lilie fiihlen wir, we)dle große Kraft uns diese Einheit 
giht. Aber wir sollen uns audl bewußt sein, .daß UOdl eine 
große Arbeit 'innerhalb unserer Reihen geleistet werden 
muß, UIll ein völliges Ineinanderaufgehen herbeizufüh· 
ren, daß wir in der neuen Organisation ganz zusammen­
wadIsen, 80 daß nidü mehr zu untersdlCiden ist, wer 
Soziahlemokrat und wer Kommunist ist. (Beifall.) 

Dazu wird es 'notwendig sein, den Geist 
der Kamera-dsdlaft, der Freundschaft und der GC!llultl 
nodl mehr zu pflegen, der sich in den Ieljten Monaten so 
sehr hewührt hat. Gewiß wird der Untersdlied, der sidl 
im Denken und Empfiu(]en bei unseren Genossen in den 
,10 Jahren verschiedener Entwicklung herausgebildet hat, 
von heute auf morgen nidlt iiherwundell Rein. Nodl häu­
fig gcnug werden Mißverständnisse uml kleine Heibun­
gen auftreten, <He aber bci vollem Verantwortungs­
bewußtsein sehr schnell heseitigt werden könncn und 
keineswegs etwa ullsere' Zusammenarbeit crsdlweren 
dürfen. IdL möchte v.on dieser Stelle aus gerade an die 
Genossen aus der Kommunistischen Partei appellieren, 
uidlt zn vergessen, welche laklisdlCu Fehler wir hegin. 
gen, lind wie IIUS in der Vergangenheit uus Sektierertum 
und <Ier Dogmatismus gesdlMlet hahen. Seid nidtt üher­
heblich, wenn ihr mit jiiugeren, weniger erfahrcnen Ge­
nossen zusammen arheitet. übermittelt ihnen eure Er-

fahrullg, teilt ihnen das poÜtischeWissen mit, (]as ihr he­
si!Jl. Denkt immer darull, daB es in der, Sozifl,lislisdwll 
Einheitspartei nur völlig gleichberechtigte Genossen und 
Genossinnen gibt. (Lehhafter Beifall.) Adltet sorgfältig 
auf die EillhalLlIllg der illllcrparteilidlCll Delllokralie. 
(ße~full.) Lieber einmal mehr übel' strittige l~rugeu 

.spredlen, bevor sie entschieden werden. (Beifall.) Immer 
daran denken, daß wir überzeugen müssen und nicht 
befehlen sollen. (Erneuter starker Beifall.) 

Wir haben in der KommunistisdwIl 
Partei, di~ jahrzehntelang als Kampfpartei in Opposition 
gegen die Regierungen und ihre Organe gestanden ist und 
die nur durch eine feste Kampfdisziplin sidl gegenüber 
der Reaktion uurchzllseljen versuchell mußte, hesondere 
Methoden der Arbeit und des Kampfes entwid(elt, die 
ein sdmelles Handeln ermöglidlten.· Darin' un lersdlicden 
wir ·uns VOll unseren sozialdemokratisdlCll I"reunden. 
Aher es ist falsdl, daraus .zu sdllußfolgern, ·daß wir keine 
inllerparteilidle Demokratie hatten lind alles HUI' auf 
dem Wege ,des Befehlens VOll ohcn erledigten. Wer die 
Gesdlichteder Kommunistisdlen Partei kennt, weiß, 
weldlC heißen, inneren Kämpfe in ,der Partei ausgefochten 
wUNlen und wie alle KampffrageIl Ielllen Endes dllrdl die 
Entsdlej,(]ullgder Mitglieder" gelöst wllrelen. Ieh ers\ll'he 
deshalh ·die Genossen aus ,der SozialdemokratisdIen Partei 
audl dafUr Verstünllnis zn hahen, zl\lual Ilie Grliße un­
serer Kalllpfaufgahen und ,die Drillglidlkeil ihrer Erle­
digung cin größeres Tempo und andl eine griißere 
Kumpf(lisziplill erfordern. (D(~ifall.) 

Trotldelll wellde idl midi besonders an 
unsere Genossen aus ,der KommullistisdlCn Partei, Ge­
dnld zn ühen, wenn in der Sozialistis('hen Einheitspartei 
nidlt gleidl ulles in soldlClIl Tempo gehl, wie wir das 
gewohnt sind. Idl hin fest ,davon üherzeugt, daß wir alle 
die sich daraus ergehenden kleinen Sdnvierigkeiten sehr 
schnell iiherwindell wenlen lIud in relativ Iwnw.1' Zeit zu 
einer viiIligen innercn Einheit versdll1\Olzen spill werden, 
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· 80 daß niemand .melll,crkellnen ~ir~,)~~l" eiJtinal S~2ial. 
'demokrat und wer Kommunist war."(Lehhaftel'Beif~lJ.) 

Genossinnen und Genossen! Es stehen 
große AllfgalJen vor uns, und wÜ .~er,den Großes voll. 
bringen müssen. Am bevorstehenden 1. Mai werden wir 
unter dem Banner der einheitlichen Arbeiterbewegung, 
unserer Partei und der Cewerkschaften aufmarschieren, 
für die großen vor uns stehenden Aufgaben demon­
strieren und unseren Willen zum Ausdruck bri~lgen, un­
ser großes Endziel niemals aus ,dem Auge zu verlieren, 
sondern alles daran zu setien, es so Bchncll ~je möglich 
zu verwil'ldichcn. , 

Bei dieser Gelegenheit mödlle idl ein 
Wort iiher unsere Partciu!Jzcidlert sugen. Unsere' Partei 
heißt: SozialistisdlC Einheitspartei' Deulsdllands, und alls 
ihren ,drei Allfangshu('hstahen ergiht 8k~ <lie im Verkehr 
iiblidlC Abkürzung "SE])". Nur diese Abkürzung wollen 
wir in allen Ullseren Puhlikationen und Versammlungen 
henutiell. 

Die von UllS' zu tragende Fahne wird 
eine rote Fahne sein (Beifall), die in ihrem Mittelfel<l in 
einer runden, in Gold gehaltenen Kreislinie die ver­
schlllllgellen Hände a)s Symhol des Einheitsgruf.\es ent­
halten wüd. (Beifall.) Audldie Farbe der Hände wird 
in Golt! gehalten sein. Darüber stehen im fiadlCn Halh­
Logen in goldener Sdlrift dif~ Worte: ."Sozialistisd\e Ein­
heitspartei" und unter dem Kreis in gerader Linie der 
Sdlluß: "Deutschlands". 

'ViI' werden audl ein PartelalJzeidlen 
herstellen lassen, das ill ovaler Forin gehalten ist und in 
der Mitte auf weißem Hintergrunde eine rote Falme zeigt, 
allf (kr sich ,die hddeu zlIm Einheilsgruß versdlillllgellell 
Hällde ),efindell. 111 der Umrahmung ist auf stahlblauem 
Grunile der Name fder' Partei: Sozialistisdle Einheits­
partei DentsdllalHls enthalten. Vorläufig steht deli. 
Tragen des Partciahzeidlell8 allerdings nodl ein, gelle­
rellf~s Verhot des Kontrollrats iiher ~Ias TrageIl von 

Parteiahzeichen entgegen. Wir werden tlns aher bemühen, 
eine Ausnahme für· das Tragen dieses antifasdlistisdlen 
ParleiabzeidlCns zu erlangen. . 

Genossinnen und Genossen! Heute 
blid{t 'das ganze werktätige Volk Deutschlands nadl 
Berlin, auf unBer~n ·Vereilligungsparteitag .. Es erwartet 
von 'uns, .daß wir uns der großen geschidl1lidlen Aufgahe 
gewacllsen z~igen,die uns zugefallen ist. NadJ Jahrzehn­
ten der Spaltung, des Bruderkampfes, der Ohnmadlt, nadl 
der finsteren Nadlt,' des Dritten Heidles erwartet das 
werktälige deulsclle Volk von uus, ,daß wir die Lehren 
aus der Vergangenheit ziehen und die Vo~aussetiung für 
deli Heuen "\leg s('haffeu, Ikr allein unser Volk in eine 
bessere Zukunft führen kann. 

Auf uns hlicken Ileute die ,delltsdlcu 
Arheiter, die oft mit ,dem heiligen \Vort "SozialisllIus" 
hctrogen worden sind. Von \lIlS erwaI"len sie die Ver­
wirklidllmg des echten, marxistisdlen Sozialismus. 

Auf uns blid{en ,die deutsdlCn Frauen, 
denen der Fasdlislllus und -der Krieg ihr Lehensgliidc 
zcrsliirt hat. Von uns 'crwarten sie, daß wir ilmcli deli 
Weg in eine Zukunft weiseIl, in der es ein Gliilk"und 
keiue Sorge Bein wird, Frau UIIII Mutter zu seill .. 

Auf uus hlid<t dicdeutsdlC Jugend, cli.e 
Hidl in ihren heiligsten Gefühlen helrogen fiihll un{lu;!ch 
(~iuem Heuen Lebensillhalt sucht. Von UIlS erwartet sie,' 
daß wir ihr diesen Lehensinhalt ~ehen. 

Auf uns hlickt der ~Ielltsdle Baller, deli 

Ilitler ruiniert hat. Von UIlS erwartet cl' den Aufbau 
I'iner' 'VirtsdlUft, in der der Bauf'.r als freier Herr allf 

f f(~if'r SdlOlle für sein Volk arheiten ]UUlll. 

Auf UIlS hlida ,der WissensdlUftler, {ler 
Kiiustler, der unter Hit)er in flie geistige ZWangsjacke 
!l1'r Nazipropaganda gepreßt oder zllnidlte gf~madlt 
\~llrde. VOll uns crwarlet er, daß wir die Freiheit der 
WisscIJsl'haft und der Kiinsle sidlern. 
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• Kri'Qgs~~fangc~e, ~d!~·'·~ thi~'i';Jt~t~~~:d!~~·~·~:ei~1~~t~j!'~ 
. ~ichts geschleuderf :wul'd.~~,: .. iV(jri,t;~:ils erWartet:~r:.Hilfe,. 

. beim Aufbau eineineUeu,"E:*isteni;'" 

, . ...;:A~f uri8bli~~"d~s;~a~zedeuts~~eVolk,:~ 
. das' sich heute wieder· in seiner,niätiou'alen' Einheit J:>e'-:' 

. .. '... ' , .' .. ' .... : "/'.< .' .... • ... ' 
droht fuhlt. Von uns erwarte~esdle Sldlerung .der nah,o- . 
nalen Einheit, die Sid;erung, iIes ,friedens: ' 

. Genossinnenurid Genossen! Unser deut~, 
sdles Volk soll von uns nicb,t enttäuscht werden. '. Wir 
habcn das große Werk vollbracht .. WidIabcn ,die Sozia~ 
listisdle Einheitspartei D~utschlands gellchaffen. Es ist das 
Bcginnen eincr neuen Zeh .. Wir haben das F~ndament 
dazu gelegt. Es ist' der uncrschütterlidle Fels, auf deIQ 
dasdcutschc Volk seine glückliche Zukunft erbauen wird. 

" Es lebe die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands! (Stürmisdler, langluihaltender Beifall.) 

Vorsitzen(ler Ulhricht: Nunmehr hitte 
idl den Genossen Otto Grotewohl, das Wort zu nehmen. 

G rot, e W 0 h I (~it großer Begeisterung 
empfangcn): Genossinnen und GCllos8cn! Man kanu ,dcr 
Katastrophe von 1945 nur gerecht wcrdcn, wenn man 
sie als Gericht betrachtet, vor dem die ganze deutsdlC 
fcuilal-aristokralisdlc und hiirgerliell-kapitalistiselw Über­
liefcrung gewogen und zu leidü befunden wurde. Solange 
die dcutscllen Dinge gut gingen, pflegtc sich der {leutsdlC 
Biirger selhstgcfällig auf ,das SdtilIc~wOl:t zu bcrufen: 
"Die W cltgesdlidtte ist das W' eltgcridlt." Er muß die 
Wahrhcit dieses Wortes nunmehr andl geltcn lassen, 
nudulem die 'Vcltgcsdlicllte 'gegcn ihn cntsdJieden hat. 
(Sehr rielllig!) 

HiLler hat vabanque gcspielt. Er hat 
Delltsdllalllls Gesumtsllhslanz UIl!l Reserve anf cine 
Kartc gCBet~l. Die Karte hat lIidlt gestodwll 111111 daö 

deutsdte Volk stcht nnnmehr mit leeren Tasdlen da. Es 
besitlt keinen politisel1Cn, keincn wirtsdluftlidlCu und kei· 
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:ueü:k'hlltiidlimGroscl1en::mehi;i,:'Dils';,deutsdte V ~lk ist' •••. 
;!i:'ein v'ölk~rredltliclieisiibjektlti~J~~'~",pa~de~tBelle' Volk, 
'I~at keinen Staat, keine R~gierung;keinc Fahnc, keinen 
Wohlstim.d,' kehle Ehre und keine Freiheit niehr. Alles, 
<~nes ist.dahin. ·Es ist in, deriWcltverrufencr, als es 
'Vandalen~und Hunnen ,waren, es -ist ärmer, als es Polen, 

. Jugoslawen und Rumänen wal'en. Es' hat in jeder Hin­
siellt ,scine Form und Richtung vcdol'cn, Das dClltsdlC 
Volk ist Gegenstand einer gcsdlidltlidlen Katastrophe, 

'wie sie furdltharer, namenloscr, grenzenloser nodl kcin 
großes Volk in dcr Gesdtiellte getroffen hat. Nm ,dic 
Zerstörung Karthagos und Jerusalems und der Ausgang 
des 30jährigen Krieges hictcn siell zum Vergleidt an. 

Dieser "Mcssias, Heiland nnd Erlöser" 
llitlcr ist dcm Chaos entstiegcn. Die auf ihn gehört 
hahen, mußten unvermcidlich ins Chaos vcrsinken. Dcr 
E~trag der ganzen ,deutsdten Gesdtidtte und des Bitler­
Regimes e~weist sidl als cin sehrceldidles Nidtts, 

Verlllutlidl ist dic Zahl jencr Deutscheu 
heute nodl gering, weldlc die ganze Tiefc des jähen 
Sturzes ermessen, ,len DClllschl1ll1l1 getan hat. Seine S01l­

vCl·ällilät hat es verloren, bloß liegl cs ZII den Fiißell 
seiner Sieger \lud hat zu gehordlen, weIlll sie befehlen 
Seine staatlidlC Einhcit ist in Gefahr, dCHn partikulari. 
tisdlc 1ll1l1 separalistisdlC Striinlllngen regen sidl in ,len 
versdtieueHstell Teilcn. Die staatlidlC Einheit war eillst 
ein hürgerlid1Cs Intcresse, nUll giht es dcutsdlC Biirger 
in Bayern, Baden, \Viirttemherg, Groß-Hessen, im Hhein-

. land, in Hannover, in Sdlieswig-Holslein, die tiid. fragen, 
ob sie wü'tsellaftlidt niellt besser fahren wiirtlcll, wenn 
sie iudas gcwaltige Wirtsdtaftsgehiet tIer Vp.r(',inigtnll 
Staaten, Englauds Oller tlodl wenigstens Fraukreichs 
einbezogen wcrden könntcl}, (Pfni-Hufe.) , 

Die nationalen \Vertc und Giil(\r gclten 
vidclI uielllH mehr, wenn sie ihnen nidllH lIIehr l'ill­

hringen. (Lebhafte Zustimmung.) Dicser Verfall der 
}lolitisdlen Form ist nur ein Ausdruel( Jcr Degcneration 
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der dcutschen Wirtschaftsstruktur: DcrLehensstluldal'd 
dcs deutschen Volkes wi«} von den Siegermiidlteube: 
stimmt. Wird cs von ·diesen nicht durchgefüttert, muH es 
hungern und zum Schmaroßcrvolk werden. . . 

Die Bodenreform zersdllllg die' gewal­
tigen GrUlullagell des JunkertumB. Abgesehen ahcr da­
von war sie notwendig, weil die ganze masdlinelle Aus­
riistllllg der ·dentsdlen La~dwil'tschaft teils verni~ltet, 
teils. versdlleppt war. Im System gr<;ßer Glltshctriche 
ließen sich die Flädlen nidlt mehr bebauen. Sie'mußten 
auch aus anderen Gründen den Händen zahlloser Klein­
siedlcr anvertraut wcpden. 6350 Landgüter sind in 'lien 
Territorien der sowjetisd1Cll BesaJjullgszone liquidiert. 
Eine Bo'denBäche .von insgesamt 2 254 436 ha,die früher 
zu diesen Giitern gehörte lInd im Privatbesiy wal', ist 
dem B(}denreformfollds als Gesamtbesit ·,des Volkes ein­
verleibt. In der sowjetischen Zone ist fast ,das gesamte 
besdllagnahmte Land his zum 1. März 1946 verteilt. 
867000 ha wurden unter landwirtsdlaftlidle Arbeiter 
verteilt, 204 000 ha erhielten Kleinbauern, 564000 ha 
erhielten Neusiedler und 69000 Ila Kleinpädlter. Hun­
derttausende von' Bauernhöfen entstanden in Ostdeutsdl­
Iaml an Stelle von mehreren tausend Junkergiitern. (Bei-
falL) . 

Damit aber - und idl kOllulle damit 
zu der gcscllsdJaftlidlClI Bedeutung ,dicses Vorganges ..:..­
wurde die Grundlage fiir lIen neuen Mensdlcntyp im 
Dorf geschaffen, ,lessen Blide gegen die VersudHlng künf­
tiger imperialiiitisdlCr Aussdlf(~itnllgen' ein fiir allemal 
gefeit ist. 

Wir ridlten von diesem Saal uusern Blick 
andl allf rias fladlC J"antl, wo geralle jett \lnsere Alt- und 
NculJallern zn den griißten Leistungen ller ,deutsdlCll wie 
rIer neuen Gesdlidlte überhaupt angetreten sind: der 
Friihjahrshcstellung. Mit Stolz kiinnen wirhier in der 
HOWjl~t ischcn Zone cs (~rslmalig aussprcchen: Nodl Hie ZlI' 

vor wurde trots allcr Sdnvierigkeiten eine Frühjahrs-

In? 

hestellung so sdmell .durdlgefiihrt, 1vie })ei ullsin diese~ 
Jahr. (Großer Beifall.) Es' gibt in der sowjetischen Be" 
sayungszolle keinen Acker uml keinen Qua(lratlllcter 
Boden, tier nidlt zu lalldwirtsdlUfLlichell Z,;cl'ken gClluJjt 
wird. '(Erneuter Beifall.)· \Ver ermessell will, was (las 
hedeutet, kaull das H\lr, wenIl' er a~1 die \ll1s:il~lidl(!1l 

Schwierigkeiten denkt, die der Hitlerkrieg ullserer 
Bauernsdlaft hinterlassen hat. Das Wunder dieser gro­
'(kll ·(lentsdlClI Fl'ietlell8leiHtlln~ unsereR Lalltivolkt'H ist 
auf die demokra lisdte Bodenreform zuriidczufiihren, die I 

. üher 350000 Neubauern Bchnf, lind die alle sdlöpferi­
sdlCn KriHt(~ ullseres Volkes fiir den laJl(lwirt8dIaftlidH~1I 
Bau freimadlLe. Dadllrdl wlll'lle alldl erstlllalig in 
Deutsdlland .ein edltes Bündnis zwisdwu Stallt und 
LalHl IlCrbeigefiiln:t und eine Plaumiißigkeit in (Ien land­
wirtsdwftlichell Al'heitell ges('haff(~n, wie 8ie d)(~llfaIlH 

fiir Deutsclliallo ganz neuartig ist. Wer einmal 111lrdl die 
Gebiete unserer Besayungszolle fährt und sieht, was es 
hedeutet, weHn ,lie JndustriearheitersclJaft, angeregt 
dlll·cll die Initiative unserer Partei, dazu übergegangell 
ist, auf großen Lastwagen in freiwilliger üherarbeit \111-

lcr Stellung aller "Werkzellge lIud fahrharer \Verkzellg­
rnaadlinen zu den Bauerll aufs Land fährt, 11111 ihnen 
sonntags die Masdlinell zu reparieren, tier sieht, wie sidl 
hier ein wirklicher Geist der Soli(laritüt uml (leI' gegcn­
seitigen Hjlfe zwisdlell Stad!. IlIHl Lau(1 heraushildd. 
(Lebhafter Beifall.) , 

\Vir griißell VOll tlieser Stelle ullsere 
Alt- llIuI Neuhanern. Wir driid{(~JI ihnen IIIlSr~rn tief­
empfundenen Dallk für ihre alll.lcl'ordentlidll' Leistung 
aus,l!ie sie zur Sicherullg dl'r Erniilirllng 11I1Sen~S Volkea 
durch (lie FriilljaltrslJl~Slellllll~ prIJradlt halwll. (Lell' 
haftel' Beifall.) 

Die S()ziali8ti8dH~ Einhl'ilspartei 
Deutschlands -- lind tins ist kein leeres Versprechen, 
wie es unsere ßau("l'n in den v('.r~an(!;enell 7.wiilf Jahren 
so oft gejliirl haIJell --- wir(1 tier' Bau('l'lIsadw im ~anzell 
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.ihre Unterstütiung angedeihen lassen;' (Lebhafter' Bei- ' 
fall.) . Sie begrüßt. die Vereipigung '. der gegenseitigen 
Baucrnhilfe als die große .demokratisdle Massenorgani.' 
aation unseres Landvolkes und verspridIt ihr unsere 
beste BundesgenossensdIaft im gemeinsamen Kampf zur 
Rettung unseres Volkes. .' 

, Unseren Landsleuten und unseren Ka-
meraden in Jcn Westzonen aber rufen wir zu: Es gibt 
kein neues De~tsdlJand ohne die Enteignung der JunkciIi 
und eine Bodenreform, wie wir sie hicr durchgeführt 
haben. (Großer Beifall.) 

Die Forderung der deutsdIe~Soziali8tcn 
seit Wilhe1m Licbknccht, ein wuhres Biindnis zwischcn 
Stadt und Land zu, Sdluffcn, ist hier erfüllt nnd muß in 
ganz Deutsdlland 'Virklidlkcit wcrdcn. Stadt uud Land 
- Hand in Hantl! 

pie Zerstörung der Sdnverindustrie 
trifft nodl viel griindlidlcr ,dic Quellcn dcs imperialisti-
6dlen Auftrichcs. Die Kartellc, Syndikatc und alle )lOdl­
kapitalislisd\Cn Monopo]organisalioneu drängtcn znm 
Weltmarkt. 'Verlicn sie allfgeIiist, WCfl}CIl ihrc Betriehc 
lahlllgelcgt oder demonticrt, wcrden ihre MasdlillCII­
nnlagcn ins Ausland gehradlt, {Iann wirtl dcr industricllcn, 
wirtsdwftlidlCn, impcrialisLisdlen Entwiddnug in 
DeuLschlaIHI die Wurzel abgeschnittcn. Die iibriggehlie­
helle GcbrandlsgiiLcr- und Fcrtigwarcnindustric hat nod. 
nie in Deulsdllalld einen großen politischen Ehrgeiz cnt­
wickelt. Mit der ~usmerzung der deutsdlCn Sdlwer­
induslrie, ,!leI' V{;rpHallzung großer illdustrieller Anlagcn 
in alltlere Läntlcr, versdlOh sim jedodI audl ,die Daseins­
gmndlage von Millioncn aeutsdlCr Arbeiter, (Schr ridl­
lig!) Croßc Fragcn .der Umsiedlung lind dcr Umschulung 
stehen in Zukunft vor uus. Sie weHlen Exislcnzfragen 
ehenso, wie die dcr Millionen FJiidlllingc, die in den he­
sdmittcnell deutsdleu Haum hineingestopft wer·dcn miis­
sen. Es ist ein bcvölkcrnngsIlläßiges Ühenlrud(gebiet 
gesdlllffcll, das UIlS vor riesigc Aufgahen siellt. Denn 
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dies'c angehäuften Ml\ssen sind in Hinsidlt auf Nahmng, 
Wohnung, Kleidung wcitaus ulltdrversorgt. Da in weitcn 
Teilen Deutschlands (ler Produktionsprozcß kaum in 
Gang zu kommen vermag und keine Spurcn eines 
Außenhandels vorhanden sind, auS dessen Erträgnissen 
dic Einfuhr von Lchensmitteln nnd Rohstoffen hezahlt 
werden 'könnten, fristet ein großcr Teil des dcutsdlen 
Volkes seine Existenz teils aus GlladengahcIl {lcs Aus­
landes, teils aus Krediten, deren künftige Hegelung und 

. Ahdcckung ein Geheimnis und ein Hätsel ist. 
Auch wer hehcrzt genug ist, seIhst vor 

den größten Sdnvierigkeiten nidlt zu kapitulieren, muß 
zugehcn, daß es nur der gesammeltcn Kraflanstrengung 
aller arbeitendcn MensdlCll in Deutsd;land gelingcn 
kanu, freic Bahn zu sdlaffen. (Sehr wahr!) Im Aufstieg 
zu cinem hiidlsten Gipfel dcr Weltherrsdwft glauhten 
weitc Teile des ,dcutsdlCn Volkes unter der N aziproJla­
ganda zu sein, in trostlosc Ahgrij~Hle sind sie je.tlodl ge­
stÜrzt wonlcn. In eincn wahnwitligen Glauben an ~1ie 
GriiBe IIml (lcn Glanz scincr ZlIkullft, an cin wlllHlcr· 
erfülltcs tan8endjiihri~e8 H{!idl, war das dCll18che Vnlk 
hincingesteigert wOl'llcn, Dieser Glalll,e i~1 in SdH'r"(~1l 
zerhrol'hen,.1I1l!1 in {lcrn Allgcnhlid" in !l{!!H das ·delllsdle 
Volk allS solchem Gl!lllhcn f'rwacl!t, winl es hq!;reifcn 
lernen, daß es in 'Vahrheit !inr etwas Y.1l hoffcll hat, wenn 
es seine Krart sammelt. Die gesamte Vergangenheit, anf 

'die ,{las dClltsdle Volk znriiekblid.t, muß cs als gCSdlidll­
lichen Irrwcg erkenncn, lllHl jlmc Üherliefcrungen, .{lic es 
als seine hesten IIl1d allsge:zcidJll.elen angesdwlI 11111, er­
weisen sidl als fragwiir.{lig. \Vas es hoc11S('hät~te, ist viillig 
entwertet. Scine heiligsten Giitter silJ(1 als hiisarlige Frat­
zen cnlhiillt IIl1d li(~gcn im Staube. 

Wohin soll sich diescs Volk wcnden ~ 
Woran soll es sidl halten? Es ist geisLig so arm ~ewor· 
den, wie materiell. Es ist ideell ridltllngslos, wie es wirt­
sehaftlidl und politisdl ratlos ist. Sein geisliger Lebcns­
l'amn gewährt den glcidIell kiimmerIiehcn Auhlid( eines 
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Ruinenfetdes, wie ihn)'ein'äußerIidi#inge}jep.derLehen8~' 
raum darbietet. ,Ist', eserlauLt,in\:dieser Situation ,die ' 
Suchenden a'n die Ve~gangeiili~itj~tfalte T~aditionen zu . ' 
~erweisen? Sind die'alten 'Traditi(}ilen ,nicht nur die 
bloßen Vorstufen jenes Zllsa~mtm,bruch~, ji(nerKata-' 
strophe und jenes ehl108,in ,das da's deutsche Volk hin­
eingt.;raten ist, oder sind' diese Traditionen nicht {lurch 
ihre Friidlle, deren ';I'atsadle 'das pritte Reich und der 
Ausgang von' 19'15gewesell sind, endgültig widerlegt? 
- Die Wieclcranknüpfung an alte Traditionen würde he­
deuten, daß man in Deutsdlland dim verfehlten Weg nodl- ' 
mals :l!1I gehen gßidenkt, auf dem man BO schauerlich ge-' 
sdIeitert ist. ~Stürmi8cher Beifall.}' Mit aller DeutlidIkeit, 
Klarheit uml Bestimmtheit ist auszusprechen: Eine wahr­
haft ersdlred{ende und für~terliche BankrotthiJanz hat 
uns Hitler hinterlassen. Nirut diejenigen, weldIedie Ver­
antwortung an ,den deutschen Seihstverwaltungen u~d 
Zentral verwaltungen iibernomnien hahen, tragen an ~Ien 
kiimmerlichen Zuständen Sdmld, in 'denen sidl gegen­
wärtig die delltsdlen Verhältnisse hennclen. HiLler und 
seine NaLionalsozialisten hahen' uns diese sdlallerlidIe 
Erbsdwft hinterlassen. Uns ist es aufgela,den, die Trümmer 
ZII hesei tigen, alls deuen diese lIitlersche F...rhsdwft he· 
steht. 

Nam der Katastrophe von 19't5 lag 
Deutsdlland Ilnrdldie Deklaration iiber die vi)lJigo mili­
tärisdlC Niederlage wehrlos ZII «Ien Fiißen ,leI' Sieger. 
mädlte. Sie konnten mit ihm beginnen, was sie wollten, 
Sie konnten es, wenn sie wollten, 'in Stiiffie zerhredlell. 
Sie halH~n eö nidlt gl~t;\Il. Die große nl~del\tllng der PotH' 
damer Konfcrenzbesdlliisse liegt dariu, IIal.l in ihnen der 
Wille {leI' Siegermädlte zum Ausdmffi kam, Delltsdlland 
nidll :1:1\ VI'rllidll"11. 

\Voftl soll dieses De1\löddalllI ZII Wil:lle,'­
gutmadlllngen herallgezoien werden. Nadl ,den sdlwerell 
Sdliil]ig1\J\g"n 111111 Vt',rhr"dll,n, ,die PR seilH'1l iiIH,rfallcIH'lI 
Nad.J,arll v".·urHadIL haI, kOllnte eH lIidllH IIl1d"'TH 1"'-

lOG 

... '~art~~' ;Ab~r die pcilhis~~Exi8teIl2::,rle8 deutsdi·enVolIccs. 
wurde nidlL grundBä~lich aufgehohen .. · Im Gegenteil, 

'diese Potsdamerlleswlüsse öffneten uns, ein Fenster in, 
die . ,zul~unft . und ließen einen "Hoffnungsstrahl in 
iD~ut6dlland6,Fi~sterni8 fallen, d~l' uns verpflidlLeL, mit 
vereinten Kräften zu ':vel'suroen, ein neues ,deutsdlCs Da-
sein aufzuhauen. Bedeutend in den Beschlüssen ist jener 
Punkt, ,der hesagL: Währen,1 de~- Be8H~~IIJ1gszeiL ist 
Deutsdllailll als eilt einziges 'wirtsdlaflliches Ganzes zu 
hetra('hten. ' 

\Vir wÜ~lsdlCn aus heißem Herzen, wcil 
cs die entsdlcidende V ol'aUssetiullg, fiir unsere Aufhau-

I arbeit ~8t, 'daß die Siegermächle 2'11 der Zusicherung der 
deutsdIf111 Wirtschaftseillheit und ,damit der Rettung des 
:f{uhrgehiet8 für Deutsdllllud hedingungslos stehen m,ögcu. 
(Bravo! uud Hiin:deIdatsdlCD,) Wir hoffen, daß sie es tim 
werden. Die Potsdamer ßesdllü~se sind gewissermaßen 
{Iie Charta, von dercn Boden aus der Ncuaufball dcs zu­
s3mmengebrodwI1cIl Deutsdllands zu erfolgen hat. Die 
Potsdamer BesdllüsBc verhürgen uns die EinhcitDciltsch­
land!!. 

FreiJidl heohadlten wir gegenwärtig ein 
hiichst selt8atl1e~ Verhitlten mandler (lellLsdlP,n l\fensdlen, 
heBowlers alld, inl dClIlsdw/I niirg-c,·lulIl. Es gihl Meli­
schen, ,die einst uad; dem nutio/lalell Einheilsslaal gerllfen 
!rahcn lind je~~t allf dcmSprlluge stehen, ihn preiszugeben. 
\Vie iSl das zn "rkliirt~lI? .- Das Biirgerllllll aller euro· 
päisdwu Slaaten hatLe cinsl dazu gedriillg;L, "illt'1l IImfaii. 
senilen geschlossenen il;nerell lVJarkt zn hckollllllcn. Unter 
dcm Ze;chelld"s Natiollalslitales kam j"lwr illnere Markl 
z\lsland", lIiIlL,~r dlT lIaliollalell Idl'l' \'I',!'!l:!rg Hidl dip 
Tendcnz zu dCIl groBen G(:sdläflell Hilf ,d(,111 Illollo(loli. 
sierll'n illn('T(~n l\farkt. DieBer inllerr~ l\farln hell(mtete 
illl Z,'ilall~'r,dl's IlIoI,lIslrialiHIIIHS II/ld l\apil;t1isIlIH~ .'\HsIII'H­
t\lng der Arhcitersdwft. So wurde .di(: ArIlI~j[(T8dJaft in 
ihn,rn Ka'plpf IIIl1 ,(Iie 11,11'1,11' Exislenz in "ilH~ ll,~ftige 

O"Jlosiliollssl,'III1"~ f';"f!;"11 di,' n"sln'IIIII'i~"H t!I'S hii'·f!;'·f'· 
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lid1Cn Nationalismus getrieben. Der.gefe8tigt~ National. 
staat aber begann neue Funktionen zu übernehmen. Er 
steIfte eine MadltBteIIung dar, von tier aus ,die Eroherung 
auswärtiger Märkte in Gang zu IHingen war. 

. Damithrach das Zeitalter des Imperia-
lismus an. Die bürgerlichen NationalBtaaten traten als 
Konkurrenten iil fremden Er.llLeilen auf Ilnd verwickd­
tCll eid. iu heftige Kämpfe um Rohstoffe unu Ahsa~. 
gebiete. Dieser bürgerlich-kapitalistische Imperialismus 
endete sdlließlidl in den beiden Weltkriegen. Das Er­
gebnis jener Leiden Weltkriege ist, daß Deutsdllalld, 
Japan und Italien aus oder Reihe der imperialistischen 
WCllhewerher aIl6~cBdJie(len sin(I. Das dcutsdlC Biirger­
tum kann nie mehr hoffen, eine selbständige kapitali­
stische und imperialistische Politik zu madJeu. Es hat 
den Szenellwed.scl hegriffen und heginnt hereits, sidl um­
zustellen. Die Heste einstiger kapitalistiidlCr Mad.thaber 
hoffen dahei nicht nu~ zu entspredJenden Trinkgeldern 
zu kommen, sondern vor allen Dingen gegenüber ihrer 
eigenen Arbeiterschaft in Deutschland noch.Ausbeutungs­
(hancen zu besinen oder wieder zurückzuerlangen. (Sehr 
wahr! und Häl1deklatsdlCn.) 

Der deutsdie Partikularismus und Se­
paratismus, der nach 1945 in die Halme zu sdließen be­
gann, zeigt, wie sidl diese Teile des deutsdien Bürger­
tums von der Nationalidee nidlts mehr verspredlen, Die 
Dinge haben sidl so gewandelt, ,<laß der deutsdie Natio­
nalstaat heute keine hiirgerlidw, son<lern überwiegend 
eine sozialistisdl-prolelarisdle Angelegenheit geworden 
ist. (Reif all.) l)ie I.ehenshedürfnisse der arheitenden 
Meusdwn können und müssen zum gröflten Teil in 
Deutsdlland befriedigt werden, w~ die gesamte Wirt· 
SdlUft einheillidl in ErsdlCinung tritt und wo planmäßig 
sozialistism organisiert wird. Damit dies geschehen kann, 
muß Deutsdlland als Einheit erhalten und einheitlidl re­
giert werden. (Beifall.) Die Erhaltung der nationalen 
Einheit ist ein Lebensinteresse der deutsdlen Arbeiter-
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sehaft gewor,dell. Sozialistisclle Wirtscllaftsplanullg ist 
nur in einem einheitlimen Deutsdlland mögJi(.J.. Der 
nationale Auftrag ist dam.it an ~lie Arbeiterklasse ü~cr-
gegangen. 

Dentsdllalld kann nicllt existieren olme 
das Ruhrgebiet, und die den tsdle Arbeiterklasse kann 
·olmerlas Hllhrgehiet seine Aufbauarheit nid.t erfolg­
rcid. geslalten. Die ötark vCfltlidllclell großen Arheiter. 
massen dcs Huhrgebiets können aus der dClltsdlcn so­
zialistisdlCll Bewegung nidll herausgerissen werdcn, wenn 
nicht die ganze Entwicklullg, die Delllsdiland in eine ver­
nünftige Ol1dnllug zurüddiihren könnte, unterbrochen 
wcrrkll soll. (Bpifall.) Die Ruhral'heitcrsdwf, seihst -­
wir hahclI das Ijcslcrll hier gehiirt - Iwl ein lehendiges 
Gefühl für diese Zusammenhänge. (Bravo!) Ihr Herz 
l.iiJlgt an Dcnlsdlland. Sie will sidl VOll ihrem VaterlalHI 
nieht trculICH lassen, \Vel· immer cs sei, der sidl in der 
Hllllrfl'age vaterlandslos verhälL, rlie Rllhrarheitersdlaft 
wie die deutsdie i\.rheitersdlaft iiberhaupt, ist vom Ge· 
fühl heftigen Widerwillens gegen 80ldlC Vaterhmdslosig­
keit erfüllt. (Stiirmisdler Beifall.) Mit <lem Ekel, den 
Ralten zu verllrsadlCn pflegen, bJida die Arbeiterschaft 
auf jene, die das delltsdle Sdliff, von dem sie glauben, 
daß es unvermeidlidl sinken müsse, zu verlassen tradlten. 

, Diese Flndlt wird vorhereitet und he-
werkstelligt unter dem Stichwort Föderalismus. (Sehr 
ridltig!) Der Föderalismus ist ein Prinzip des Staatsauf· 
haues. Es giht Situationen, in denen es 811chlidl l)(~griiIHJet 
ist, in eine Erörterung üllel' dieses Prinzip einzutreten. 
Große Imperien, wie es das cnglisdlC Empire oder das 
sowjetrussische Reidl sill!l, die Viilkersdlllften versdlie­
denster Herkunft, Gesdlichte, Sprache, L1InrlsdH'lft, viel· 
gestaltigstcr Formationen und Klimata in sieh einsdllie­
Bcn, sind (lurch dic Logik der Ved':~lt!li8Se geradezu ge­
nötigt, sid. föderalistisch aufzubulll.", Der ZeJltralislIlus 
wiirde dort zweifellos unheilvoll wir'kerl. Er wünle l\len­
scheu und Dinge über eiuen Kamm scheren, welche der 
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Natur 'der Sach~iHiCh·piCht,di.e··yoniu8~etzuligen iii:~ick 
.' ' .... ' .. , ,. , ... I:··.··· ' .. ' 

tragen, übe~ einen Ka~lllg~~dior.e~~lr'Werden.;: : .....' 
. G/,ln~ander8liege:ii~i.~V o'rarissetztingen 

in Deutsdlland. Man kann ~ieht be.h~l!Pten;,daß·DeutBdl­
land großräumig. ist ... Es' giht amerikanisehe Bundes­
staaten,' die gebietsmäßig rimfangreich~r . Bind' als' ganz 
Deutsdllalld. Alldl einzelne l'Uf!sischeföderative Sowjet­
repllbl~ken zeigen einen. Gehietsll~fa.ng; der die Raum­
größe Dcutsdllands erhehlidl übersteigt. So wenig wie 
die einzelnen amerikanisdlen oder'8~wjeti8dlei1 Bundes­
republiken lIun etw~a aus Gebietsgründen dazu gedrängt 
werden, sich wieder f~deralisti8dl unterzuteilen, so wenig 
hesteht fiir Deutsdlland ein Zwang, sich föderativ aufzu­
spalt'eIl. (Deifqll.) Es kommt hinzu, ~Iaß' die·deutsche Be­
völkerung im 'groUen un~l ganzen dodt eineIl einheitlichell 
Charakter hat_ Jedenfalls sind ,die Verschiedenheiten in 

. Deli tsdllanu. durch gemeinsame gescbidllliche V ~rgangen­
heit in Jahrhunderten hindurdl so nivelliert, daß sie 
keinen heredltigten Grund dafür gehen, sidl für Gine 
fijderative Staalsgestaltung zu entsdleiden. Auf keillell 
:Fall sind die Spannungen zwisdlcn den versdliedellf'1l 
deutsdien Hevillkernngsteilon etwa griHler als ,diejenigen, 
die in der franziisiStnen oder italienis'dlCn Bevölkerung 
vorhandcn sind. (SchI' gut!) So wenig-fiir Frankreidl oder 
Italien eilw Notwentligk~it der fiiderativcn Gliederullg 
hcstehl, so wcnig besteht sic für Deutsdllall(l. (Sehr gut!) 
So wenig aher j·'raIlkrcidl lIIId Italien infolge ihrer ZCII­

IralistisdwlI Hegierullgsgewalt einc heBontlere Gefähr­
dung ,des Frie·<Iens <Iarstellcll; 80 wcnig hrallcht cs allel! 
DClltsddand zu sein. (Bcifall.) , 

Die Gründe für eine spezifisdl krie­
gerisdlC Veranlagung {les deutschen Volkes in der Ver­
gUligenheit liegcn wcniger in seincr Staatsform als in sci­
IlCIll Kallavergehorsalll und seinem Untertanengeist, Iier 
je.dell poli tisdlell Mißhraudl fördcrte. (Beifall.) 

Ein kleinrünmiger Föderativstaat ist die 
Sdlweiz. Die Sdnveiz ist sidICr ein frndltharer NällrlHHlen 
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. für man~e'dentschen'föderäÜ8ti8dlefi' Politiker gewesen. 
(Bravo!) Abe.r anch .die Sdlweiz. kän'n man nidtt mit 
Deutschland, vergltiidlen. Auf Schweizer Boden begegnen 
sich .Bevölkerungssplitter· von vier versdliedenen Rassen 
und. Kulturkreisen: DeutsdIe, Franzosen, Italiener und 
Hütier .. Zentralismus ill der Sdlweiz würde zur Sprengung 
{Jer Staatsgemeill6dlaft fijhrcn müssen. Es kommt noch 
hinzu, ,daß der Bestand des Schweizer Staates internatio­
nal gar~ntiert ist und er es infolgedessen nicht lliitig hat, 
mit Hilfe einer Außenpolitik .von außen eindringende 
etwaige Zersetzungstendenz~n abwehren zu miiss~n. . 

. Als' 1918 das 'föder~tive Prinzip in 
Deutsdlland zu neuem Leben' er~tand, war es klar, daß 
die Tradition -tIer alten del1tscllCfI Kleinstaaterei wicller 
lI11fgcnollllllcu wurde, UIU reaktionären Zwcd(cu zu 
I/ienen. (Sehr ridltig!) Es zeigte sich bald, ·daß man parti­
kularistische, ja Bepar!}lisiisdlC Absichten hatte, wenn 
man sidl auf das fi;derative Priilzip berief. 

Vorkämpfer des als fii·derativ maskier­
tCli partiklllaristisdlCll Prinzips war damals wie llCute 
die Ür.dnullgszelle Bayern. Bayerll ist ill sidl seihst 
niddidl gegeusäBlidl. ZwisdlCIl ,dcn Bayern und 
Sdnvahen und Bayern und Franken siDlI mindestens 
dH'IIRO slarke UllterschiC>dc wie zwischen Bayerll UII·i! 
I'rt~IIßell. (Sehr wahr!) Es wlln!c aber darullI VOll Bayern 
wl:der deli Sdnvahen, nodl 'deli_ FrHIII< 1'11 illncrhall.· des' 
haycrisl'ht'1I Slaates jemals erlaul,l, lW. Ich nadl eill(~r 
fiiderativml Seihsthestinnllllug zu trachten. BaYI~J'lI sdhst 
ist im Gegcnteil sogar so zenLralistisdl, ,daß es das fran­
ziisiHdw Präfeklursystcm fiir scinen Aufbau iiheJ'llOllI­
rrll~1l haI. Dic gegenwärtige fiiderative Bcwq~unf\' ist 
ihrem Wesen nadl nidlls anderes als ,die nach 1918. Sie 
ist in 'Wahrheit partikularistisch uud damit gefährlirh. Die 
Hcaktion, die clllmadllelen Nati()lIalso~iaJisten 111111 

/)clltsdlllaliollaJclI, die in i1lren Besilzillslinkten sil-lI he­
droht fiihlentlen Bürgcr, wolJ{~1\ sidl Sdllllpfwillkel 
'l(haffCIl, innerhalb deren sie ihr Uuwesen weitcT treihen 

ll1 

253 



254 

und sich eine' Stellung gegen fOJ:tsdn:ittliche ·und ,insbe­
sondere sozialistische Gesamtmaßnahmen schaffen kön­
nen. (Beifall.), Sie hoffen, sich. in diesen ,Schlupfwinkel'n 
politisch wieder so stark machen zu können, ,daß sie' eines 
Tages in der Lage sein werden, ~araus hervorzubrechen 
und sich die alten Machtpositionen wieder zu erobern. 
Ein Bli<k in ,die Art der Parteienbildung zeigt uns das 
zur Genüge. Wir müssen es klar und offen aussprechen: 
Jeder, ,der sich heute zum föderativen Prinzip bekennt, 
ist dringend verdächtig,. Gefahr zu laufen, zum Schild­
knappen der Reaktion zu werden. (Beifall.) über den 
Föderalismus kann man also angesichts der obwaltenden 
Umstände ernsthaft in Deutschland nicht diskutieren. Man 
kann und muß ihn nur bekämpfen. (Stürmischer Beifall.) 

Es ist in Deutschland bereits I so weit, 
daß die Reaktion vielerorts versucht, vorzudringen. Wie 
würde es erst aussehen, wenn keine militärische Be­
sanung vorhanden wäre! Wir haben ein Beispiel in ,die­
ser Frage erlebt, das uns ein wenig mit Beschämung er­
flillt hat. Die amerikanische Besa1lungsbehörde hat von 
sich aus verschiedentlich erklärt, sie glaube, die Be­
sa13ungszeit könne etwa zehn Jahre betragen. Ein Deut­
scher kommt her, ,der Ministerpräsident von Bayern, 
Herr Hoegner, und erklärt: Wir müssen mindestens 
15 Jahre diese Besa1lungszeit haben, um sicher zu sein 
gegen das Aufkommen ,der deutschen Reaktion. (Leb. 
hafte Rufe: Hört! Hört!) 

Genossinnen und Genossen! Wenn aller­
dings das deutsche Volk seine Sicherung des Eigenbestan. 
des und seine Demokratie allein auf die Bajonette der 
Besa!:}ungsmädltc cinstellen würde, statt auf die lchcn­
digen demokratischen Kräfte in seinen eigenen Heihen, 
dann wäre es viclleicht möglich, daß wir eincr solchen 
Entwicklung clltgcgcngingen. Darum ist es crfordcr­
lieh, daß in ,elcn siieIlidICn UlHI westlichcn Gebie~eIl 

Dcutsdllamls cbcnso wic in dcr sowjctisdICU Zonc cin 
politischcs Lcbcn zum Erstehen gcbradlt wir,d, das leben-
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dig und tAtkräftig ist. (Stürmisdler Beifall.) Idl glaube 
, nicht, {lal5\es vermessen ist, und idl glaube auch nicht, daß 
die sowjctisdlcn Besa13ungsbehördell es' mir etwa ühel­
nehmen werden, wenn idl an ,dieser Stelle erkläre, ·daß 
die heute gesdlaffenc Sozialistisdlc Einheitspartci mimle­
stens in der sowjetisdlen Besa1lungszoue durdl ihro, rie­
sengroße politische Stärke eine so große SidICrhcit für 
unsercn Bestand in der sowjetisdICn Zoncuarstellt, daß 
wir auf die Bajolletteder Russcn nidlt mehr angewiesen 
sind. (Tosender, nicht Cl~denwollender Beifall und Bravo­
rufe.) Aber unsere Aufgabe ist es, darauf hillzuarheiteu, 
daß die bci uns erreidlten Zustände hinübergreifen auf 
das gesamte ,deutsche Gebiet. Wir ,dürfe11 uns nidlt nur 
auf die Hilfe ,der BesaUungsmächte verlasscn, sondern 
wir hahen die erste große zwingende Verpflidltung, der 
Welt zu hcwcisen, daß wir selbst imstande sind, Deutsrh­
lands Bestand und Zukunft in einer friedlidlcll Eutwick­
Jung zu sidlCl'll. (StürmisdlCr Bcifall.) 

Wir wissen, claß es Gq' 'Pli in Deutsch-
lancl gibt, in dcnen die Reaktion wcit davon entfel'llt ist, 
etwa eingeschüdltert zu sein, Sie wagt es im Gegenteil 
bercits, die fortschrittlidlCn Kräfte eillzusdliirhtcrn. Der 
Sieg der Rcaktion aber würde nCll(~n Kriegsgcist lIud 
neuc Krieg'sgefahrcn für Deutsdllauel heraufhcschwiirell, 
Einc der ,dringendstcn Aufgabcn des dcutschen Volkcs 
muß es ,darum werden, zu seincm Teil!larall mitzuhelfen, 
den Frieden ,der Welt für alle Zeiten zu sidlCrn. Das \Vr­
sen des prenßisch-deutschen Militarismus hat nicht HilI' 

clarin hestanden, Soldatcn auszuhildell und Heere zu Ull­
terhaltcn, cs Jlat viclmehr darin gelegcn, (laß ,dic Anwcn­
dU\l~ hrutaler mili tiirischer Gewalt als ulliverseIIcs Mi Itd 
zur Lösung aller politischcn Fragen, zur ÜhcrwiJl(IIlIl~ 
allcr politischen, wirtsdlaftlidlen lind gcscllschaftlichen 
Vl'l'logcuheiLell in Delltschlantl hetrachtet wurtIP, Dil' 
Hallt! gl'irr ~dlOlI 7011111 Schwerl, W('IIII sich 1111/' ('ill gt'siall-
1081'S politisd\t'S l'resligt' ill Dt'uh;eltlallt! \'1'1'1.'1'1.1 glaublt', 
Dieser Schwert- 1I1lt[ Gewaltr;luulH' hat grt'lIJ1t'nlost's Uno 
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glück über die Welt und über Deutschland gehr~cht. ·Wa8 
er ühles angerichtet hat, kann nur· geBühnt werden durdl 
ein erhöhtes Maß redlicher Friedensliebe und friedfer­
tiger DiensthereitsdIaft. (Beifall.) D.as deutsdIe Volk muß 
die Wunden heilen helfen, die es im Taumel seiner natio; 
nalsozialistisdlen Raserei allerorts geschlagen hat. Große 
Teile haben so -vielen Bestialitäten Vorschub geleistet, 
daß es zwingender nodI' als alle anderen Völker zu Taten 
ocr MensdllidIkeit verpflidltet ist. 

Wir müssen jene Tollhäuslerspekulatio. 
nen VOll UDS weisen, ,die sidI in mandIen reaktionären, 
aidIer chemals nationalsozialiatisdIen Bevölkcrungs. 
sd,irotcn in jüngstcr Zeit bcmerkbar mamen. Es ist ein 
Verbrcchcn, auf einlin' neuen Krieg zu spekulicrcn, um 
dadurdI die Freihcit DeutsdIlands zu gewinnen. (Beifall.) 
Wenn unbelehrbare Militaristen bei den Verhandlungen 
der WeItmümte die Ohren spitzen wie Kavalleriegäulc, 
die ein Trompetensignal hören, so haben wir ·die Pßidlt, 
mit EntsdIiedenheit .dagegen aufzutreten. Der Erfolg 
eilier solchen unheilvollen Spekulation zeigte sidI bereits 
in mandlcn Gegenden,.wo die kaum erwadltc Wirtschafts­
initiative wieder einsdIlief mit .der Begründung, es ·habe 
dodI keinen Wert, die industrielle und wirtsdIaftlichc 
Produktion wieder anzukurbeln, denn bald werde sich 
dodI wieder der Lärm ·der Waffen erheben. Entmadüete 
Nationalsozialisten und andere Reaktionäre hoffen, im 
Trüben fisdlen zu können. Sie phantasieren davon, als 
ladIender Dritter in die Höhe und wieoder zur Madlt ge· 
langen zu können. Die Sorge, ob ein neuausbremendcr 
Krieg nidIt auf dem Rücken DeutsdIlands ausgefodIten 
und ·dabei von DeutsdIland kein Stein mehr auf ,dem an· 
deren blciben werde, bedrückt sie ,keinen Augenblick. 
(Sehr wahr!) Aus ,der Hitlerzeit waren sie es ja gewöhnt, 
vabanque zu spielen. Wie lädlerlim solche Spekulationcn 
in politisdlem Sinne sind, haben uns die Großmächte ge­
zeigt, indem sie politische MeinungsversdIiedenheiten 
olllle mililärisclle Mittel auszutragen verstehen. Es win! 
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allerdings preußism.deutsdIen Chauvinisten ewig unbe· 
greiflidI hleiben, wie leidIt aum politische Prestigefragen 
gelöst wel'den konnen. 

Gewiß, heute ist Deutsdllanddas Ge· 
biet, auf dem weltpolitisdIe MadItspannungen empfind. 
lidI wahrgenommen werden, und auf deutsdlCm Boden 
ist es wiederum Berlin, wo diese Auswirkungen am in­
tensivsten zu beobadIten sind. Deshalb gerade ist aum' 
Berlin innerhalb des gesamtdeutsdlCn Raumes der Ort 
hödlster geistiger und politisdlCr Lebcndigkeit. Hier wie 
nirgends sonst in DeutsdIland ist der 1?ulssdIlag dcr Polio 
tik zn verspürcn. Aber daraus, daß Deutsdlland ein poli. 
tisdlCs SpannungsfcJ.d ist, darf es niemals und untcr gar 
keincn Umständen den Autricb sclliipfen, Krie~sschan· 
platz werden zu wollen. (Beifall.) Im Gegenteil, ihm er· 
wädlst da~.aus die Aufgabe, alle Kräfte aufzubieten, um 
eine loyale und entsdIlossene Bereitschaft zur Zusam­
mcnarbeit mit allen vicr Besauungsmüdllell zu beweisen. 
(Sehr wahr!) Deutschland vermag gerade hier seinc große, 
hohe Mission zu erfüllen, die ihm wieder cinmal den Ein· 
tritt in die Bezirke politiscllCn IImulclns verschaffcn 
könnte. . 

Wir wissen, daß es eine Vertrauensfrage 
ist, walln wir die politisdIeAktionsfähigkeit Deutsdllands 
restlos wiedererlangen können. Noch ist das deutsdIe 
Reidlsgebiet von fremden Mämten militärisdI besetzt, 
110dl ist der Friede förmlidl nidlt gesdllossen, nodl he­
sIeht keine deutsdlC Regierung, kein Parlamcnt, nodl 
silld ·die deutschen Grenzen nidIt endgültig festgesetzt; 
sobald aber Deutsdlland ehrlidl und übcrzeugend seine 
Friedensaufgahe begreift, wil'd es auf Grund des Ver· 
trauens, das es sidl damit erwirbt, wicder jene Bewe· 
gungsfreiheit zurückgewinnen, ohne dic cs politischc 
Selhstbestimmung in Deutschland nidlt gibt. 

In mllndIen ,deutsdIen Kreisen ist es 
wieder ühlich geworden, feindselig; auf die SowjetIluion 
zu hlid(cn. MUlldie hcklagenswerten Vorkollllllnisse, die 

255 



256 

sich im Zuge kriegerischenG,esdtehens in allen Be-
J sauungszonen ereigneten, die aber yon allen Besauungs­

mächten selbst aufs nachhaltig8~e verurteilt und beseitigt 
werden, dienen oft genug Kurzsichtigen als :Vorwand zur 
Begründung etwaiger feindseliger Gefühle. In Wahrheit 
haben solche Gefühle ganz andere Gründe. (Sehr wahr!) 
Das individualistisch-kapitalistisch-bürgerliche Interesse 
fiihlt sidl einfadt durch ,das Dasein der Sozialistischen 
Sowjetunioll hedroht. (Stürmische Zustimmung.) Gleidl 
nad1der Großen sozialistischen Oktoberrevolution 1917 ' 
trug das ·deutsche Bürgertum seine durch Furcht genährte 
Abneigung gegen den sozialistischen Nachbarn im Olltcn, 
zur Sdlau. Der Antibolschewismus wUl'lde schon lange vor 
i933 die seelisdlC und geistige Haltung weiter Kreise des 
deutsdlen Bürgertums. Auf ·den Wellen des Antibolsehe­
wisulUS wurde audl HitIer in die Höhe getragen. (Sehr 
ridltig!) Über den großen Korruptionstopf, d'en' Stinnes 
gründete, um alle antibolschewistisdlen Strömungen in 
Deutsdtland zu finanzieren, bis zum Siege Hitlers 1933 

• und zu ·der Kriegserklärung an ·die Sowjetunioll 1941 
geht dieser folgerichtige und verhängnisvolle Zug des 
Antibolschewismus. Er ist bürgerlich-reaktionär. (Leb­
hafter Beifall.) 

Die geheimen feindseligen Stimlllungen 
gegen die Sowjetunion, {He sid1 mandlCrorls wie,der regen 
uuddenen auch Sdmmadler erst in diesen Tagen wieder 
in maßloser Form Ausdruck verliehen hat, sind llidlts 
anderes' als Äußerungen jener alten antibolschcwistisdlen 
Haltung, der wir den Hitlerismus zu verdanken hattei!. 
(Stürmisdler Beifall.) Ohwohl sidl jener Antibolschewis­
mus so grausam am .deutschen Volk gerächt "a t, sind 
gewisse Kreise ,IIrs deutsdten Volkes nodl nieht ,davon 
gellCil t. 

Wenn wir aufs schärfste vor der Wieder­
erneuerung des Antibolsdlewismus warnen, so beJeutet 
dies keineswegs, daß die hinterhältigen Ver.dädltigungen, 
mit (lenen in den vergangenl'll Wochen gegen \lllS operil'rt 
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wur.de, in irgendeiner Hinsicht begründet sind. Idl meine 
die Verdädüigungen, als ob wir unkontrollierharem, vom 
Osten ausgehenden DruCk nadlgegebell hätten, als wir 
das Vereilligungswerk der deutsdien Arbeitersdlaft he­
triebel}' Wir lehnen den Antibuli','wi$mus deshalb ab, 
weil er für Deutsdlland poÜtisdlCi "i\/al~'uwitz ist. (Sehr 
richtig! und lebhafter Beifall.) Diese Ablehnung ist weit 
davon entfernt, innere Bindungen an fremde Einflüsse 
zu verraten oder zu stiften. Wcün je.doch {ler 80ziali~tische 
Staat im Osten dem sozialistisdlCrl'EinignJl~swerk in 
Deutschland größeres Interesse und größere Anteilnahme 
entgegenbringt als mandle anderen Mächte, so finden wir 
als Sozialisten das durchaus begreiflich und verständlidl. 
(Langanhaltender, frenetiscllCr Beifall.) Wir fühlen uns 
durch deutsche Interessen, dllrclf d~~ltsdle Gesichtspunkte 
in unserer Politik bestimmt und ~'~lenkt. Heiß schlag;rn 
Ullsere Herzen für DeutsChlanrls Sdli<ksill ull!1 Deutsch­
lands Zukunft. Die Freundschaft, die wir mit den Völkern 
,!leI' mädltigen Sowjetunion erhalten miiehten, wie iihri­
gens mit allen Völkern dieser Erde, gründet sich auf die 
Erwägung, daß es Deutsdlland ebenso zum Heil ~rreidlen 
Wird, wie die Frcundsdlaft mit allen anderen Völkern. 
(Erneuter lebhafter Beifall.) 

DPlllschlands Zllsalllmenhrudl war eut­
sdJiedel1, als Hitler lIas Zeidlell zum kriegeriRl'hell Üher­
fall auf 'Ilie Sowjetulliou gab, (Sehr richli~!) Dipse Lehre 
sollte dem delltsdlCn Volke für alle Zukunft ~ellii~el}' 

(Starker Beifall.) Wem an Deutsdllanrls Sdlir'ksal liq~t, 
der muß darauf bedadll sein, rlaß ktillfligllill Drutsdl­
land in uIlzerstörbarem Frie'llpll IIlHI 111lverhrii('hliehcr 
Frcllllrlsdiaft mit ·(lem sowj\-,Iischell Vo!ke !"!)('II IIlUß. 

(Beif alJ.) 
Am 29,1\färz 19,16 hat (Ipr Alliicrlr: Kon­

trollrat lIen Plan fiir Hrparatiolll'n 1l\U] dl'JI Na('hkrie~s­
sland der deutsmrn Wirtsdlaft entsprechend den Besl'hlüs­
srll der Berliner Konferenz veröffentlicht. Der Plan ist ein 
Dokument von allrrgrößler BedellllllJg fiir \Ins, ]\fit tie-
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fern Ernst müssen wir dieses Werk studieren, unser Wirt­
schaftsschicksal ist in ihm verbrieft . 

. Werke, die unmittelbar der Rüstung 
dienen, fallen ,danadl der Vernichtung anheim. Fabriken, 
deren Kapazitäten Deutsdll~md nicht unbedingt braudIt, 
werden demontiert. Arbeitslosigkeit wil1d eine bittere, 
wohl kaum vermei,dbare Folge sein, wenn es' uns nicht 
gelingt, entsdleidende Maßnahmen wirtschaftlicher Art 
in organisatorischer Weise und in ,der Umstellung der Ar­
heitskräfte seIhst durchzuführen. Demontage ist das Er­
gehnis von Deutschlands Angriffskrieg. Wir wissen, ,daß 
die Begrenzung ,der industriellen Kapazitäten auf 50 his 
55 Prozent nidIt nur verfügt wil'd, um einen Teil des 
Schadens wiederglltzmnadIen, ·den ·die Nazis in den hese~­
ten Gebieten angeridltet haben, sondern vor allem, um 
die deutsdIe WirtsdIaft unbedingt und für alle Zeiten auf 
Friedeusproduktion zu bcsdlränken und die Rüstungs­
möglidIkeiten ein für allemal zu heseitigen. (Beifall.) Man 
wir-d es verstehen, -daß uns jede MasdIine und je-des Rad, 
das der Demontage verfällt, sdlmerzt. Darum sind wir 
doppelt -dankbar, daß Rußland darauf verzidItet, zirka 
3800 Betriebe, die ihm außer der erfolgten Demontage 
nadIdem Reparationsplan zustehen, für sidI in Ansprudl 
zu nehmen, und dem deuts dIen Volke die MöglidIkei t 
giht,durdl Volksentsdteid die Besi~redtte für ,das 
deutsdte Volk und nidtt für die früheren Privathesi~er 
zu sidlCrn. (StürmisdIer Beifall.) 

Die Stahlerzeugullg und die Maschinell­
produktion dürfen nur nodl etwa zwei Drittel des frühe­
ren Standes erreidlen; die dIemisdte Industrie wird auf 
etwa 55 %, die Elektroindustrie auf rund ,-die Hälfte des 
Y orkriegsstalldes reduziert. Die Kohlenföl'iderung soll, 
wenn der gegenwärtige Kohlenmangel ge-dedd ist, he­
grenzt werden. Die Herstellung von synthetisdlelll Kaut­
sdmk ist in heschränktem Umfange erlauht, solange 
Deutsdlland keine Möglidtkeit hat, sie durch Einfuhr zu 
erse\}cn. Dieses Programm soll, von 1949 an voll unrdl-

1 JH 

geführt werden. Der Kontrollrat unterstellt dabei, -daß 
wir his dahin wieder einenILehensstandard erreidlt haben, 
der etwa dem Niveau des Jahres 1932 entspridIt. 1932 ist 
das Jahr der tiefsten wirtsdIaftlidten Depression und der 
hödIsten Arbeitslosigkeit in DeutsdIland gewesen. 

Wir sehen also, weldle Aufgabe für die 
Arbeiterklasse ersteht, um diesen Rahmen mit soldlem 
Inhalt zu füllen, daß er unsere Lebensverhältnisse er­
träglidl läßt. Nach (lern Plan -des Kontrollrats verbleiben 
uns jedodl genügend Kapazitäten, um nidlt nur Güter 
für den eigenen Verbraudt zu erzeugen, sondern um 
Exportwaren herzustellen. Sehr wichtige Fragen wer-den 
hier zu beantworten sein. Es ist vorgesehen, daß Deutsdt­
land eine Ausfuhr in Höhe von 3 Milliarden Mark jährlidl 
in- Gang hringell soll. Durdl diese Ausfuhr sollen die 
Devisen für die notwendige Einfuhr an Lehensmi HeIn 
und Rohstoffen hesdlafft werden. In:!les miissell es aus­
fuhrfähige Güter sein, die ,das deutsdlC Volk zudieselll 
Zwecke hervorhringt. Es gibt Behr viele Waren, nadl 
denen im Ausland kein Bedarf ist uuddie das deutsdlC 
Volk dort auch nidlt untel'zuhringen vermag. Ist dafür 
gesorgt, daß die deutsdlC Produktion wirklidl ausfuhr­
fähige Güter in Höhe von 3 Milliarden Reidlsmark her­
vorbringt? Zeißsdte Apparate oder IG-Farbenprodukte 
würden natiirlidl mit Leidltigkeit Abnehmer im Ausland 
in jeder Höhe ,des Betrages finden. Aher eben soldIe Pro­
dukte herzustellen, ist dem deutschen Volke wegen ihrer 
Einwirkung auf die Kriegsindustrie verboten. An weIdlc 
Güterarten ist gedacht, wenn von ,dieser Ausfuhr in 
Höhe von 3 MiIliar-den p;esprodlCn wird? Alles Fragen, 
die uns zeigen, welche Prohleme wir in Zukunft ZlI 

lii;;cn hahen werden. Die Hälfte dieser Ausfuhr, also 
eineinhalb MilIian!cll, sollen dem Ankauf VOll Nahrungs­
mittelndiellen. Audl mit den im Werte VOll alHlerlhalh 
Milliarden eingefiihrten Nahrungsmitteln wird es kaulll 
miiglich sein, den ganzen Ernteausfall zn ersc\}ell, den die 
Landwirtschaft durch Gehirtsverluste, A;lspowenmg der 
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BO'denkräfte und durch Abschlachtung von Vieh erlitten 
hat, ga,nz davon zu schweigen, daß wir auch MiUionen 
von Flüchtlingen zu ernähren paben. 

Die erfolgreiche Durchführung dieses 
Planes setst darum vier Dinge voraus: 1. die wirtschaft­
liche Einheit Deutschlands, 2. die Unversehrtheit der nach 
den Potsdamer Beschlüssen genannten deutschen~renzen, 
3. die Stabilität der deutschen Bevölkerungszahl und 4;, 
daß die Welt bereit ist, den Export in Höhe von 3 Mil­
liarden RM nicht durdl hohe Zollsätse oder ,durch Restrik­
tionen anderer Art abzuwehren. 

Ungeheuer ernst sind die Folgen, (lic 
sidl für uns aus ,dem Plan über ,die Reparationen er­
geben. Deutschland ha t bei der Vorbereitunp: und Durch· 
führung des von ihm angezettelten verhrecherisehen 
Krieges ungeheure wirtschaftlidlC Leistuugen fiir TOI] 
und V ernidl tung vollbracht. (Sehr wahr !) Wenn es ,die­
selben Anstrengungen für den Wie,deraufbau ,der Frie· 
dl~n8wirtsdlüft mudlt, dunn werden wir IInBer LelwlI aillh 
in ,dem engeren Hahmen erträglidl gestalten können. 
(Lebhafter Beifall.) 

Bei diener Gell'gf'nheit tliirfell wir l1ue!. 
darauf. hinweisen, welchen erhehlidlen Einfluß die 
Kriegsverluste und die Frage der Kriegsgefangenen auf 
den Aufbau der Alterspyramide desdeutsdlell Volkes 
ausübten. Wir erhoffen jedodl die Rückkehr unserer 
Kriegsgefangenen auch aus menschlichen überlegungen. 
(Zustimmung.) In Tausenden von Familien fehlt nodl 
immer der Va tel' und Ernährer und der Sohn. Trots aller 
Gründe, die uns für Verzögerungen in dieser Frage be­
kannt sind, bitten wir die Alliierten, einen Weg zu 
suchen, der ihnen ,den uneingeschränkten und herzlidlc!l 
Dank von Tausenden und aber Tausel1den von Vätern, 
Müttern, Frauen und Kindern für alle Zeiten sichern 
wird. (Lebhafter Beifall.) 

Der Aufbau der Friedenswirtsdlaft kann 
sidl aher nur auf den SdlUltern des schaffenden Volkes 
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vollziehen. (Sehr wahr!) Der Auf'hauwiIle und die Ar­
heitBfreudigkeit ,der deutschen ,Arbeiterklasse sind einzig 
und allein ,die Garantie fUr die LebenssidlerungDeutsch­
lands. (Sehr gut! und Beifall.) Wer dartun nidlt begreift, 
daß die brüderliche Verkettung zur Einheit <der deu tsdlCn 
Arbeiterklasse die elementarste Voraussetsung fUr ;lie 
Schaffung erträglicher Lebensverhältnisse ist, der ist ein 
Narr, wenn nidlt noch Schlimmeres: (Beifall.) 

Die P_ückkehr Deutschlan(!s in ,den Kreis 
der politisch selbstverantwortliehen Mächte setst das Vor. 
handensein einer innerpolitischen Kraft voraus, tlie fähig 
ist, ,die VI~rantwol'tung fiir eillt' sokhe \Virls('hafts- IIl1d 
Friedenspolitik zu übcrnehmen Ul1d sic mit Erfolg durdl­
zuführen. Dides innerpolitische Kraftelernent kann nur 
die geeinte deutsche Ar),eitersdlaft sein. (Bcifall.) Dic 
Spalttlllg ,der (Iclltsdlell ArI)('it(,l'hcwq~lIng ist, spitdplIl 
sie geschehen war, einc Quelle des Unsegens für das 
,deutsche Volk gewesen. Sie trat während eies ersten 
\VI,ItI{\'iq~ps ein und hq~iin8tigtl' dil' Kril'gHJlolitik (leI' 

jllnkl'r1idll'1I lIud sdiwerindllstrielll'u IlIlpcrialistell. Daß 
sie nach 1918 fortdauerte, kam (lern emporstrehelltlen 
Hitll'l'islIllIS zuglllf'. Dil' (IiktatorisdH'n lind kriegstl'l'ilH'­
risdlcn Allsidltell der NaljoualHozialislcll fanden keinen 
W alI ir~ Deutscliland, an ,(lern sie sidl hätten hrechen sol­
len. Indem die Arheitersdlaft ihre Kräfte in ihreu Bru­
derkärnpfen verzehrte, sdnväehte sie sich so seltr, ,daß sie 
für die Verteidigllng ihrer Freiheit nnd ,des Weltfriedens 
schledlthin nichts mehr eillzuseßen hatte. (Sehr wahr!) 
Weil sie in sidl uneins und zerrissen war, war sie voll· 
ständig ohnmädltig. So konnte Hitler triumphieren; so 
konnte das Dritte Reidl den gräßIidlsten Kriegshran(l 
elltfadlen, ,den jemals ,der Erdball gesehen hat. 

Die SdlUld der ,deutschen Arbeitersdlaft 
i8t nidlt, daß sie Ritler aktiv unterstütste, SOlldl'fll daß 
sie ,durdl ih.re Spaltung und ,die ,daraus entstandene Olm­
macht Hitler die Chance seines Aufstieges zur Macht ver· 
sdlafft hat. (Sehr richtig!) Wenn die Arbeitersehaft aus 
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dem Zusammellbrudl von 19'L5 eine Lehre zu ziehen 
hatte, so war es in erster Linie die, die Spaltung riide.< 
hängig ZII madlClI, Ridl wiDder in, einer einzigen Bewe­
gung zusammenzufinden. 

In Anhetradlt dieses Sadlverhalts reg­
ten sich hadl dem Zusammcu),rlldl Beslrebungen der 
heiden Arbeiterparteien, die SozialdemokratisdlC und 
KommunistisdIe Partei zllversdlmelzen. Die Notwendig­
keit der deutsdIen Dinge selbst drängte gewissermaßen 
zu dieser Versclnnelzung. Wer soll die Reaktion nieder­
halten, die so unermeßlidlC8 Unglü('k über Deutsclllal1ld 
gebracltt hatte und sicl. bereits kem und unverfroren 
wic,der in Bewegung seßt? Wer soll die neugewonnene 
staatshürgerlidle Freiheit in Deutsdlland verte~digen? 
Wer soll sidl sdlü!}end vor den Frieden stellen, wenn 
ihn kriegstreiherisdJe Kräfte abermals gefährden? Wer 
8011 wio,ler den politischen Vertrauensfonds ansammeln, 
dessen das deutsdlC Volk l)t~darf, um wieder' gute und 
frenn~lsdJaftlidle Beziehungen zu anderell Völkern an­
knüpfen zu können? Wer soll die deutsche Demokra tie 
gründen? Wer soll ihren Bestand verbiirgen ? Wer soll 
scldießlidl 111111 endlidJ kapitalistischer Ausheutungs- nUll 
Unterdrüekullgssncllt in DentscllJand das Handwerk 
legen? 

Dic Vorausse~illn~ell, anf Grund df~rCI1-
die Spaltung erfolgte, sind längst Ilahill. Der Beistand, 
den ,dic KriegskrcdithewiIligungspolitik zwisdlCn 1914 
uud 1918, den die Freikorps- unll Schwarzc-Heidlswehr­
Politik von 1918 dem jlll1kerlidlell uud schwer­
industriellen Imperialismus gewährt hat, ist in seiner 
wahrhaft verhängnisvollen Folgensdlwere inzwischen rest­
los entlarvt. Auf {liese Politik eies Kompromisses mit 
militärisdlen Sliimungen trifft in vollem Umfange zu, was 
Marx Hnd Engels seinerzeit gegen dic prellßisch-hismard(­
sehen Allwamllungell Lassalles bemerkt hat. Lassalle 
wal', als er S!~ille Hoffnungen auf Preußen lIud Bislll~rdc 
sellLe, 'llelllselhell IrrtulIl verfallen, in den sich tlas flellt-
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sche lliirgel'tulll verstl'iekt h~lte. Er envarteLe, dal.l tier 
Glauhe an Gewaltlösllngen, an Blut-tmd-Eisen-Metho!len, 
all ,"i,~ IInivl'I'seIJe ZauherkrllfL lIes Sdlw'~I'leH fiir ,Iif' 
Al'beitersdtaft gute l·'rüchte trag eu könnLe. Nodl in der 
Kritik ,des "Gothael' Programms" geIßelt Marx die Allianz 
mit ,deli absolntistisdlCll und feudlllell Gegnern, ZII !leI' 
sj('h LJssalle hereitgefullJtlen hatte. Au einer soldIen 
Alliallzpolitik war nach 1914 (Iie Einheit der deutschen 
Arbeiterschaft zerbrochen, sie darf unter keinen Um­
stünden fortgeseut oder wioderholt Wel1dell. (Lehhafter 
Beifall.) 

Nadl allc!lem ist der Wi,]erstand kaum 
Zll begreifen, ,den gewisse Sozial,demokraten >der Einigung 
UOdl entgegcnse!}en. Spurlos sind offensiehtlidl an ihnen 
die Erfahrungen der Zeit zwiscllCIl 1933 und 194,5 vor­
übergegangen. Man kann anf sie nur das bekannte Wort 
anwellillen: Sie hahell nichts gelernt lIud nidlts vergessen! 
Die Griillde, die sie gegen llie Einigung vorbringen, sillll 
ohne Gewidlt. Es sind keine Griinde, es sind nur Vor­
wände. Nidü einem einzigen eignet eine wirklidl durdl­
sdllagende überzeugungskr~ft. Es handelt sidl in der 
Regel um Sclilagwol'te, .Iie den Stelllpel ellgster partei­
egoistischer IIorizonthcscllrünktheit an der Stirn trageil. 
'Vas etwa soll e8 hetlcuten, wenn pathetisdl abgelehnt 
wi"d, 'flic SPD zum BluI8pCllllel' tier KPD zn machen? 
\Venn zwei Flüssc 8idl Zll einem miichligen Strom ver­
einen, eil tsteht dUI!nrch ein ueues Ganzes lIud GI'iiBeres, 
illllem die heillen Teile in eine Biullung gehraeht wel1den 
lIud mit gesteigerter Existenz fortbestehen. Die nelle 
Daseinsform ist für beide Teile ein großer Gewinn ntH! 
kein Verlust. (Lehhafle Zustimlllung.) 

Aber hier stößt mall auf einen hiiehst 
bemerkenswerten Tatbestand, tIer ans volle Tageslicht 
gezogen wel'den JUuß. Alldl diese einigllugsfeilllIIidlcn 
Sozialdemokraten sill1l wie (lie 11111 ihr Privateigelllulll 
hesorgten kupitalistisdlell Bürger praktisdl Partikllla­
risten gewol'den. Nehell ,dellt LÜlHlcrpartiklllarlsl\l\l~ 
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8d~ießt ein erstaunlither Parteipa'rtik~I1arismus ins Kraut. 
(Sehr ridltig!) Das Gefühl der zusammenfassenden Ein­
heit des deutschen Vollces SdlCillt in der einen partikula­
ristisdlCl1 Spielart wic in ,der an!lcrcn erstcrlJcn zu wollcn. 
Dicser Parteipartikularismus ist cine engc Verbindung 
eingegangen mit einer drittcn partiklllaristisdlcn Spielart, 
dcm Zonellpartikularismua. Daß Dcutsdlland in Besat­
zungszonen oingeLcilt ist, wir'II uidü als cin uugcllhlidc­
liehcs, hoffentlirh voriiLergehelllles ulld mehr adcrweniger 
notwendiges ühel betradttet, sondem als eine unumstöß-· 
lidlC, gcwisscrmaßen cll'dgiilLige uud grmullegerlllc Tat­
sache, mit ,dcr man eidl ein für allemal abfinden müssc, 
und Ilie llJan zum Ausgangspunkt allcr ]lolitisdll~1J Ühcr­
legullgcn und Planungcn zu madwn halJe. Man ist also 
päpstlidler als ,der Papst. Während ,die Potsdamcr Bc­
Sdiliis8C ,dic dClltsdlC Wirlsdwftscillhcit in A 1l8sidlt sLd­
Icn, wurdc sie von ,dicsen Partei- und Zonenpartikularistcn 
voreiligerweise, wenn llidlt gar lieLe(lienerisch hereits ab­
gesduiehen. Man hat den Geschmack einer hedenldirhcn 
Unrcillidikeit, wcnn ausgercdlllct ~Iicsc Partci- UIl(l Zoncn­
partiklllaristen in der Vertcj.lligung ihrcs engeu Horizontes 
damit hcginnen, ,die unitarischc Kartc auszuspielen. Man 
hört sagcn, die Zeit fiir die Einigung dcr heiidcn sozia­
listisdlQIl Pal·teicn sci crst gckolllmen, wenn (lie Zonen­
grenzen gefallen scien und eine zentrale Regicrungs­
gewalt geselwffcll Rei. Sic tUII so, als crwartetel,!.. Ricllic 
ncue (IClltScJle Einhcit als ein GesdH~llkdes Himmels. 
Sic lassen außer acht, daß einc starkc JlolitisellC Kraft 
in dcm delltsdlen politisehell Zielfeld vorltall!(lcn scin 
muß, (lie 'Ilcr Träger Ilcs dClltScJlC1l EinhcilswilIclIs zu, 
Bcin Jlllt, wenn lIirht ,dic dentsellc Einheit ganz und gar 
zcrfallen soll. (Lehhafte Zustimmung.) Wird nämlich 
ein solcher deutscJler EinheitswiIIe nidlt stark spiirhar, 
ist die Zerse!pllIg DeutsdllallilIs unaufhaltsam. Kämpft 
cin solelH:r Einheitswille niellt gegcn (lie ZerseUllngsten­
lIenzen an, so findet sieh ·das Ausland chcnsosehr wie das 
dClltsche Volk mit der Aufliisung ,des Gesallltkiirpers all. 
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Hinter ·dcm Prozeß dcr Einigung dcr soziaIjstisdlen Par­
teien wirkt dieser delltsme Einhcits~ilIe, er' ist sogar die 
stärkste Triebkraft, ·die ·dabei zur Geltung gekommcn ist. 

So haL dic Einigung Iler sozialisLlschcn 
Parteicn, selbst wenn sie sim vorerst in größerem Um­
fange nur in ,der r1l8sisdlen· Zone vollzieht, in kcincr 
Hinsiellt partiknlaristisdlcn Bcigcschmack. GCI'ade das' 
Gegcntcil ~st Iler Fall. Diescr Eillignngsvorgang llIohili­
siel·t alle Kräfte ·des dcutsdlen Volkes, dic nidlt hercit 
siIlll"die dcntsdlc Einhcit prciszng;chcn 1l11~1' zn verratcll. 
Hier cntstcht ein poliLisdles KraftelclllCllt, das {He IIIIS­

einandcrstrcbendell Kräftc ,dcs dculsd,cll Volkcs wiedcr 
ZlISml\lIl('lIpa('kr~lI lIud ZIIHillllfllCIl'hillden soll. JVTan ,durfte 
mit der Einigung ,dcr sozialistisdwH Parteicn nidlt Iiillger 
wartc!" wcnn nidü flic ganzc Zukunft (lcs dClltSl"hclI 
Volkes vCl1dorlu!'1l werdcn sollte. (Selu' I'idltig;!) Die 
Hollc, in dCI' sirl! Dr. Sdlllllladwr hcfilllllct, ist lIidlt he­
neidenswert. ELcn in sciner heftigcn Ahwchr dcr sozia­
listischen Einigung enthi,illt er, wie er mijglicherweise 
gP-gC]l seinp-n Willen und· gcgclI seinc Absidlt 7.11 eiuP-/Il 
Elcmcnt 'fIcr dentschen Allfliisnng gewoNlen ist. Es ist 
zwcifellos, daß dies in dcr ArheitersdJaft alld, dcr an­
dercn Zoncll instinktiv' el1lpflmdell wird. Dic Arheiter in 
den Betrichcn seihst zeigcn siell clcmcntar VOll dcr Eini­
gnngstellllenz crgriffcn. Dieser Umstand Hißt nlla nicht 
~larall zweifeln, daß sidl die Einigung l/naufhaltHalll al/eh 
in ,lIen alHleren ZOllendllrellSc!ICII wiriL Da diese Eini­
gung fijrmlidl cincm mnvi,dcrstehlichcn, poli tiSell notWCIl­
digcn \Villcn entspricht, wirkt cs kliigliclJ, wenn ihr IInl!~r­
stellt wil'rl, sie geschehe untcr dcm Ein(]uB eiIlel'i fr.emtlcll 
Druckes. Aus 'Ilem Tonern dcr sozialistisdlen Arhcitcr­
SdlUft hricht ,dicser Eilligllllgswillc Illlmitlclhar hervor. 
Das Eilligungswerk :]JOtlllrfte niemals eincs Drlldws VOll 

außen. Wer das Vorhandcnscin eincs soldlCIl Druckes 
bchauptet, tut dics entwedcr alls Unkenntnis dcr Sadl­
fa~e orler allS ),iiswilli~er Sdllllähsllchf. Tm iihrigell ('nt­
sinnen wir UIlS nicht, daß eitle ausländische Partl~i so 
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wal mC8 Interesse an uns und unscrem Sdlicksal genom· 
melll und verlautbart hat, wie es dic SPD ,der westlidlen· 
Zone erfahren hat. (Lebhafte Zustimmung.) . 

Mit einem Einwand gegen die Einigungs. 
bestrebungen mü~sen wir uns hier nodl besdläftigcn, 
nämlicll mit ,dcm Einwand, daß die demokratiadle Zu· \ . . 

verlässigkeit der Sozialistisdlen Einheitspartei fragwürdig 
sei. Wenn man ,dic gcsdlidltlidle Entwiddung Deutsdl' 
lands in großem Zuge überblid\:t, kann man beo,badlten, 
wie von ,dcr Zeit der Reformation an sidl die {iihrenden 
SdIidlten Deutsdllands geg~n die fortsdll'ittlidlCn sozialen 
und politisdlen Strömungen zur Wehr gese~t haben, die 
in Sii,d· und . Weste uropa hodlgekommen waren. Ein 
Sdlriftsteller hat jUngst Preußen als eine antiliherale 
Gründung hezcidulet. Es sah seine Aufgahe darin, dcn 
mittclalterlidlCll aristokratisdten Fl,!udatismus gegen den 
von England her andringenden großbürgerlidlen Libera· 
Hsmus zu verteidigen. Wenn ·die Reformatieil eine Pro· 
testbewegung gegen die riimisdlC Zivilisation war, so war 
Preußen eine Protestgriindnug gegen 1len westeuro· 
päisdlen Liberalismus und Freiheitsgedanken. Diese 
Protest· und Abwehrstcllullg bezog Preußen a1\dt (!;c(!;en­
iillcr (len von Franlcrcidl ausgehcndcn modernen ·demo­
kratisdlCn Bestrelmngen. Sie wurl]en in Preußen ~lamals 
als .J akohiuismlls in Verrllf gehracht, gcnHII wie hellle 
.Ier BolsdwwislllUS in Verruf gchradlt wird. Noch Bis· 
marde handelte im Sinne dieser antifortsdlrittlidlen Mis­
sion, die Prcußen ergriffen !ta tte. Tm V crfHsslIllgskonflik t 
slldtle er 11ell Li'(,cl'alislIIlls allf (Ielltsehelll Bo,len nicder­
zuwerfen. Im Kulturkampf nahm er es noch einmal mit 
der riimisdlen Zivilisation anf uml in ,dcr antisozialisti­
SdlCIl Gese!}gehullg wolltc er sdlließlich in Delltsdtla!l{l 
den sozialistisdlCll Ilemokratisdlen Bestrebungen endgül. 
tig entgegentreten. In ,der Enge der fiirstlidlCn Territo­
rialstaatlidtkcit wurde dem deutsdIen Volk eine Art Ab· 
neigung gegen Liheralismus und Demokratic ancrzogen. 
Es schadete gewissermaßen in Deutsdtland dem Respekt, 
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. im Vel'idadlt zu Btehen, für- Freiheit \lud demokratisdtc 
Selbsthcstimmung etwas übrig zu haben.' Durdl seinc 
Obrigkeiten war dasdeutsdIe Volk Jaran gcwöhnt wor· 
den, alles Heil von oben her zu empfangen. Es blidete 
gehorsam zu Beinen Autoritäten empor und war ht;reit, 
ihnen jederzeit blind zu folgen. Diese antilihcrale und 
antidemokratische Gewöhnung hat niller dann reidlIidl 
ausgebeutet, ihr verdankte Cl' v~r allen Dingen scinc 
großen Erfolge, die dann allel'ldings sdllicßlidl audl seine 
Niederlage wUl'iden. 

I Nun ist die Diskussion üher ·das Prohlem 
der Demokratie gewöhnlidl ,tladllrdl etwas verwirrt, weil 
man es mit zwei Arten VOll Demokratie zn tun hat, der 
formalen Demokratie und der realen Demokralie. Die 
formale Demokratic hcgniigt sidl im großcn UlHI ganzen 
mit <leI' Redltsgleidlhcit, der Gleidlheil allcr vor dem 
GeBet}. Der soziale AufstiegswiIle eines jeden soll die 
gleidle Ausgangsdlanc.e hahen. Keiner soll sidl auf ein 
gese\}lidl fmHliertes Vorrcdlt herufcn ,dürfen. Di'Cse 
fonuulc Demokratie sdllicßt Untcl'Ilriidmng und Aushcu· 
tung dcr SdlwadlCn aber nidlt UIlS. Privateigentum 
sclwfft ill dieser formalen Demokratic eine private 
Maclltsphiil'c, dic Hili so wciter reidtt, je griiß(!r das Pri· 
vateigentum ist. (Sehr gut!) Der große Eigelltijll~er wird 
in Iler Formal·DcJlloluatie nieltt Ilaran gehindert, Mil­
llIenSdWlI seinem Zwedce ZII uuterwerfen, sie zu seinell 
W crkzeugen zu erniedrigen und sie auszuhcuten. Die 
reale Delllokrali,~ geltl weiter. Sie hernhl allf dem tiefeIl 
Cdiihl für di,~ \Vül"le ullddas Le"ellsrcdtl Cilll'S jedclI 
MensdlCll. Sie sicht eine VerleW1l1g der mellsdlliclJCll 
\Viinle darin, MensdlCll, vor allem 8oldte,' die ill ihrem 
}':Iend uud ilu'cr Not keinc wahre Wahlfreiheit Iwsi\}l'II, 
deu Privatinlcressen cincs lYlilmensdlcll ansgeliefert zu 
wissen. Zn ihr gehiirt das Gcfiihl der Verantwortung für 
alle Mitmensdleu überhaupt. So stcllen wir nns Ilie 
Demokratie vor. Sie ist tief von ,derGlcidlheit alles dcsseu, 
was MensdlCl1antli~ trägt - von Fiehte stammt diese 
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Formulierung - .durd~drungen·. Die Wohlfahrt aller, 
die Sache deB Gemeinwohls ist ihr oberste~ Anliltgen. 
Diese reale Demokratie ist im, eminentesten .SiIlI1C

i 
dus, 

'was wir wollen, nämlich eine soziale Demokratie. (J ... eb­
hafte ZusliullIIIIJl{;.) Das deutsdie Volk ist heute ,durch 
soziale Umsdlidltungen einer tiefgreifenden Umwälzung 
unterworfen. MiIlioneJl haben ,durch Altshomhung alles 
verlol·en. Soll ·den GlürklidJen, die sidl alles EigenLmn 
gereLLet haben, die Möglidlkeit gelassen werden, die ge­
selIsdwftlidlC Vormadltstellung, die ihnen ihr Eigentum 
versdwfft, rürksidltslos aus~uschöpfen? Sollen sie nidlt 
gehalten weJ.'lden, ,die Sorge aud1 für die mittragen zu 
miissen, die vom Unheil (leB Krieges tiefer he troffen 
\\'urden, als sie seIhst es sind? (Lebhafte Zustimmung.) 
Jedem ist die Mitverantwortung für ,das Schidtsal seines 
Mitmensdlen aufgela'den. (Sehr ridltig!) Dies soll audl 
in den In8titutio'nen und Gese~en des .demokratischen 
Staates, {len wir hahen wollen, seinen AUB(lrudt finden. 

So verwirkIidtt sich erBt eine edlte 
Demokratie. (Stürmische Zustimmung.) Auf dem Boden 
einer soldwn ed1ten Demokratie steht die Sozialistische 
Einheitspartei. Bei einer BoIdIen edlten Demokratie, ,die 
die Wahrung der Lebensredlte und LebensllotwenJig­
keilen eines jeden Volks angehörigen im Auge hat, ver­
neint sie keineswegs ~)as Hedlt {ler freien Persönlidlkeit, 
vergewaltigt sie in keiner Weise irgendcine persiinlidlC 
Freiheit. Sie sdwfft vielmehr für jeden erst den notwen­
digen Lebcl1sramll, auftlessen Hoden sidl überhaupt erst 
die freie Pcrsiinlichkeit zu entwidtcln lllHI zn entfalten 
vermag. (Sehr wahr!) Es g-ah Zeiten, in {Ienen eillzelne 
freie Persiilllidlkeiten gewiß deu hödlstell Gipfel menscll­
Hdlen Daseins erklommen hatten. Millionen ihrer Nehen­
menScltell aber zerquälten siel) in ,der Not des Hungers 
und der Erniedrigung. Ungleichheiten soldler Art kauu 
eine edtte Demokratie niellt wollen. Einem jeden steht 
es zu, soviel wirtsdwfllidlell Lehcn~raum zu erhalten, wie 
er braud1l, 11111 öeinc Persiilliiehkcit vollenden zu kiill1H~II. 

l:W 

AIi~;((ii~';,iAfH~i.i}te;:,die~";die;labgesp1it.ter.;·· 
t~i':S'o~i~LJ~irtbki:iit~~·geg~ri;'die;:ri:etie".soziäiiaÜBdie':,~ili~, 

::'" .,':,': ,t: .. ;;-;-:..,:!:1;:-':"··t':"~",.· .. · ... r:·"·1·:'· 'l'~.~~J:~" ":, . . :";.:."·.· .... :" .. ;./~I .. > .. :'~', . .: .', " 

JieitsPlirttii·,'sCh1eüdern; "alS': wer,M .dk"'Deiriokratiil,' v~r-, 
"sdl t~t~nd'>~18.~ ~~lÜel{ 8ich<ÖÜttaiurg~lliste,d.lirdIije~~n,'· 
6ii~d'~~dllich\~ d~B iilltWiliielinP~cdi;' sdwn, ausgefiÜ;rt ,. 
~ ,völlig mibegründet ulul"'gegerlstandslos. In keiner 
deqtschen Partei.lebt'\~,QpLdie 'Adltungyorld~n Lehens­
rechten aller Menschim: heißer rindstärkernls in' der 
So:t;iaHBtisdH~n Eillheits~)artei; (Stürmisdte Zustimmung.) 
Ihr großes, Ziel ist es, ,die wahr~ Deln'okratie;die das 
Selbstbestimmungsrecht' keines Menschen' verkümmern 
lassen ~ill, soweitcs nicllt d~rauf a~sgeht,·das Selbst­
bestimmungsrecht' anderer J}1itmensdwn. ~illzusdll'änk~n, ' 
llU verwirklidien. Es verst~ht. sidl von seIhst, daß eine 

'demokratische Haltung dieser Art n~twendigerweiBe im?l 
Achtung vor den Lehensredlten anderer henadIbarter 

, Völker beBi~t. Sie pflegt. ein Bild von der . Mensdlheit, 
die eine Gemeintidlaft ist, inder wie jeder einzelne, so 
auch jedt1s Volk gleid1beredltigt nehenden anderen Völ-

.. kern steht und darauf arhtei, {laß der Daseinsansprndl 
aller ihrer Mitglieder gleiwe Berüdtsidltigung findet. So 
Behr eine ,derartige edlte Demokratie auf nationale Selbst­
bestimmung hült,. 80 vergiBt sie dodl keinen Augenhlidt 
ihre interna tionaJe Verpflidünng, alles· zu tun, was sie 
der Mensdlheit schuLdig ist. Sie ist aller Untel1drüdnmg, 
Ausbeutung, Vergewaltigung, wo immer und in wcldler 
Form sie audl gesdlChen möge, abhold. Sie ist also ihrer 
innersten Natur nadl auf die Erhaltung des Friedens, 
auf die Pflege fl'eundsdlllftlidter, gutnadlbarlieher Bezie· 
lmngell mit allen anderen Völkern ausgcridltct. 

In einem Punkte allerdings ist unsere· 
Auffassung neu. In ·den sdllimrilen Erfahruugell der 
Hitler-Ära ist ·der deutsdlen Arbciterldasse die Wahrheit 
,rles Wortes von Karl Marx hlldlstäblieh eingehläut wor­
den, wonadl ·die Waffe der Kritik niemals Ilie Kritik der 
Waffcn erseBcn kanll. 
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· Die Sozialiiitisclle EiIlheitsI"artdDeptsd:t~ 
lands erstrebt ,den demokI:'atischeh Wegz~IUSozialism~s; 
Sie wiN:i aber zu revolutionären; Mitteln greifen,. wenn 
die kapitalistische Klasse den Boden der De~okratie ver~ 
läßt. Wir sagen in ernster .Überzeugung, ,daß wir nichts 
&ehnlicher wünsdlen als eine friedliche Entwicklung der 
innerpolitisdlen Verhältnisse in Deuts~lland. Nidü wir 
waren es"lie Terror, Kerker, Konzentrationslager uml 
Blntgeriiste in .Deutsdlland erridlteten, sondern Hitler 
lind seine Sdlcrgcn unter der stillen Duldung jener Kreise, 
die sich heute über uns ereifern wollen, weil wir aus 
nvölf leidensvollen Jahren gelernt haben und ,die ridltigc 
Sdllußfolgerung für die Zl!kunft ziehen. 

Wenn jemals in Deutsdlland wieder wie 
1933 ,die Frage stehen sollte: Ihr o,der wir? so lautet 
unsere Antwort: Ihr! (Donnernder Beifall.) Das, Ger 
nossinnen und Genossen, sagen ',vir nidlt nur für uns. 
Wir können sterben, aber Deutsdlland lllUß in Fricden 
leBen. Darin liegt die viHlige Rechtfertigung 'unseres 
Standpunktes zu 'dem Begriff ,der Demokratie. 

Indcm nUll die Sozialistisdlc Einhcits­
partei il;re Ziclc ausspricht, hofft sic vor allcll Diugcu llci 
dcr Jugcml in Dcntsdlland ein EdlO zu finden. Für ,die 
im höchstcn Maße vcrworrcnc Lage unsercr gegcnwär­
tigen ,deutsdlcn Jugend haben wir volles Verständnis. 
Furchthare V crbredlcn wurden an ·den Unmiindigen im 
Drillen Reich hegangen. Die Sdmlen warcn restlos in 
(I cu Dicnst dcs Driltcn Hcidlcs gestellt. In dcr Hitler­
jugend lInd im Bund delltsdlcr Mädchen wlwdcn G(j~cn· 
hi11ler vor nnserer Jugenll anfgeridltct, dercn Allhctung 
~lie jungen Menschen unvcrmeilIIidl vcrgiften IllnßIt:>. Tu 
jenen Jahrcn, in dCllen ,!lcr wcnlclHle }\1'ensch hchütet 
weI'ldcn soll, wUl'IIcn >(licsc Knallcn und Mäddlcn in das 
lllf'n(Jellll.~ Lidll ,.ler lHfenllif'hkpil hineingezerrt. Iu einer 
Zl~it, wo ·die Kindl'r :llld"rer Vi;Jlu~r aHf ,dell Biill!;,!'n 
saßen und lcrnten, mußtcn .Ilie 'IIentsehen Kinder ,Iemoll-
6lrieren, marschieren, cxcrzicrcn und <lpunnzieren. Als 
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ihre geistigen, sittlidlcn und körpcrliclten Kräftc Ruhe 
braudttcn, mll sidl gesund. zu entwid(e1n u;~,1 auszllrci­
feu; wurden sie .. dazu verlejtct, allcs Idas, was erst im 
,\VeDden 'begriffcn war, bereits zu ·vcrausgabcn. Als die 
Jugcnd in gewisscnhaftcr Erzichung ZII sidt selhsl, zu 
dem guten Kcrn in ihr, zu dem Eigencn, ItIas sic iu si('h 
tmg, gefiihl't weI,den' sollle, wlInle sie fallalisi'~J't, IIl1d in 
dicsclll t'anatisllllls vcr,dorrt.c gerade,das Besle, was sie in 
sicll harg. 

Es kam dcr Zllsamll1cuhrndl von 1945. 
Dic falsdten Itakenkreuzlerisdlen G(i~enhildcr harsten 
und sanken in den Staub. Die J ngcnd verlor in einer 
furdttbaren iUl1erlidlcn Ersdtii ttcruug dcn Glaubcn iu 
einem Alter, in dem sidl unter normalen UmstiilHlcll ein 
rc"htcr Lebellsglauhe crst ZlI hildcll heginnt. Fiillrlc cille 
soldlc vorzeitigc Glauhenszerst(irllllg nicht notwendiger­
weise zur totalen Glauhcnslosi!.(kcil, wenn nicht gar zum 
Nihilismus? Es iSl nidlt zu leugncn, daff dicse Gefahr 
iil~r unserer Jugend sdnveht. :Man IllUß ihr daher helfen, 
ihr hcislehcn, über ,diese Gcfahr hinwep;zukoIllIllCIl. 

Voll Vcrall!.wor(lIl1g isl ,die Aufgah!', ail' 
dic Erziehung zu leisten hat. Sdlllle und Er',r,idllJug kön­
nen nidlt einfadl dort allklliiI;fen, wo sie 1933 gccndet 
hatten. Es läßI sidt nieht lcugnen, ,daß cllCll jene vergan­
gene Sdlllic audl vor 1933 in vidfadH~r Hinsidlt Ilelll 
Heraufkommen ,des Hitlcrismus Vorsdlllb geleistet hat. 
Aus Idiesem Grunde miissell Sdlllie lIud Jo:I'ziehllllg VOll 

GnulII au f umgestaltet wCJ:lden. Ver nngliid(seIi~e Ver· 
lauf tier 'I.Jclltsdlen Rcfol'mation, der 'Ilazn gefiihrl hatlt~, 
Klaß sidl iu,den tlentsdlCll Stii·dl!~lldas fliir!.(crllllll mit 
ile\ll Lallllesfiirsicutum verballd, slaU Hidt llIit deli illlf­
ständisdlCn Bauern zn verhinden, hat vcr,!lerhlidtsle 
Folgcn fiir Delltsdllaud gehabt. Das 'gcsmnte Erziellllllgs­
s)'sl('llI w"nJt~ allf ditO Bt·diil'fllissl' dl's Ohrigk"ilsslaall's 

zugcsdlllilteu. Ulinder Gehot'sHm gegelliiher der Ohrig­
kcit wH!'de von Llllllcr selbst zu einer der hiidlsten Tu­
genden iiIH)rhalli'1 1111.1 im hl~SOlld('('('.1I :/:111' olwrHlt'lI 
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8taatsbürgedichen. Tugend erh~be~.'D~r Mensch'äbert 

der sich in ,diesem V ~rhältni~ ,des blmdeuGehorsaxris'ge­
gen die Obrigkeit setzte, war niemand I\nders als ,der Un­
tertan. Der ,deutsdlC Untertan iatnas traurige Ergebnis 
und dic fatale IIinterlaBsensdlaft der ·deutsdlen Refor­
mation, eine IIinterlassensdlaft, deren sidt Preußen he­
mädttigte und aus ,der Preußens militaristisdter Despo-
tismus ungeheures Kapital gesdtlagen hat. ' 

Die humanistisdt-sittliche Persönlidl­
keil, mil ,tier die humanislisdlCll Biltlullgsallstalten zu 
kokettieren pflegten, war zwar eine Verbeugung vor 
ihrem antiken Bildungsstoff; WUSdl man indes ,dieser Per­
Aiilllidlk{~it ,die gl'iedlisdl(~ ulld riimisdw Sdllllilllw vom 
Gesidlt, kam ,der nämlidle Untertan zum Vorsdwin, bei 
dem es keinen Untersdlied 'bedeutet, ob er als Steuer­
z~hler 'oder Musketier, als Korpsstudent oder als 
Reserveoffizier .die Knochen zusanlmenriß. Audl del' Hit­
lersche Herrenmensch widerlegte nimt tliesen Untertan. 
Er war der Untertan, welmer auf Befehl berserkerhaft 
Anstand, Recht, Sitte und MenschIimkeit jederzeit mit 
Fußtritten regalierte. Wie redlt hat sidl Grillparzers 
'Vort bewahrheitet, wenn er einmal sagte, ,daß {lie Eut­
wicklung von der Humanität iiber die Nationalität zlIr 
Bestialität führt. 

Nun kann man eine Nenallsridltung 
nicht aus den Ärmeln sdliitteln. Man kann sie nidlt, 
seihst wen'n Bedarf dazu besteht, einfadl erfinden. Es 
muß sidl gewissermaßen aus der Gesamtlage eines Volkes 
seine Zukuuftsaussidlt von selbst ergeben. Diese Aus­
sidllell sintI nur zn entwerfen auf Grund einer klaren 
Erfassung ,der Ansdlauullg von der Stellung eines Volkes 
in der WeIt unt! aller ,dem Volke innewohnenden Möglidl­
lutitell. Wir silltl heute aher imstande, Andeutungen zu 
hi{~ten, Elemente aufzuweisen, ,tlie ein erstrebtes uud erst 
wel'delldes neues llildllugshleal vorweglJehmeu. Dahei 
sind wir in unserem tastenden Bemühen keinesfalls vor 
Fehlgriff cu IIlHI Verzeidlllllllgell gesidter!. Delllsdilalld 
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ist seitdem Zusa~menbrucll von 1945 mit einem Schlage 
auf eine völlig neue Grundlage gestellt. KurZ gesagt, das 
deuts mc Volle ist aus der Reihe ,Jer führelHlen Welt­
völker, Deutsdl1arul ist a~ls ,tier Reih~ der GroBmädlte 
ausgeschieden und vermlltiich endgiiltig. Sein Dasein ver­
Hillft fernerhin im Sclwtten der gewaltigen Imperien 
USA, Großbritannien und ,der Sowjetullion. Der Milil.a­
rismus, dem Preußen, das Bismardcreidl uutl ,das Hitler­
reim ihre En'tstel11'ng verdankten, darf nie mehr die ge­
ringste Chance in Deutschland hahen. Da, wo Cl' ferner­
hin im deutsdlell GeiHteslehen lIod. sein Dasein frisl.et, 
ist er ra-dikal auszuräumen.' I 

DasRdhe ist im Hinhlick auf lIen Staals­
ahsolulisJllus zu ~ag{~II. I':.· haI din d{~lIIHd\{~ Volks- lIIul 
Leislungskraft zwar wirksam organisiert und inlensiv 
mohilisiert, Cl' hat sie aLer viiIlig falsdl undvergeblidl 
eingeBe!}t: Gegen die französisdle Hevolutioll, gegen ,dil,' 
hiirgerlim-liherale Bewegung, für den Pangermanismus, 
fiir die Raubgeliiste der Großhourgeoisie. Die Überstei­
gerung ,des Obrigkcitsprinzlps hat das ,dentsdle Volk 
ruiniert. Dieses Prinzip hat sein Redtt innerhalb ,Iles 
deutsdJCn Raumes ein fiir allemal verwirkt. De!' Soldat 
und die ohrigkeitlidle Respektsperson hallen ihren Kredit 
in DelltsdllalHl ganz und gar verloren. Der Offizier und 
der Beamte alter Prägung sind mit soldl sdnverer ge­
sdlichtlidlCr SdlllJ.cl heladell, ,daß sie für illlmer VOll der 
deutsdlen BiltlfIädle zn versdnvinden hahen. (Beifall.) 

Der komlllende deutsche Staat muß in 
!leI' Tat von der kleinsten Zelle ans, von ,den Gemeinden 
und Provinzen unter '(lern Gesichtspunkt veranlwort­
lidlCr Selbstbestimmung aufgcllllllt werden. AllS dem 
Untertan, ,der {len Befehl von ohen erwartete unll nur 
im Falle des Gehorsams zn handeln vermodlte, 111l1B der 
Staatsbiirger werden, ,(leI' and. in iirr'-'lJllichcll Angelegen­
heilf'1I J\'1111 ZIl seiner perpiillljehelll,. I!ative haI. Die nelle 
deutsdte Erziehung muß ZUge soldlCr freien slaalshiir­
gerlidwn charakterlichen Haltung in sidl allfnelunen. Sie 



muß auf jenen MensdlCn hin abg~stim~t"sein, Ide~:inner •. 
halb seines mehr oder weniger weit I gezogenen Lehens- . 
kreises der Selbstverwaltung fähig ·ist. Eine gewisse, sidl 
selbst beschränkende Bescheidenheit von der Art der­
jenigen, . die dem Schweizer Volk selbstverständlich ist, 
wird nadl ·diesem fürchterlichen Zusammenbruch . für 
Deutsdlland unvermeidlich sein und zu einer unserer 
hödlsten Tugenden wel'den müssen. 

Die weltweiten deutschen Hcrrenmadlt­
ansprüdlc findcn in Deutsdlland keinc machtpolitische 
Grundlage mehr. Wenn das oeutsdle Volk künftighin 
frilUlIidl und flcißig scin Haus bestellt hat, wird es sich 
.damit begnügen müssen. Es wir,d seine Finger nicht 
mehr in ferne Händel stedcen, seine Augen llidü meht 
hegehrlich auf fremde Erdteilc umhersdlweifcll lassen 
ki;uncll. Das Uutnöglidle möglidl zu machen, {IarE kcine 
,deutsche Aufgabe mehr sein. Als Staat mittlerer Madlt­
fülle wird es in Zukunft strcng ,darauf zu adlten haben, 
6ieh "In die Möglidlkeiten, die sich ihm hiet~n, unbedingt 
zu halten. Weltpolitischer Ehrgeiz liegt künflighin außer 
Jen Grenzen sachlich erlaubter ,deutscher Zielsellung. Iri 
dieser SclhsthcsdH'iduug liegt Verzicht allf jeue kralli,­
hafte HIlII krampfhafte Ühersteigerllngdes Herreuge­
fiillle, die nidlt nHr in der Verniclllllllg großer Teile 
allderer Vii/ker, 60l1<tlerll noeh sdlrecklidler in dcr Ehr­
fnrdillosigkcit vor fremtlem Lchen ühcrhaupt gipfelt. 
Man muß zu ,dcll HlUlllCll, zu Dsdlingiskhalllllltl Tamcrlau 
zuriid\.kchrcll, um wicdcr eillCIll soldl leirlcnsdtaftliehen 
Lebensvcruichlungswillcll zu hegegnen, wie er sidl im 
deutsdlCn Hitlerisl1lll1! Bahn gcbrodlen hatte. Das ist 
eine Stelle, an tIer sid1 die lotale Umkchr am eiutlcnLig­
slen \lIlll entsdlcideutlstcn vollziehen muß. Dem Deut­
schen, dessen Hespckt vor ,dcm Lchen auf dem Kasernen­
hof systcmatis(h ahgebaut wurde, der scllließlidl jcne 
furdltbareu Tl'ansparente übcr ,den Toren ,tIer Hiller­
jllgeudlager ertrug "Wir lehen, um zu sterhcn", dicscm 
])ellls('l1en lllUß die Ehrfllrdll vor dem LeIJen wieder VOll 

Grund. aufbeigebrachi wex'lden. (Beifall.) Niemand bat 
die gründlidle Erziehung zur Humanität nötiger als' die-

. ser deutsdw Mensdl. Die Verrüclctheit ,des Ühermen­
schenbiIdes ist an ,den Tag gekommen. Den Deutsd1Cu 
müssen die Augen geöffnet wel'den für das hohe Bild 
einfamer und sdllidlter Mensdllidlkeit. Unahweislidl 
sind mit ,diesem Bild die Züge mnder Tolcranz uud groß­
herziger MCllschlidlkcit verbunden, Züge, VOll deneIl his­
her gerade ,der DelllsdlC mit eigensinniger Verstocktheit 
sidl ahgekehrt haLlc. Aus den Bezirken ,der Bcstialität 
lInd Barharei, in wcldlC ,der HitlerisnlUs den DClltsdlClI 
vcrslridtt hat, gelaugt er {lodl uur ,dann vlillig heraus, 
wenn ihm ,dic Idee der Mensdllidlkcit crgrcifend voran­
leuchtet und wcnn er in ,dcr Tiefe seines \Vesens bcgrcift, 
daß SdlOll ,die Gefühllosigkeit gegeniiber fremdem Le­
ben und Lci-den der erste Sdll·itt dazu ist, ein Miirdcr aus 
Ncigung und Instinkt zu wcrden. 

Kaum war Hidcr 1933 zur Madlt ge­
lungt, sette sogleidl eil1'e syslcmatisdlc Arheit ,(ler geisti­
gen Bceinflussung ein, Das BCwllf3tseill dcr Intelligenz 
sowohl wie der Ma~sell sollle allf IIic tyrannis ah~eslellt 
werden, auf weldlC dic lIellen hakcllkrcllzlerisdten Macht­
haher !odstclIerlcll, Einc ungeheure V el'w iislllllg IlUll 
VI~rwirrllHg aller \Verlllllll,lsliihe I ra I ('in. EH war alkll 
.(Ias Vermiigell, die Ta Lsadlell zu sdlen, viillig zersliirl 
wONlen. Die Massen crlagen jeder SlIggeslioll, jedem 
TÜllsdlllngsmalliiver, ,das von eleu HillCl'isten ins 'Werk 
gese!)t wurde. Sie Jielen anf je,den faulen Zauhcl', auf 
jedcs Blendwerk herein, und Jic kritisdie Kraft des 
J)t~nkells schien wie allsgeliisdlL. 

Ullgliickseligerweise war andl die Lehrer­
sdlaft aller Stufeu diesem geisligen Verwiistuugsprozeß 
zum Opfer gefallen. Dic Folge für IHe junge Geueration 
war unühersehhar. Eiu Gesdtledlt wlldlS h~n\ll, das alle 
Dinge lIur unter {lem nalionalsozialislisdlen Gesidlts­
winkel in tier BeIcudllung des HillerislIllIs helra('hlete. 
Dicsc geistig ll11d ll10ralisdl von Gnmd allf vel'selldllell 

265 



266 

Menschen konnte· Hitler· zu. j~dem . Verbrechen ~gebra~~ 
dlCn. Er tat es. Sie gehorChte~ ihm blind, und so gerieten 
wir in die unermeßlidle Katastrophe,.iu der wir uns jeut 
befinden. Man dar! ·dus· Werk der Sinnesumkehr, . der 
geistigen und moralischen Um8ch~ltullg. und Umwand­
lung, (las jet}t von uns zu leisten ist, nicht leidlt nehmen. 
Es muß aber von uns verrichtet werden, uml zwar lIidlt 
mit geringerer Intensität, als die Werke der hitlerisdlen 
Geistesverwirrung seinerzeit vbllbradit wurden. 

Es versteht sidl, ,daß die erste und 
größte Sorgfalt ,der Erziehersdlaft, ·dem Lehrerpersonal 
zugewandt we~,den muß. (Sehr richt~g!) 'Die Lehrersdluft 
hat die Pflicht, das an .der heutigen Jugend wieder gut­
zumachen, was an der Jugend von gestern gesündigt 
wurde. (lleifall.) Freilidl /let}t das voraus, Genossinnen 
und Genossen, ·daß sie selbst an sich die geistige und mo­
ralisdlC Umkehr vollzogen hat, zu ,rIeren Aposteln sie in 
Zukunft werden lllUß. (StürmisdlCr Beifall.) Es braudlt 
nidlt besonders betont zu werden, in WeIdl umfassende 
Vorgänge geistiger Umwertungdfe umzusdmlende Lel1-
rerilltelligenz gezogen wefl(len muß. Zu einer Umwertung 
aller Werte muß sie sidl beqlIeme~' und verstchen. Sie 
lllUß es ertragen, Götter, zu weIdlen sie bisher empor­
geblickt hat, als Verhredler, Banditen und Kulturver­
derher entlarvt zn schen. Gcsdlidltliche. Taten, die sie 
scithcr LcwUllllerte, IllUß sie in ihrcr ganzen Verab­
sdlCuungswiirdigkeit erkennen. Das nidüpreußisdle, 
niehtidealistische Welt- und GesdlirhtsbiLd, anf welehes 
ihr Auge gelcllkt wur.de, fortlert ebcn, s.)it altcrshcr ge­
hräudllidlC Maßstäbc mit Konsequenz üher Bord zu wer­
fen. Bis in alle Einzelheiten und alle Lehcnsgehiete 
hinein verlangcn die nCllen Wertmaßslähe Geltung lind 
Beredlligllug. Dahei lIlag sidl oft das Gefiihl an dic altcn 
Texte und Mclollicntlcr preußisdlen Marsdllnnsik und 
lJniformaugenw(üllc gcwiilmt habcn. Aller gegen (liese 
Ersdleinungen hahen wir uns gl~llau mit derselben 
Sdlärfe zu wcndcn wie gcgen allc andercn. 

]3'i 

. . '. 

Dis in ·die Bezirke ,der Kuust hinein er-
stredtt sich diese Umkehr ,der Wcrtsdlä13U!lg. Mali er­
ilinere sidl, mit weldl tohsüdltigem HaB dcr IIitlcris­
mus ,den Kunstbolsdlewismus' verfolgte, wie er ganze 
Literaturrichtuligen ver·damil1te und öffentlidl verbrannte. 
Der Hitle'rismus hatte es im Instinkt, was ihm abträg­
lidl war. Was .damals verhrallJlt, verdammt,' verfolgt lllul 
vernidltet wurde, ·muß wicder auferstehcn könllcn und, 
soweit es sich ,durdl neue Leistungen als lebenskräftig 
crweist, in sein Daseins- und Geltungsredlt von uns wie­
ner eingescUt weNIen. (Beifall.) 

Die Lehrcrsdlaft, .die Männer der 'Vis­
sensdlaft u~d Kunst .miissen wissen, daß sie llidlt bloß 
blind im Zuge der Zeit diescn Umwertungsprozeß mit­
machen, sondern ihn im vollen Bewußtsein ,dessen, was 
geschieht, vollziehen müssen. So allcin können sie nadl­
her zu seinen üherzeugten unt! damit andl überzeugen-
den Trägern und Fördererll wCl,dell, . 

Die Sdmle, ~la': ·'.e8amte Erziehungs­
wesen, konnte wiihrel1d des DriUcu Heidles nllr deshalb 
iu solch nnbesdueiblidlCn Verfall geraten, weil der Geist 
üherhaupt der Mißadüung ausgclicf ert wurde. Der Geist 
war zur gesdliindetcll Dirne ·rlcr Gewalt IIIHI ~lcr Destia­
lität erniedrigt. Gesdlichtsforsdter deuteten {lie Ge­
Sdlil'hte so, daß HilJer Ulul seinc Kumpane als fcinste 
Esscnz IIIHI werl vollster Exl!'ak L ,tleI" I aHscIl\ljiihrigr~1l 

deutsdlen, ja europäisdlCll Gesdlidltc el'sdlicllcn. Nalur­
forsdlCr bcsdtäftigten sid1 mit ~ler Erfindung einer deut­
sdlcu IIerrenrasse, I'hilosopllCll inlerprelil'.rtclI das Ha­
kenkreuz als tiefsten Sinn der 'Velt. Geistlidle beteten 
für ,den Führer. Ärzte suchten im Auftrage national­
sozialislisdler vernidlLuugswiitigcr Madlthaher nach 
wirksamslen Mitteln IIIHI Methodell, Patienten lIl1l rlic 
Eckc zu bringcn. Geographen crsannen geopoliLisdlC Ar­
gllltlcnte, nrn· ·rlic hitl(~ri8dlCn Erohcl'Illlgspliine zu recht­
ferligr~1I IIIHI sogar MalltcllIaliker und I'hYHikr-r scltiim­
tell Siell nidlt, mit eiuer "deutsdl(~n" I\1a.lllelllulik HUt! 
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Physik aufzuwartcu~ Die Ehre~ ,dei dcutschen Wissen­
sdlaft wur,de von einem großen:Teil ,dieser Männer vor 
dem Antliudcr ganzen Welt geschlllldct. (Sehr wuhr!) 

Künstler verhielten siru llidlt weniger 
unwürdig als Wissenschaftler. Es ist unbegr~iflidl, ;vel­
cher Mangel an psydlOlogisdlCill Blick auru bei solchen 
zutagetrat, ,die wirklich tiefer hätten sdlauen müssen. 
Stand ,den Gesidltern Hitlers, Goebhels, Görings, Himm­
lers, Leys, StreidICrs und vielen amlcrcn llirut ,(las Ver­
Lredlertum im Gesidlt (Sehr wahr!), lange bereits, be­
vor sie zur Madlt gelangt waren '? Troüdelll fanden sich 
Maler und BiLdncr, diese Gesidlter zu verklären uml 
ihuen eine Bc,dclltsamkeit zu verleilw11, ,die ihnen nie­
mals zugekommen ist. Sdlriftsteller wurden zu Lobre(]­
nern, wo sie 11ur Ankläger hätten seiu diirfclI, IIl1d IV1"II­
si ker brauchten iht'e edle KU11St, ,die Mißklänge des 
Dritten Reidles ,durdl ransdlCude Harmonien ihrer 
öffentlidl!ln festlidlen Darbietungen zu ühertönen. SdlUll­
spieler und Sänger waren feil, 800ft das Drille Heidt 
das Bedürfnis fühlte, vor ,den Greueln seines Terrors 
glänzende Fassaden zu erridlten. Die ,deutsdlC Kultur 
war zu einem Sumpf geworden. (Beifall.) , 

Eine ungeheure Aufhauarheit ist hier 
zu leisten. Die deutsdw Wissensdlaft und Kunst müssen 
wieder ehrlidl wer,den. Sie kiiullcn es nur ,durdl neuc 
Sdlöpflingen, mit denen siedic Mellsdlheit hereidlern 
uml fiir {lie Flitlcr enlsdlädigen, lIIit ~Icllensie 12 Jallre 
hindurch die Welt hinters LIcht geführt und ihr Unheil 
angeridltet hahen. Hier ist tlcr ersdlütterl1'den Beobadl­
tung zn gedenken, wie so völlig ridltungslosder geistige 
deutsdIe Mensch uadl ,dem Zusammen'hrudl {les IIitlcr­
reidlCs in der Gegenwart Ilodl heute steht. Wir müssell 
gera,de ihm ein Heues Geschidlts- und Weltbild sdlenken, 
damit er wioder festcn Halt gewinnt und sicheren Boden 
unter ,(lie Fiiße lJekoll1mt. 

Es ist lIidll zu verkellnen, wcldl starker 
Kultul"wille sidl in der deutsdlen At'LeitersdlUft regt. 

J:l8 

Sie. fühlt sidl als ,der Mutterboden, aus ,dem eine nelHl 
Intelligenzsdtidlt erwadlsen BolI, die sich im hesomlertlll 
(lazu berufen fühlt, den Aufbau eines neueu ,tlemokra­
tisruell Deulsdllands zu vollbringen. Die in der Sozia­
listisdlCn Einheitspartei geeinte Arbeiterklasse (lenkt 
nidlt an Kulturzerstönillg, sondern an KIlIturer­
neuerung, an Kulturneusdlöpfung. (Deifall.) Einen kul­
turellen SdlCrbenhallfen hat Ull8 ,das Hitlerreidl hinter­
las8en. Es ist nidlt zu lellgllell, ·daß Ilie KlIitllrarbeit, die 
im Verlauf eines einzigen Jahres mit einern unerhiil"len 
Aufwand an Energien hei UIIS dill' ""'cfiihrt wurde, be­
reits wahre Wlllldl~r vollhradll kll. "dllliell, UlIivcrsi­
tiiten, Kliuiken, Theater, 'Ileren Gehäude VOll verrlldlll~n 
SS-Männern gesprengt oder BOll8l zel'stiirt WIII',dclI, siwl 
wiefler in Betrieh, ullIlmit allel' Kraft iRt lI1au 11111 'Verk, 
eine neue Lehrel'gcncrat ion Zll schaffell. j)ie {Ielllsd\(~ 
Arheiterschaft empfiI1det ihre Verantwortung fiirdic 
deutsdlC Kultur, und sie wird (lahei nidlt versagelI. 

Ein ungeheures Aufhauwerk ist nadl 
{lcr nationalsozialistisdlClI Katastrophe auf sd.llcdlthin 
allen Gebieten des iiffentlichen Hascills von 1I11S in An­
griff zu nehmen, anf ,den Gehieten der 'Virtsdwft, des 
Finanz- uud St ellerwesen8, ,der öffentlichen Verwaltllug, 
der Justiz, der Sozialpolitik, ller Kultlll'jlflcge. 'Vir ha­
heu dazu in ,den Gnmdsäuen ,der Sozialistisdlen Ein­
heitspartei Deutschlands Stellung genommen lIlId jene 
Maßnahmen im einzel lien aufgezählt, die ,dem NellHufhau 
dienen. Das Entlziclodieses Neuaufhauwerks kann nur Ilie 
Errichtung eines sozialistisdlcll'Deutschlamls sein, (Bei­
fall.) Es ist UIHlliiglidl, alls dem TriimU1erfeI.rl, weldlcs 
Dentsdllalld hellte in joder Hinsidü ,darstellt, IlCrauszlI­
kOJlllllen, ohne nachllel1l Grundsau slreuger Plalllnäßig­
keit zu verfahren. Der ArlJeitseiusa\S, (lie Lastcnverlei­
lung miissen ebenso plallmäßig geregelt sein, wie .Iler 
Jlohstoffeinsau und ,die Ordnllng der gesamten Prodllk­
tion und des VerbraudIs. 
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Ellis t·unin~gIich. ider i~di:riduaIi8t~8cheD.· 
Willkür inDeutschla~d· ~och fr~ien. R~um·zu·~'eben .. 
Katastrophimpolitiker würden allerorts sofort ihr' /?e. 
fährliches Unwesen treiben. Das Gemeininteresse. ist der 

I . . 

oberste Gesichtspunkt, der ,diesem deutsdien Gesamtauf· 
bauplan Weg und Richtung zu weisen hat. . 

Ungeheure Anfor.derungen werden an 
die Arbeitswilligkeit des deutschen Yolkes gestellt wer­
den müssen. Diese Arbeitswilligkeit würde kaum zu 
Höchstleistungen gesteigert werden können, wenn dunk­
len Privatjnteressen die Möglichkeit und Gelegenheit ge­
schenkt würde, ihr besonderes S<;häfchen ins Trod~ene 
zu bringen und sich die Taschen zu füllen. Der Aufbau 
Deutsdllands erlaubt keine Art von Sdunaro\Serexistenz 
mehr. (Lebhafte Zustimmung.) Die Arbeit wil'd im 
neuen Delltsdlland höchste sittlidte Würde gewinnen. 
M'an muß mit sciner Arbeitskraft für seine Lebensexistenz 
in Deutsdtland hezahlen. Wer sidl weigert, {licsen Preis 
zu entridIlen, stellt sidt damit außerhalh der Gcmcin· 
adlUft. (Beifall.) 

Dem 'planmiißig gelenktcn Arbeitaeinsats 
des gesamten Volkes entspricht es, daß .~r aussdlJießlich 
dem Gemeinwesen, odem Wohle aller zugute kommt. Die 
I~rricllll1ng eincs sozialistisdlcll Dcutsdllands ist {{ic he­
sonderc Endaufgahe ,dcr SozialistisdlCn Ei~lheitspartei. 
Dicses sozialistisdle Deutschland als Endziel gewährleistet 
die Freiheit aller derer, die ihre Verpflidltung für das Ge­
meinwohl anerkennen und getreu und gewissenhaft er· 
fiillen. Die Duldung jeder Eigenart, ,die sidl verantw9r­
tungshe,';ußt in die Gemeinsc.haft einfügt, die Adltung 
vor allem Melisdienwert, der .der Gesamtheit in irgend­
einer Weise zugute kommt, ,die plallmiißige Organisation 
der Produktion und ·des Verbraudis sollen die Gr.undlage 
(Jafiir sdtnffen, .rlaß alle heredltigten Bedürfnisse einmal 
befriedigt und die soziale GeredJtigkcit verwirklidlt 
\Venlen. 

HO 

Mög'en ,die SchwIerigkeiten, die sich 'vor 
uns auf türmen, noch so groß sein, wir ·diirfen nidlt ver­
zagen und die' Hände kleinmütig und tatenlos in den 

. SdlOß legen. Unser. Volk, besonders dasdeutsdie Prole· 
t.ariat, hat seinen Mut, sein SelL 1gefühl, seinen Stolz 
und seinen Unahhängigkeitssinn ebenso nötig" wie sein 
Brot .. (Bravo!) Deshalh gilt es, zunädlst. wieder das 
Klassenbewußtsein, das in ·der zwölfjäI/rigen Nazizeit 
fast' völligverlorengegangen ist, zu erwe~en und zu 
stärken. (Lebhafter Beifall.) Erst wenn große Massen 

. der Werktätigen aller Sdüdllen zum vollen Bewußtsein 
ihrer gesdlidttlidlCn Aufgabe gclangt sind, ,verden die 
Kräfte entfaltet, die' erfol'dcrlidl sind, um ,die Eittwick-. 
lung zum Sozialismus andl in Deutsdlland vorwärtszu­
treihen. Die Sdlaffung der Sozialistisdlen Einheitspartei 
Deutcdllands ist sdlOn allein .deshalh eine zwingende Not­
wendigkeit. \Vie soll ·der Arheiter, der Bauer, ,der Hand­
wed;:er, ,der Beamte und Angestellte, .der Ingenieur, der 
Arzt oder der sonstige Intellektuelle, woher soll die Frau 
und die Jugend .das Bewußtsein von dcr gcsdlidltlicllcn 
Aufgahe unseres Volkes erwerben, woher sollen alle 
Sdlicllten uIlseres Volkes zllr einheitlichen \VilIenshildung 
kommen, wenn sie dnrcll \Verbeparolen zweier Arbei ter­
parteien von Zweifeln iiher ,die Ridltigkeit ·des \Veges 
hin- uml hergeriösml weJ'llen? (ZuötillllllllIlg.) Die Sozia­
IistisdlC Einheitspartei Deutsdllallds wirJ die Arbeiter­
klasse zum Bewußtsein ihrer Aufgabe erwed,en, sie mit 
dem notwendigen einheitlidlCn Willen erfiillenllud 11n tel' 
einheillidlCr Führung Herz, Hirn und Hände aller kon­
zentrieren auf ·die Verwirididlllng ,der Gegcllwartsfonle­
rungen, ,die in ,den Grundsänen und Zielen der Partei 
niedergelegt sil1ll. Ist ilieses Ziel erreidlt, dann ist der 

'Sozialismus nodl keineswegs verwirklidll. Im Gegenteil, 
jetst erst Ileginut der eigeutlidlC Kampf IIlH (len Aufhau 
einer 8ozialislisdlCll, ,rI. h. Idassr!u)osell, herrsdwfls- ullrl 

. ulltcrdrückuugsfreicn Gesellsdlaftsor.duung. Mit der 
Verwirldichllng tIer GegenwilrtsfoNlernllgcll ist nur erst 
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der Weg freigemacht vo~.aIl~n .den ~ielen Hindernissen 
und Hemmungen,_ .die sidJ. dem Sozialismus entgegen­
türmen. Wir können sie nicht umgehen, wir können sie 
auch nidlt überspringen, sie müssen -in -hartnUckjger, 
zäher Alltags- und Kleinarbeit überwunden werden. Audt 
(las sind &SdlriUe -auf dem Wege -zum Sozialismus, aher 
audl nidlt mehr! 

Niemals .darf es 1vieder gesdlChen, ,daß 
f alsdlC Illusionen in der Arheiterklasse geweckt wel'den. 
Niemals darf etwas als ein Stück Sozialismus markt­
sdneierisdl gepriesen werden, was i1idlts anderes ist alB 
eine soziale Reform, eine kleine Erleichterung -tIer Lage 
tIer Arheitersdlidlten im Rahmen ·der kapitalisti.sdlen 
Wirtsdlaft. (Lehhafter Beifall.) Niemals ,darf vergessen 
werden, ,daß crst ·die Verwandlung -des Privateigentums 
an Grund und Bo.den und an den Produktionsmitteln 
in gesellschaftlidlCs Eigentum, ,die Verwandlung der 
Warenprodllktion in eine fiir lind ,durdl ,die Gesellsdlaft 
hetricbene_ Produktion cndgiiltigdell Sozialismus ver­
wirkli('ht. (Emcutcr Beifall.) Erst ,dann ist· ,die Aus­
heutung ,der mensdllidlCn Arheitskraft im Profitinteresse 
cinzelner unmöglidl und allen Nationen, allen Mensdlen 
die freic Ausiibung ihrer Redttc und .(]je Entfaltung 
ihrer Fähigkeiten sowic ,der Friede endgiiltig gesidlCrt. 

So tritt .die SozialistisdlC Einhcitspartci 
Deutschlands hcute vor ,die ,dcutschc Arhei terklasse und 
vor ·das ganze deutsdie Volk. -Wir erwarten kcincn "Glan­
bcn, ·der Bcrge vcrscllt", wir appellie1'en nnr an ,(Ien gc-
8unden Mcnsdlcllverstand aller ernsten und verantwor­
tungsvollen Mcnschen in Dcutsdlland und rufen ihncn 
zu: Helft uns! Kommt zn uns! (Nidtt cndenwollendcr, 
zur Ovation sidl stcigcrnder Beifall. 

(Die Delegierteu erheben sirl. uml spcnden tlem 
Hcaner minutcnlang BliirmiscllCn llcifall. - Wührcmldcsscn wird 
dic neu c t' ahn c der Sozialistischen Einheitspartei Deulscl.lumls 
entfaltet mut von Hernhard Gör i n g hereingetrageu, der sie Wil. 
helm Pie t' k mut Ollo G rot II W 0 h t unter stiirmisdlClIl ßcifall 
iiherrcidtl.) 

Bernhar,dG ö r i n g: Licher 0 tto! Lie­
hcr Wilhelm! Ich habe ,die Freude, eudl aus Jen Händcn 
der Berliner Genossen die erste Fahnc ·der Sozialistisdlel1 
Einhcitspartci zu überrcichen. Tief hceindrüdrt von dem 
Verluuf ,licses Kongresses und VOll euren hei·den Hefc­
raten, fühlcn sidl -dic Delcgicrten ,ollcs Kongresscs im 
Hinblidr auf die Fahne, dic UIlS jctst vorallflattern soll, 
Terantwortlich und vcrpßidltel, cinzutrctcn fiir Fricden 
uud Freiheit, fiir HcdlL und Demokratie, fiir f~ill einiges 
Dcutschland, für die SozialistisdlC Einheitspartei Dcutsch­
lands. (Stürmisdler Beifall.) _ (Wilhcllll Piedr -Ulul Ollo 
Grotcwohl haben gemcinsam die Fahne entgegcn­
gcnommen.) 

AlJSSI.-RACIIE lJNn DESCULlJSSFASSIJNG 

Vorsi~cnder U Ihr ich t: Von Delegicr­
tell der Provinz Sadlsell lind aus cinigen alHlercn Bezir­
Jl.eJl ist cin Antrag folgcIl.(len Wortlauts eil1gegallgeB: 

Wir beantragcn, von einer Diskussion zu dcn 
Hcfet'!ltcn dcr Gcnossen I'icd<: und Grotcwohl abzusehen, dn die 
-griindlidlen und eillllrud<:svollen Ausführungen durd. einc Dis­
kussion nicht wesentlich verlieft wer,len kiiuncn, (Uutcrsdlrifrcn.) 

Erhebt sich gcgcndiescn Autrag Widersprlldl? (Huf c: 
Nein!) ._- Das ist nicht der Fall; idl stelle Einmiitigkeit 
fest. 

Idl glauhc, in Ihrclll Einvcrständnis zu 
handcln, WCllll idl, hevor wir ill der Tagcsordlluug fort­
fahrcn, eincm Gen08sen ·der al t enG a r d edel' ·dcut­
adlen Arheiterhewegung zn kurzen Allsfiihrnl1g-ell .,Ier 
BcgriiJ\ung .(Ias 'Vort crteilc. - Zunütl!st spricht Ge­
I10sse Georg Sdliipflin. 

Georg Se h ö p f I i 11: Pal'lt~igcllo8Si\lllt'll 

und -gcnossen! Der Genosse WilIlelm Pied.;" cinerder 
ältesten KampfgcfäIlrtell in ,leI' ,rlculsdlCIl Arheilerhewc­
gllBg, Ilal vorhi1l i1l sei1lcm Hefe/-al .die Notwell(ligkeil, 
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die Be,deutu~g unid den:Wert,del<iUllerparteilicben De· 
mokratie hervorgeho}je~.Wir~a~~bn;il~ für ~eine kla~ 
ren, präzisen: Worte, ,di~ er dazuigefunden hat. Lassen 
Sie mich, einen ,der Alten 'in der Bewegung, dar an: einen 
kurzen Appell knüpfen, der Demokratie innerhalb dert 
Partei die Kam e r ad 8 eh a f t in allen Lagen hin-
zuzu{ügen.' , , 

Wir hahen,' mit dem heutigen Ta'ge das 
organisatorische Fundament für die neue Einheitspartei 
geschaffen; wir haben die soziale und die politisdle Parole 
ausgegeben. Wir alle sind von dem Willen Leseelt und 
getragen, ,diesmal nicht auf halhem Wege stehenzuhlei­
ben; sondern den Weg ganz zurückzulegen. (Lehhafte 
Zustimmung.) Dazu gehijrt allßer(Ier pro~rammaLisdl!\lI 
Klarheit; außer tier ErkeIlntnis des Erreidlbarell, au/kr 
der Einheit ,der Kampfesfront, außer Opfermut und Dis­
ziplin, unersmütterlidlem Glauhen, Begeisterung und 
Hingahe alldl rlie verstehenrle, immer wie(ler hei jeder 
(;elegenheit betätigte Kamemdsdlaft. (Erneute leLhafLe 
Zustimmung.) 

Die Hoffnungen unserer Gegner griindcn 
sidl nidlt zule1}t auf len Glauben: Dreißig .Iahre oer 
Trennung, dreißig Jahre des Bruderkampfes weJ.'ltlen ver­
hindern, daß wir and! innerlidl, nidlt bloß iillBerlidl eine 
Einheit werden. Unsere Gegner hoffen, daB eine wirk­
Jidw, für alle Erfol'lllernisse des Kampfes uötige Kamc­
raJsdlaft nidlt aufkommen wir,d. Die Gegner sollen, 
miissen und wel'den sich täusdlen. Wir kennen die Ge­
fahr, die entstehen wür,de, wenn ,die jent geschmiedete 
deutsdle Arbeiterpartei innerlidl zerfallen würde. Das 
wäre ,die Katastrophe der Werksmaffendell nidlt nur in 
Deutsdlland, soullern andl in Europa. Es wäre der Tri­
Ulnph der kapitalistischen und sozialen Rcaktion. Ja, es 
wpre nodl mehr, es wiireder endgültige Zusammenbrudt 
Deutsdllallrls. Darum erwarten die Massen von HIlS, daß 
'\\jir uus nidlt mit Reden um} Resolutionen hegnügen, 
s~ndern daß wir die kraftvolle Tat, ,das persönlidlC Bei-

Hoi 

, 
spiel undVorbild'dazuli~fern,' Auf ,dem Trümmerfeld 

. des . llitlra1isdten deutschen' ZusalUmenhrudls muß sich 
das Gehäude ,des politi8dlenVe~trauens, ,des begrün{leten 
Gla.ubens'neu f1ufbauen: . , 

Deshalb, wollen wir uns' in dieser fiir 
uns alle unvergeßlidlen, für das ,deutsche Proletariat 80 

ungeheuer sdlicksalsvollen Stunde geloben, in Offenheit, 
in Wahrheit, Liebe uml Anständigkeit, in sauberer Kame­
radschaft miteinander' und füreiuander zu kämpfen. 
Macht die Hoffnungen ,der Feinde zusdlalHlell! Wenn 
wir die gewaltige Front ,der deutschen sozialistisdwll Ein­
heit ,durdl uuser persönlidlCs Vorhild uud Beispiel wie­
der aufrichten, wenn wir in Deutschland wieller Glauben 
lIud Verlrauell erwedceJl, die iu'ckn le~\leII zwiilf Jahren 
ersdtiiltert wo}'(len sind, (11Ilm legen wil' al1ch lIas },'III1-

dament 'dafür, daß das Vertrauen dcr aIHleI'cn ViilkcI' Zll 
uus w ä dIS t. 

• PaI'tl~igcno9sillll~II mul ParteigellflssclI! 
Dartun Treue UUl TrclIe illllerhalL dcI' Partei, Tl'I~lIe :.\11111 

lleutsmen Volk, Treue zum internationalen Proletariat. 
(Dravo!) 'ViI' habeu keine Zeit mehr fiir r;rllppell-, Frall­
I ions- lIut! persiillliche In t el'l~ssell. Die S tlllNlc isl Z1I k 081-

bar. Die Aufgaben, die VOI' ,uns stehen, sint! zu groß. 
LassPIl Sie UIlB im Anblick ,dcl' l\I~l1en Fahne ,das r;c1iihniß 
ablegen, in diesem Sinne ZII arbeilen! \11 Allldlllllng an 
Alldorffs ArLeiterli0d rute idl Ihnen zum Schluß w: 

Auf denn, GesinnungskumernJell, 
hefcstigt hcute nun deu Bund,' 
dnß Ilid.t die' griincn 1I0ffnungssualcn 
gehn 'vor dem Erntefest zugrund! 
Die Pflid.t soll UIlS zusummenketten, 
wir stred,ell aus .Hc ßruderhalld, 
uus geist'ger Sd.lllnd. tins Vaterland, 
das Volk IIUS tiefem ElemI zu errettcn. 

Es lehc ,die Kameradschaft in der ,delll­
sdICn sozialistisdlell Einheitsfroll t! Es lehe -flie Sozia­
listische Einheitspartei Den tschlantls! 

fO Y,.'rpiniguJ1g~part('jta;.j l,t'i 



···~::~:n:;t·u~\~\~~~~Jf~.lt~~~~r~~:. 
-·:-'Vorstt~e~(~er_U{h'~:rhj~ t':"Wi~:I~~~m~k­

'. je1jt zum Beri~(der J~~~nii8sion~ri-;;;J:)q8';Wort ~a~iG~~_ 
nosse Kammerahl'zillri,; - . -, , 

Bericht der Mandatpfüfungskommi'ssion . . . ' .' " . 

- K a roDle-r ah 1:-: Parteigen~ssinnen· und 
Parteigenossen!.· Unter> Zligrundelegung der 'Mandats­
prüfungen der bcidenParteitage'sind .als Delegierte vom 
Parteitag ,der KommunistisclienPartei .anwesend 380 
Delegierte aus ,der· Ost~one und 127 Delegierte aus der 
Wcstzone, insgesamt 507.· Delegierte, VOll tier SPD 445 
Delegierte aus der Ostzone und 103 Delegierte aus der 
Westzone, insgesamt 548 Delegie~·te. Es befinden sich 
.demnach auf dieseinEinigungsparteitage 8 2 5 DeI e -
gi er te aus der 0 s t z Q ne und 233 aus {ler W,e s t­
zone, insgesamt 1055 Delegierte. Die.Mall'date 
bestehen alle zu Recllt, und 'wir schlagen daher dem 
Parteitage vor, diese Delegationen anzuerkennen. (Bei­
fall.) 

Vorsi1}ender U I b r i eh t: Wir komme~ 
zur Abstimmung. 'Ich bitte ,diejenigen, die mit dem Be. 
ricllt der Mandatprüfung8ko~mis8ion einverstanden sind, 
durcli Erheben der Delegiertellkarte ihre Zustimmung 
zu hekullden. - Wer ist .dagegen? - Gibt es Stimm­
enthaltungen? - lcll stelle Einstimmigkeit fest. 

a) GRUNDSÄTZE UND ZIELE DER 

SOZIALISTISCHEN ElNBElTSP ARTEl DEUTSCHLANDS 

Beric}zt der Redaktionskommission 

Für die Redaktionskommissioll wird 
Genosse Giiring hericllten. Das Präsi,dium hat dem Par­
teitage cillcn Entwurf zu einem M a 11 i fes t an cl a s 

r~:'~:n~t~~;~:~~::~d~'t:;:;;~~·~~ri1i::.Bge .•. "r.Ödrig. ~~t .. 80 

.,. '. 'Bernhill'tl'G8 ri n g: - Genossinnen uhd 
Genossen! . Der Rodaktio~s.koml11isBion lag nur ein Ah­
äIiderungsvorsclIlagzu den ,;GrundBä1}en und Zielen der 
.S~ziali8tischen Einheitspartei' Deutsdilands" vor. Das ist 
wohl €lin Beweis für ,die G~te,der geleisteten Arheitund 
wir. können den Verfassern des Ent,v~rfs dankbar sein 
für ,diese gute Arbeit; In denAusspracllen, diein Tausenden 
von- Versammlungen in' ,den unteren und mittleren Glie­
derungen heider Parteien stattgefunden haben, kam be­
reits ein einheitlicllCr Wille in der Beurteilung ,diescr ' 
Grllndsäne zum Ausdrticlc _ Lcdiglicll .dieser eine Ahän­
t!eruIIgsvorsdllag zn dem 2. Ahsdlllill, ,der deli Tilel lriigL 
"Kampf um ,den Sozialismus" ist einger-eirht worden. Im 
3. Ahsat} lautete (lie alte FOl'mlllierll'ng: 

Die Soziulistische Einheitspartei Dcutscltlumla 
küml.ft fiir die VerwulIIIlung dca PrivuteigentnlllB on Grund 111111 

Boden nnd an den Produktiousmittelu in geBellsdlnftliclll~s Eigen. 
lum, für die Verwandlung der Wurenpro,!uktion in eine sozia­
listiseIle, für unll dnrell die GesellsdlUft betriebene Pro,luklion. 

Hier ist folgende Ä nd e run g vorgeschlagcn wortlen: 

Die Sozialistische Einheitspartei DeutsclIlands 
kämpft fiir ,)ie Vp,rwandlung des kapitalistischen Eigentnllls au den 
Produktionsmitteln in gesellscbaftlicllCs Eigentum, fijr die V crwlln,!­
Jung der kapitalistischen Warenprodul,tioll in eine sozialistische, Ciir 
und durch die Gesellschaft betriebene Produktion. 

Die Hedaktionskommission empfiehlt 
die Annahme dieses Vorsclllages und damit glcidlzcitig 
die Annahme der gesamten "Gnmdsäte und Ziele" ,dnrch 
den Parteitag. 

Genosse Ulhricllt wies ],creits darauf hin, 
daß die beiden Parteivorstände der Hedaktiol1skommis­
sion den Entwurf eines Manifests an tlasdcutsdlC Volk 
vorgelegt haben. Jcll unterstreidle, was idl hci dcr Ein­
wcihung unserer Fahne sagte. Es elltspridltlkr Bedeu­
tung und dem Inhalt ,(lieBes Kongresses, !laB ller 1. Kon-
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greß der SOLialiatischen Einheitspditei Deutschlands auch 
audaa geial11te deutsche Volk eine' Botschaft richtet. Wir 
bringen ·damit .das zum Ausdrud" was jeden Teilne.hmer 
des Kongresses beseelt. Ich daFf Ihnen deshalb ,den Wort­
laut .dieses Manifests vortragen: 

(Redner verliest den Wortlaut des Manifests. 
Siehe Seiten 196-205.) 

Die RedaktiolJskommissioll 'Cmpfiehlt, 
diesen Entwurf anzunehmen. (Lehhafter Beifall.) 

Vorsitsender U 1 h r ich t : Genossen! 
Wir kommcn zur Abstimmung übel' den CUdl vorliegen­
den Entwurf ,de'r "Grundsüt}c und Ziele .der Sozialisti­
adlen Einheitspartei" einsdlließlidl dcs einen Andc­
ruugsvorsmlages, den die Redaktionskommissioll unter­
hreitet. Ich ,darf wohl ZlIstimIDllllg ·dazu V()raI1S8e~sell, 
daß wir darüher gleidl zusammen abstimmen. (Wird be· 
jaht.) Wer ist für diesen Text .der "Grundsätse und Ziele 
,der Sozialistisdlell EinheitsparteH'? - Ich dankc. Die 
Gegenprohe? - Stimmenthaltungen? - Idl stelle Ein­
stimmigkeit fest. (Beifall.) 

Wir kommen ullmnehr zur Ahstim-
11111111-\" iiher das "Malliff~81 al1 .das deulsdlC Volk". Wf'[' 
fiir das.Manifest i8L, den bilte idl Ulll .das Ka[·II~lIzeid[en. 
- Idl danke. Erhebt sidl hiergegen \Vi.de~spl'lldl? 
DaH ist lIieltt .tler Fall. 1d1 stelle Einmiitigkeit fesl. ., .. 
Wir kommcn dauu ZUIl1 

h) STATITT DER SOZfALlSTrSClIEN EINHEITSPARTEI 

DEUTSCH LAN DS 

Berieltt der Statutenkommission 
Hierzu hat ,das 'Vort (leI' Genosse SzillaL (BrandenIHlrg). 

S z i 11 a t (Bralldenlmrg); Parteigenos­
sinnen un(l Parteigenossen! Das Parteistatut ·Jer Sozia­
listis(hen Einheitspartei Deutschlands ist der Gegen­
stand .der Beratnugen in Ullseren Mitgliederversall1l1l­
lungen, in unscren KreiskonferenzeIl lind auf den Be-

l·lI! • 

. zirksparteitagen ,der heiden Parteien gewesen. Es hat 
B~lhBlverBlündicll ,die Unterlage Hir ci ne dCll1okraLisdl-
8~clllicl1C Diskussion gehiMet ulHl .. hat infoIgeflessell audl 
dazu geführt, ·daß . eine größere Anzahl Anträge zur 
Abänderung .des Entwurfs übel'all headllossen wOl'lden 
sind. Diese Abänderungen sinrJ natmgemäß Gegen­
stand der Beratungen in ,der Statutenkommission ge­
wesen. Das Ergehnis ,der Beratungen fleT StatutelIkom­
mission isL beiden Parteitagen in einer Drucksudle mit 
dem Titel "Änderungen zu ,dem Entwurf eines Partei­
statuts" zugegangen. Es ist dort heraten worden und ist 
auf hei(len Parteitagen mit Ausnahme weniger Pro­
gral11l11punkte, auf .die id! lIod! 'zu sprcdlel1 kOl11l11e, an­
genommen wOT,den. 

Die Ahäll(lenmgen, die allf ,aem Partei­
lag der SPD zum Teil gewiinseht wlINlen, sind ZIIJII r;e­
genstand einer sachlichen Aussprache ·(ler gesamten Sla­
tutenkommissioJl, andl unter Hinzuziehung tier Partei­
vorstünde, gewesen 1111(1 j.ahen (lazu gefiihrt, (laB :IlIch 

mit Jen Gruppen uut! Bezirken fIel' Oq.\allisalion eine 
weitestgehende Ausspradle iiher ,die Meinllngsversd1ie­
denheill~n I' rfolf!; I il'1. DI18 Er~ehni8dif's{'r B{,ralllllf.\'ell 
iHI Wil·.dl'l'lIl1l ill Ihre lIiinlle f!;f·lallf!;1 in ~Iif'fif'nl III'.klo­
~raphiel'lell A'hznf!;, in df~11l l'R' heißt "Nachlraf.\' ZlI d{~11 

AUflerllllf!;en zllm I~lllwllrf eines Parleislalllls". Tdl 
wer,de midI zuerst mil der wf'lIif.\'cr widlligclI, aher Ha­

tiirlil'h audl bedeutungsvollen Ahändernllg hefassl,n, UIII 

dalln daR \Vesentlil'hc zum Gegenstand meillcr Ausfüll­
rllllf!; ZII lIIache/1. 

§ 3 

Es soll iu AJ,iinderllllg Iln gf'drlldetl'll 
Änderungen zum Entwurf eines Parteislalllls {kr Zusa~s 
zum § 3 folgcnde Fassung erhaltcn: "ullll hei,!ler sozia­
lis lisdlCll Arhei lerpartcien Dcntschlands." Es l .. HlIld t 
sieh um die Anredlllllng ,(!er l\1itgJiedsdlHft. Wei tel' soll 
der niichste Sa~ laulen: "Dj(, Zugehiirigkeit zum Sozia-

].1<) 
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listischen Jllgendverband, zur Kommunistischen, Jugend. 
und zur Sozialistischen Arbeiterj~lgend wird im Mit- ' 
glierlshudl eingetragen." (ßravo!) 

§ 9 

Die wcsenllichstc Äl1IIcruug aber, die 
entgegen der gedruckten Vorlage eingetreten ist, ist die 
beziiglieh "I er §§ 9 und 10. Dic §§ 8, 9 und 10 sind in 
dcn versdtiedenen Konferenzen Gegenstand einer außer­
ordentlich lebhaften Diskussion gewesen, weil sidl durch 
ihre Formulierung zwei Dinge vereinigen sollen, ,die aus 
den versdliedenen Organisationsformen der heiden ver­
gangenen Parteien herrühren. Während die Sozial demo­
kt'atische Partei in der Vergangenheit in {Ier Hauptsadte 
mit dem System und ,der Formulierung der 0 r t sv er­
ci n e gearbeitet hat, hat die Kommunistische Partei in 
der Hauptsadle in ,dem System der Be tri e b s g r u p -
p e n ihre Grundlagcn gefunden. Es war infolgedessen 
zu prüfen: Hat aidl,das Prinzip der Organisationsform 
80 klar herausgestellt, .daß entweder ,das Prillzipdes 
Ortsvereins o ,cl e r das Prinzip der BetricLsgruppc a I -
lei n das heste ist? Bei einer sadtlichen und nüchterncn 
Prüfung mußte festgestellt wCI1den, daß nur eine Kom­
bination beider Organisationsformen die Grundlage für 
einc gedeihliche Arheit ,der neuen Einheitspartci sein 
kann, und infolgcdcsscn hat ,die Statutenbcl'atnngskom­
mission an Hand der gcäußcrten Wiinsche nun eine 
Formulicrung gefundcn, ,die einmiitige Zustimmung ge­
funden hat, und VOll .der wir annehmen, daß der Parteitag 
in Wiir,tligung ,der großen Aufgahen, die uns .ler Gcnosse 
Grotewohl hier vor Augen gestellt hat, in ·der Lage scin 
wird, dicsem Beschluß einstimmig zuzustimmen. Der 
§ 9 Boll jctt folgende Fassung erhalten: 

1. Die W ohnbezirks- und DctriebsgruPllcn sind 
.He Grnntlcinbeitcn tier Portei. 

2. In tlen Detricben sinll Betriebsgruppen zu 
errid.lcn. Partcimitglieder, die in eincm Betrieb tälig sind, gebören 
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dieser 'lletriebsgruppe an und siUlI verpfliclltet, 'nn der Arbeit der 
Grullpe ihres Wohn bezirks oder ihrer Ortsgrnppe, in der sie er-
faßt sind, teilznnehmen. ' 

3. Die nielli in Delrichsgru(I(len nrgullisiel·tcll 
l'nrteimitglicdcl' wcrdcn in Wohnbezirksgrl1lipcn organisiert. 

4. Die Grnndeinheiten wiihlcll eine Lcilnug znr 
Fiiltrnng ihn,,, PurleiarlHlit. Dic Gr111uleinheit fiiltrt die Politik du 
Partei in ihrem llereicl. durd. •. 

5. Die Grundeinheit kann politiscl.e Elllscl.ei­
.lungen nur fiir ihren Hercidl trcffen. 

6. Anfban nUll Aufgaben dcr GrundüinllCilcn 
regclt dos RcicbsBtatllt § 25. 

§ 10 

Und nun Litte ieh Sie, Genossinnen lind 
Genosscn, aufmerksam zuzuhören Lei ,der Ahändcrllng 
des § 10, weil er die Wünsdtc allcr derjenigen erfüllt, ,die 
geglaubt haben,daß nll~ in ,der KomlJination beider 
Dinge die wirksame Tätigkeit für -die Zukunft erfaBt 
werden kann. ber § 10, Absat I, erhält folgendcFassung: 

Dic Grnntleinhcitcn eincr Gcmeinde werden 
zn ciner Ortsgruppe oder zu einer Untergliederung ciner Orts­
gruppe zusa1l1mengesl:hlosscn. Die Ortsgruppe enlsd.cidct in allen 
politisdHlU Fragcn ihrcs BereiclIC8, wohci ihre (;rum)cinhciten, dic 
Wohnbezirkc und lletriehsgrnppcn diesen EntscllCidnllgcn unter-
liegen. 

Parteigenossen UlHI Parteigenossinllen! 
Damit ist die Streitfrage eindeutig geklärt. Ohwohl wir 
die GnllHleinheiten ,der Belriehsgrllppcn lind fiel' \Vollll­
bezirke heihehalten, um ,die Sehlagkräftigkei t unserer 
Organisation nach unten in die Betricbe nnverändert zu 
erhalten, ist die Einheitlidlkeit der Politik und der Ar­
bcit in ,tlen einzelnen Städten \lud Gemeinden nidlt 
unterbunden, indem ,die politisdle EutsdiCi,d\lllg bci tIer 
Ortsgruppe liegt und ihr alles unlerzuor,dnell ist. 

§ 22 

Wir haben aber audl eine weitere Frage, 
die Gegenstand einer Auseillanderseunng war, geregelt, 
und zwar die Frage ,der Kassierung. Hier solIder § 22 
folgclHlcll ncuen Ahsau 2 erhalten: 

Lil 
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Der Krei8vqr8ta~d 'en~'cl;eidet' b~i IinglelclJ- 1 

müßigen Beilragseinnahmen über die Verteilung in dabei henaclJ­
teiliglen Ortsgruppen unter 'Zugrundelegungder in. deli betroffenen 
Orten ansässigen Betriebsgr~ppe~mitglieder. Bei dadurch entstehen­
den,. Überschneiduugen haben die heteiligtl)n Kreisvorstände eine 
Regelung zu treffen.' .. 

Der 'bisherige AbsaU 2 wiI'd Absau 3 und so fort. 
1 

Werte Genossinnen und Genossen! Idl 
glauhe, ,daß ,diese Formulierung, die in einer sadllichen 
demokratischen Aussprache mit (len beteiligten Mitglie­
dern ,der Statutenheratungskommission und audl mit den 
versdlie·denel1 Bezirken gefunden wor,den ist, ',denjeni­
gen entgegenkommt, ,die unter uus der Meinung sind, 
daß wir das Gute von heiden Gruppen zu einer Sdllag­
kraft vereinigen sollen, um ·die Gewißheit zu haben, ,daß 
dieser Erfolg eintritt. Darum bitte idl die Genossen, ent­
spredlend dem Vorscl!Iag der Statutenkommissioll zu 
beschlieHen nnd ,den Vorsdllag ·des Einheitsstatnts mit 
den Ahällllernngen, wie sie sid1 aus der gc.drndaen Vor­
lage zuziiglidl ,der hektographierten Vorlage ergehen, an­
zunehmen und uns ,damit die organisatorisdle Waffe zu 
gehen, die wir brauchen, 11m die Aufgahen Zl~ erfüllen, 
die heute hier skizziert worden sind. (Lehhafter Beifall.) 

Vorsinender U Ihr ich t : Wir kommen 
zur Ahstimumng üher den Statutentellwurf, un{l zwar 
{Ien Text, wie er von dem Vertreter 41er Statlltenheru­
tungskommi8sion hegriintlet wurde. 1dl hitte die Genos­
sen, ,die mit ,lIen VorsclIlägen ,der Statutenheratungskom­
mission einverstanden sind, um das KartcnzeidlCn. -
1cll danke. Giht es Gegenstimmen? - Stimmenthaltun­
gen? - Gegen 21 Stinunen hei 4., StimmenthalLungell 
hescldossen. . 

Idl möcllie ,Ilann mitteilen, ,duß einige 
Bezirke ,dem Parteitag GesdlCnkeiiherreicht haheu. Aus 
dem Lande Sacllsen Wllflde von ·der Stadtverwaltung 
CheIlllliU dem Parteivorstand eineHeihe alter Dokumente 
aus {Ier Zeit des Sozialislengeseues iihermitlelt. Außer-

I r', 
.)~ 

dem wurden ,dem Parteivotstalld'RedlCnmascllinen, 
, Schreibmasdd~en llI~d versduCi!1ene antIere sehr wiclitige 
Gegenstände geschenkt. Ebenso wurden Geschenke von 
der Provil1z Sachsen, von Thüringen und von Mcclden­

'lnirg übermittelt. 1dl tlarf im Namen' ,des Parteitages den 
. Genossen aus ,den Ländern und Provinzen Jen herzlidl­
sten Dank ausspredlCn fiir diese Spenllen, die sie der 
Partei zurVerfiigung ge8t~llt haIJen. (Le'bhufter Beifall.) 

, Bevor wir in ,der Tagesol'tInuug f ortfah-
ren, mödlte ich ,die weitere Zeiteinteil\mg für einige 
Delegationen mitteilen. (Es folgen Mitteilungen ühcl' 
Zeit und Ort VOll Besprednmgell tier Delegationen.) 

e) KONSTITUIEHllNG DEH SOZIALISTISCHEN EfNHEITS­

l'AIlTEI DEUTSCHLANDS (SED) 

_ Wir fahreIl jentdll unserer VerlJalHlIulIg 
f ort und kommen zu ,tlem grundlegenden Beschluß über 
die Ver ein i g n n g z 11 r S 0 z i a I i R t i s ehe n Ein­
he i t s par t e i; 1dl lese ,den Vorschlag, ,der "Oll den hei­
den Parteitagen ang:enommell wurde, vor: 

Am 19. und 20. April ]1)·16 huh .. n der ,10. Par­
teilag tlcr SoziulriemokratiscllCn Partei neutsdtlUnlJA und der 
]5. Purteilng der Kommlluistisd.J,n P~rtei Delllsd.lands iibereinstint­
mt'nd die Vereinigung bei der Arbeiterparteien hesdllosscn. 

nie SozialdemokrßlisdlC Pnrtei Delltsdtlands 
lind die KomllllllliRlisdll~ Parte; DelltHdduntIs konstituieren sid. lIun­
mehr als SoziuliBtisdlC J~inbdtM"artd J)cIl18 .. J.laru18. 
(Lllnganhaltender 8tiirmisdler BeifalL) 

'Wir kommen zur Ahstimmul1p; iiher {lie­
sen V ereini;;ungsheschIIlß. Wer für ,deli Besdlluß aHf 
Vereinigllug der heiden }larleiell zur Sozialistischen Ein­
heitspartei ist, ,{ICH hi t I eich 11111 {las Kartenzeichen. -- Idl 
danke. leh hi lte UlJI ,dio Gegenprohe. -- I dl stelle Ei 11 -

f. t i 111 Jl1 i g k ei t fest. 
(Die Versanllllelt('n erheben 8idl 1111tl slimmen, 

lIadulem der Inngnnbaltende Beifnll verklungen ist, die "Inler­
nationale" un. Auf die Soziali8tiscl.e Einheitspartei D,,"tsdllands 
wirtl ein lIoch ausgebrad.!.) 

i51 



W"'UL DEfit pll.R'l'ErVOnS',rANDES 
lTNn "HUt l·",n,[,EIYOnSrl'ZENDI~N . 

. ;" , 

. . ' /, 

Vorsj\}eQ.der U ~ b r fe h ~ i· Genossinnen 
und Genossen! Wir kommen nllllmem. zur Wahl des Par­
tcivorstanrIcs der Sozialistisdlen Ein~eitspurtei Deutscl.-

Illnds. Auf ,d~n Parteitagen der Sozial demo­
kratisooen Partei und ,der· Kommunistismen Partei wur­
den in geh ei me r .Ailstimmung die Mitglie-der des Par­
teivorstandes gewählt. Im bitte uni. ihre Zustimmung, 
daß nunmelu', nadldem ,die Wahl der einzelnen Vor­
standsmitglieder bereits in geheimer Abstimmung erfolgt 
ist, wir heute den einheitliooen Parteivorstand in 'offener 
Abstimmung wählen. (Lehhafte Zustimmung.) 

Parteivorstand 
. Im lese die Namen der Mitglieder, die 

für den einheitJidlen Parteivorstand vorgesclliagen wor­
den sind, nommals, vor: 

Wilhelm Pieck 
Otto Grolewohl 
Mnx Fechner 
Wlllter UJbri..1lt 
Eriel. W_ Gnilfke 
Frnnz Dohlem 
Olto Mcier 
AnIon Affiermallli 
Helmut Lchmnun 
Hcrmnnn Matern 
Augllst Knrstcn 

..;pnull\lerker 
Küthe Kern 
Elli Schmidt 
Mortho Arcndsce (Berlin) 
Etlith BOUillon .. (Jngcml) 
Johannes R. ße..1ler (Berlin) 
Wolter Diering (Provinz 

SodlRen) 
Willi Uiil'plc (l\1ullllhcim) 
Bruno lliiltge (I'rovinz 

Sndlsen) 
Eridl Branu (llihlesheim) 

Hnns Brede (Kiel) 
Willi Buch (ßrauuschweig) 
Albcrt Buchmnnn 

(StUllgort) 
Ouo Buchwitz (Snchsen) 
Kurt Bürger (Mecklcnburg) 
Fricdri..1l Eberl (Brnndcn-

burg) 
Werner Eggerath (Thür.) 
Mnx Fnnk (Meckleuburg) 
Wnltcr FiselI (Frnukfnrt/l\t) 
Augustin Friedcl (SII..118en) 
Beruhard Göring (BerHo) 
Gustnv Gundclnch (IInm-

hurg) 
Kurl Hlluser (Frunldurt/l\I.) 
Ernst IIeilmonu (Flcusbnrg) 
Gertrud Heutsell (SndIBeu) 
ErllRt I10fTmnllu (Jll~cn,l) 
JIeinridl lIoffmullll (Thiir.) 
Erich Honecker (Jugend) 
Huns Jendretzky (ßcrlin) 
Willy lesse (Mccklenhllrg) 

. . -' 

Fritz Jungmann (Provinz Maria Rcntmcist.cr (Bcrlia) 
. Sadlscn) PntllHorh (ßrllntlcnburg) 

IIcinz Kclllcr (Jugcnd) n;JhCl·t HOllll'c (llcrlill) 
. Bernorcl Kocncn (Provinz Enima SlIellse (Thiiringcn) 

. Sacltsen) Willi Sügebrecht (ßrnuden-
Wilhelm kocllcu (SlIellSCU) '. burg) 
Olga Kiir~cr (SoelIsen) " Yellu Scll!lur (IIcideJherg) 
Kurl Litke (Berlin) . Her';l1ann ScltJimme (lle .. lin) 
ErIlst Lohngen (Sacllsen) Wnldcmar Sdllllidt (ßerliu) 
Gcorg Lotz (Thiiringen) lIeinridl Sdlralllm(ßremen) 
Eriell Lübbe (ßerlin) Fritz Sperling (MüncllCn) 
Hans Mahle (ßerlin) Paul Szillat (ßrantlenhllrg) 
Albert Meier (SnelI6cn) Gotllich TeicllCrt (Essen) 
Hnnna l\ieltzer (Ruhrgebiet) StnnisluvTrnbnlski(SnellBcn) 
KnrlMoltlllaun (Mecklenhg.) Fritz Wagner '(Thüringen) 
Gustav Miiller (Rheinlnnd) PUlli Wandcl (Berlin) 
Kurt Müller (Hnunover) Haus Wurnke (Meddenhg.) 
FritzNickolny(Snnrbriickcn) Osluu' W('gcncr (ßrnndcn-
Hugo Pnul (DiisBcldorf) hurg) 
Hcrmnnn Priibennll (Prov. Ridwrd Wcimnnn (Berliu) 

Snellsen) 'rolli Wohlgem11th (ßerlin) 
Max Reimnun (Rnhrgebict) Hcrlllonn Zillcs (Köln) 

Icll miimt~ besonders hervorheben, daß 
auf Grund der VorsclIläge ,der Genossen alle Bezirke im 
ParleivorBlalUl verlreten sind. Sowohl ans der' sowjelisdl 
hesetsten ZOlle wie ans ,den anderen Gebieten Deutsd.­
lands sind Genossinll'ell und Genossen in ,diesem einheit­
Iidwn ParteivorstaJl(\ der SozialistisdIen Eiuheitsparlei 
Deutschlands vertreten. (Lebhafter Beifall.) 

Wir kommen nunmehr 'Zur Ahstimmullg. 
Wer fiir die genannlen Mitglieder des ParteivorstaIlIles 
ist, den hiLte idl ,um das Karteuzeidiell. - Icll danke. 
Gibt es Gegenstimmen? - Stimmenthaltungen? - Das 
ist lIidltder Fall. Id1 stelle fest, daß der Par t ci vor­
B fall d der SozialislisdlCIl Einheitspartci l)clllsddaIlllH 
ei 11 s tim 10 i g vom Parteitage gewählt wON1ell ist. 
(Sliirmiscller Beifall.) 

\ViI' kO!lllllcn IlUIl zllr \Vahl ,kl' 

R e t' i s i 0 11 S k 0 In l1t iss i 0 11 

V()r~e8ehJagell sind die Genosscn: Artllr Wysd.Iw, Grcte 
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KeiI8o~, Josef Mille~';' )VilhC1Dl'llauth;;:K~rl ß~a~dt;: P~u]/ 
"Biswluck.' Ich bitte diejenigen; ,die ,'mH '.ilie8er,Zu8amnien~ 
setsu'ng dcr RevisionBkommiesionch;Ivc'rstandcn sind, I~lm 
das Kartenzcicltcu. - Gcg~nprobe? -::-- Stimmenthaltun­
gen? - Ich stelle audl hier Einstimmigkeit, fcst. , ' , 

Wir kommen zur Wahl ,der 

Pro 9 ra In In kom In iss ion 

Das Präsidium sdllägt v~r, ,daß eine ProgrammkommiB­
sioll gcwählt wird, (He in griindIidlCr Arbeit' Cill Pro­
gramm cntw:irft, das dcm llächstcn' Partcitag vorgelcgt 
wird. Als Mitglieder ,dieser Programmkommission wer­
den in Vorsdllag gebracht: 
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Wilhelm Pied[ (Berlin) 
Otto Grolcwohl (Berlin) , 
Wulter Ulbricht (Berlin) 
Mux Fechner (Berlin) 
Fronz Doblem (Bcrlin) 
Ericll W. Gniffke (Berlin) 
Anton Aclrermunn (Berlin) 
August Korslen (Berlin) 
Hcrmunn Mutern (Berlin) 
Otto Meier (Berlin) 
Elli Schmidt (Berlin) 
Helmut L~hmonn (Berlin) 
Puul Merker (Berlin) 
KÜlbe Kern (Berlin) 
Puul Wundel (Berlin) 
Richurd Weimonn (Berlin) 
Fred Oelssner (Berlin) 
ßernlourd Giiring (Berlin) 
Otto Winzer (Berlin) 
Kurl Litke (Berlin) 
Dr. Jo~ef Nuus (Berlin) 
Arno Henllig (Freilu!) 
Muriu Uenllllcister (Berlin) 
Dr. Jolounnes Stunner (Leipzig) 
Artur Sdllieps (Suchsen) 
Dr. Alfred Werner (Berlill) 
Ll\(lwig EinidlC (Provinz Sucllsen) 
Heinricll lJoffmunn (Weimar) 
Wernet' Eggerath (Thüringen) 

Mu~ Kreutjigcr (ß~~iin)" , 
, Willi Bredel (Meddenburg) , 
,Joscf Orlopp (ßerIin) , 
ßrimo ßroclrltolf (ßrundenburg) 
Fruuz Sezinski (Weipulr)" 
Joscf Lcdwon (HnhJ'gchict) 
Georg Spiegel (Potsdum) 
Kurl Sdlubrod (Diisseldorf) 
Ur. l~ricdrich Surow (WciDlllr) 
Hobcrt Lehmoim (Hunnover) 
Druno DÜllge (Hulle) 
Eridl HoffmuulI (Homhurg) 
Hcillz Pllhl .. "'y"r 
Fri\} Spcrling (Bayern) 
Dr. Erirh Zcigner (Leipzig) 
Dr. Hlldolf Agrieolll (Daden) 
Kurl Huuser (Frankfurt) 
Willi Bobn (Wür[[cmherg) 
Willter Bcrgcs (ßruunschweig) 
PunI Verncr (Jugcnd) 
Yellu Schaur (Heidelberg) 

Wir kommcn zur Abstimmung üher die 
Zusammensenung der Programmkommission. Wcr für 
die Vorsdlläge dcsPriisidiums ist, den hittc idl um ,das 
Kartcnzeidlen. - Gibt es Gegenstimmen? - Stimmcnt­
haltungen? - Bei einer Stimmenthaltung angcnommen! 

Parteivorsitzende 

Wir kommen nunmeIn' zur \Vahl rIer 
Vor I:l i tz eIl den des PartcivorstalHles ,dcr Sozialisti­
edlCn Einheitspartei DculsddalHls. Vom PräsirIiullJ winl 
vorgesdllagen, ,daß ,die Gello8SCl1 Pi c e kund G rot., -
wo h I auf diesem Kongreß zu Vorsi~\cI}(leIl ,der Sozia· 
listisdlCIl Einheitspartci DcutsddallrIs gcwählt werdclI. 
(StiirmisdlCr BeifalL) 

Idl hittc die Genossen, (Iic fiil" diesen 
, Vorsdllag sinJ, um das Karl cnzcidJen. - Gegcllprobe? 
- Stimmcnthaltungen? - Ich stelle fest, ·(laß die Gc­
nosscn Grotewohl uud Pieck ej 11 S ti III Ul i l~ ZII Vorsil-
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zenden ·der . SoziaIiBtiBchell!i~iriheit~p4,-:iei':·De~t~.~I8n.d·8; 
gewählt sind. . . . . . . .'. . . 

.• (Die Delegierten erhe,bensich' undbeteiten den . 
heiden gewählten Pnrleivorsi\Jcnden eine jubelnde Ovation.) 

Wir aind damit um Ende' unserer Tages­
ordnung angclangt. 

SCllLUSSANSl'RACIIE VON WALTER ULBRICllT 

Die Arbeiterschaft in allen Teilen un­
serer Heimat hat mit Sp·annung 'die Besdlliisse ,des gro­
ßen Einigungskongresses crwartet. Für alle diejcnigen, 
die die Spaltung der {Ientschen Arbeiterhewegung im 
ersten Weltkricg erlcben mußten, ist diesel' Tag ein 
besonderer Freudentag. (Sehr ridltig!) Am Ende des 
zweitcn Weltkrieges ist es endlich gelungen, die beiden 
großen Ströme .derdeutschen Arbeiterbe.wegung zur 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands zu vereinigen. 
In dem Lande, wo ·die Spaltung der Arbeiterbcwegung 
begann, begann je~t llach dem Sturz der Hitlerherrschaft 
die Einigung der Arbeiterklasse. (Lehhafter Beifall.) 

In Dcutschland, flem Geburtslande (ler 
Bcgrün,ler des wissensdlaftlidLCIl Sozialismus, Kar! 
Marx nnd Friedrirh Engels, wird je!Jt dic große Lehrc 
unserer Altmeister zum Inhalt des Kampfes lind dcr 
Arbeit der großen Sozialistisdlen Einheitspartei werden. 
(Erneuter lebhafter Beifall.) . 

Ihr Delegierten aus allen Teilen unserer 
deutschen Heimat könnt mit Stolz vor ,das arbeitemle 
Volk treten und herirlItcn, wie das große Werk der 
Vereinigung durrllgefiihrt wurde. Genossen aus dem 
Ruhrgcbiet, aus IIamhnrg, aus Bayern, Würtlemberg, 
Baden, vom Niederrhein, aus Bremen, Hannover, Hes­
sen und Kassel, mad)t es zu eurer Ehrenaufgahe, dic 
große Idee ,leI' SoziaJistisdwIl Einhcitspartei am 1. Mai 
dieses Jahres in Stadt Hnd Land, im Westen und Siidell 
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Deutschlands' zu verbreiten. (stihinischer.Beifall.) Auch, 
im Westen und Süden Deutschlimds muß ,der 1. Mai zum 

I Tage .des Gelöbnisses' für die Einigung ·der Arbeiterschaft 
werden. So wie in .der sowjetischen Besatzungszone die 

. Novemberkundgebungen des vorigen Jahres ·den Auf­
takt zur Einigung bildeten, so möge in Hamburg, im 
Ruhrgebiet und in Bayern ,der 1. Mai dieses Jahres ·der 
Auftakt zur großen Einigung ·der Arheitcrklasse audl in 
diesen Gehieten wer.den. (WiederllOlter stürmisdter 
Beifall.) . 

Mit .der BesdllußfasBung über die V cr­
cinigung der Sozialdemokratisdien Partei Deutsddands 
und ,der Kommlluistisdlen Partei Dentsdllands wurde 
ein großcr gesdlidltlidler Erfolg erreidlt. Mi tll e m 
heutigen Tage gibt es keine Sozialdemo­
kraten nn·11 ke'ine Kommunisten mehr; mit 
dem heu t i gen Tag e g i h t e 8 11 U r n 0 cll S () Z i a -
li s t e n! (Brausender Beifall.) Von dcr Hauptstadt un­
seresdeutschen Vaterlandes, von Berlin ans, lcuclltet für 
da's ganze ,dcutsdlC Volk weithin sidllhar das Baunc} 
dcr Sozialistischcn Eiuhcitspartei, das Banner ·der Ein­
heit {lcr {leutsdlen Arbeiterklasse, das Bmmer des 
Kampfcs 1II11 die Einhcit allcr {lemoJo·ali!,. ''''11 Kriifte, 
rias ßallllerder Einhcit DeutsdllalHls. (StiirIlJisdLCr Dei­
fall.) Von nnll ah trägt rlaR Banner 1ler (lcnlsdwn Ar­
IJeilerheweglllJgtlas SYIII),ol "Cl' Einheit, das Zl'idLCIl d(~r 

versdllullgeuen Hümle. 
Genossinnen und Genossen! Tragt die 

.• großcn Ideen 111lSereS Manifestes in ·das Land. Möge un­
ser Volk die Größe der fasdJistischcll und real. tionnrcll 
Gefahren erkennen und sieh üherall fest zusammcn-
6ehließcn, ·damit ein fiir allemal mit der Hcaktion in 
DClltsdlland Sdllllß gcmadll wird. Nur wcnIl dllrdl die 
Einheit der antifaschistiscll-demokratisdLCll Kräfte ·die 
HcaktioIl gesdllagcn wird, ist Ocr Fric(le gesichert. Nur 
wenll mit vereinter Kraft die Heaktioll geHdllag(~11 wird, 
klllm das Brot fiir das Volk gcsidJert wcrlleB. Nur wenn 
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~:a~ :mW~y-e~Mi'i.~'~/~ta~;~~~ö,(~j)~'·" ~ 

.,a,',ä,'.~S. ,<:,:gr~,ß. e,,-;:..,'W, "er_l~" :{,~,.,eB_:;.",., ~i .. ,'~,:;,' 
peutsch1.and~ g'elins~kLWi <;4~ 
fJft'gescllr'hte'rien 'G'~])i~ten " , .. , '#: 
'A:thejtefBdiaft':di1rCh;:'~die'>T ~~' , . :;, i~'i~E;I.ili~if 

· ·;:~l:::~~:rfo.tJ:~:l~;m:~~tll~~~;t;et;~: 
• llur 'e i n C 11 wisscnschaftljclie,p.: S.c:i'zlaH8~uff;'-::es gibt nur' 

eine' Lehre von K:irlMimc :lJn~:!.~,l'iedrj<#.::Efngt:l18~,-(S~Ül'-" 

mi'~e ZUBtimmig:~:;t'siclI')e~~ies~I1~:~'~~~i ~ti;:ejn c'. 
· 80zi~li8tische, Einheitspar't,ei' nQ:h\rendig":iBt;:'~enn' es gibt 
'nur ein e n Weg, ,der' ~u_;:;deli:i~:gemeip8am(m ',.großen, 
, Ziele des Sozialismus führt.' -- ' ..... ,' -. 
" WirKo~~tini8tenwolit~h1918mit 

'eio"em Sprung zumS~ziali8mlis.Dafür:-wp~die,deut8che 
Arbeiti!rklasse nicht vorbereitet. Die.Sozialdemokraten 
versuchten einen anderen Weg:tuch erfühite. nicht zum 
Ziel~. Jet z t hab en w i rg e mein s a'm~ ·d e n Weg 

'gefunden, der'zumgemeinsal11~n,Ziele 
f ü h ren wir d. Es hat sich erwiesen', daß es lllöglidl 
war, in wenigen Monaten d~s'alte Mißtrauen, das ·durdl 
die jahrzehntelange Spaltung hervorgerufen war, zu 
überwinden und zu einer ver'trau~nsvollen, gelPeinsumell 
Arbeit zu kommen. (Bl'avo!) Wenn es im, We~ten 
Deutsdllands nodl manche' Genossen gibt, ',die nach rüd(­
wärls blidcen und nur ihr'e alte Parteiorganisation sehen, 
so rufen wir ihnen von hier aus zu: Genossen, nadl vor­
wärts den Blid( gerichtet, seht, welch große gesdlidlt­
lidlC Aufgahe des ,demokratischen Neuaufbaues, .der ge­
sellschaftlichen Umgestaltung in Delltsdlland vor uns 
steht! Nur der ist ein konsequenter Demokrat, der fiir 
die Einigung {ler Arbeiterklasse ist. Nur der kanll den 
Ehrennamen eines Sozialisten tragen, der seine gallze' 
Kraft ~insett 'Ül' ,die Einheit der sozialistisdlCll Arheiter-
heweguug. ' 
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". " 'E8ge-h~t,'1~-~:~t~ nj'cld;:n:ur" um 
(';oij1'6,;e i n fach, eV e re i nig un'g .., o~So z i al {I e­
,;,~.o k,'r's te n 11 nd Komm 11 nis t e n, e B g eIn he 11 ~ e' 
(um '-cl i"e . N inj geL u r't d~ r ~Ie 11 t B ~ h e 11 A r h ei­
ter Lew eg 11 II g. (Stürmisdle ZustillllUlUig.) Die So­

,zialistische Einheitspartei ~ird unserem Volke vol-all­
,gehen im Kampfe um die demokratische Neugestaltung 
Deutschlands. Die SozialistisdlC Einheitspartei wird un­
ilcrem Volkc den 'Veg zu einer nellen ~lernokralisdJeI1 
Wirts~:haft80rdnung .zeigen. Die S€>zialistisdlC Einheits­
parter wir(~ die Trägei'in der fortschri ttlidlCn Ideen un­
serer großen Diditer und Denker' Bein. Die Soziulislisdte 
Einheitspartei ist der Motor 11es NenaufhauB Dct;lscL­
lands. Die Sozialistisdie Einheitspartei wird {ler Garant 
der Einheit Ullseres deutsdIen Vaterlandes sein. (Br~u­
sender Beifall.) 

Unsere Slärke liegt in unserer Einhei t, 
unsere Stärke liegt in unserem Programm, das allein dem 
Wohl ,des Volkcsdient. Unsere Stärke liegt in der inäch­
tigen Organisation, die fähig ist, unser Volk auf den 'Veg 
in eine bessere Zukunft zu führen. Unsere Stärke liegt in 
dem festen Willen, die Einheit Deutschlands zu sichern. 

Genossen! Arbeiten wir illl Sinne dcs 
Programms, das wh' in diesen zwei Tagen beschlossen 
hahen, .Bellen wir unsere ganze Kraft {Iafiir ein, dunn 
wird sidl audl das alte Wort hewahrheiten: 

,,111 I TUN S DAS V 0 L K, MIT UNS DER SIE G l" 

(Unter hranseJII!em Deifall erheben Rieb 
die Delegierten und singen hegeistert' lias alte Arlwiter­
trußlied "Briider, zur S()nne, zn r Frcihei I! ") 

11 e r Ein i g llll g S par le i tag, "e r 
G r Ü 11 dun g s par t e i tag der S () z j a J i 8 ti s eh e n 
E i 11 h c i t 6 P 11 r lei D.e 11 1 s chi u n tl s i H 1 d a 1Il i 1 

g e s chi 0 8 S 'e 11. 

SdduB der V crhandlnngcn 15.05 Uhr. 

II Vereini"ungspa.rll'ilR.g 161 



\ 

Den festlichen AbsdlIlIß ·dcs Vercini­
gungspartcitages bildete im "P.~Ia8t"die Veranstaltung 
"Froher Ausklang", auf, der OUo GI' 0 t e w 0 h I und 
Wilhclm Pie e k,die beiden neugewähl ten Vorsilienden, 
noch einmal zu den Gästejl und Delegierten sprachen. 
Musikalische Werke von Offenbadl, Strauß, LorlJing 
und Grieg, sowie Rezitationen von Erich We i ne r t und 
Chorlieder umrahmten die würdige Feier. Ericlt Wei­
nert verstand mit scillen gehaltvollen Gcdid.ten die 
3000 MensdlCn derart LU begeistcrn, daß cr millen iu 
den Verscn von zustimmendcn Zurufcn lind stii\'misdlcm, 
sidl steigerndem Bcifall UllterhrodlCn wurde lind minu­
tenlang nicht weitcrsprcchcn ko~nte. Die Tänzerin 
Bianen Ho g g e crfreute mit kleinkiinstlerisdlcu ])ar­
hi'elllngon. Nad! dem Hul{ligungslllursdi von Grieg 
sd.toß die Feier mit ,dem gemeinsamen Gesang der In­
ternationale, der wie ein JII)Jelruf, wie ,ein Gesang der' 

Befreiung die weitc Kuppel des "Palast" hrausend er­
füllte. 

Otto GI' 0 te w 0 h I; Genossinnen und 
Genossen! Ich' üherbringe eudlclie Grüsse des crsten 
Parteitages der heute neu gebildeten Sozialistisdlcn 
Einheitspartei DeutsdlJands_ (BeifalL) Wir hahcn ge­
Btern und heute hier. in Berlin cinen fiir die deutsdlc 
Arbciterbewegung wirklidl historisdIen . Akt crlebt. 
Wir haben gewissermaßen ein Begräbnis erstcr Klasse 
veranstaltet (Heiterkeit), indem wir endlidl dreißig 
Jahre Bruderkrieg beerdigt hahen. (Erneuter Bcifall.) 
Die Entwiddung dcr polilisdlCn Verhältnisse hatte ,Icm 
Sehenden und Hörcndcn sdlOn längst kJargemadlt, daß 
für zwci getrennt marsdliereude Arbciterparteicn üher­
haupt nicht mehr der mindeste Grund vorhanden war, 
(Sehr ridltig!) So hahen wir eigentlidl nur einen histo-
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ri~chen Akt volli~gen,der inder, Atmosphäre des po­
litisch~n Lebens bereits reif geworden wur. 

Was an diesem Akt ah,· wichtig und 
bedeutungsvoll war, war die Tatsadle, daB ~J~~ Genossen 
aUB den westlidlen und südlichen Gebieten Dcutsdllands 
an diesem Vercinigungsparteitage tcilnahmen. (~ehhaf­
tcr Beifall.) Diese 233 Genossen werden in diesen Tagen 
wieder in ihre Heimat zurüd~kehren und dort zu den 
heredtesteli Einheitsaposteln . werden, die wir uns den­
ken können. Sie wer-den drüben daElir sorgen, daß der 
hierin unserer Zone gereifte Zustand des einheitlichen 
ArheiLclls lind dCI- Vcreillig-lIllf'; driihell dieseIhe Form 
annimll1t, wie t es hei IIIlB der Fall i·s(. Der Wille "Ier 
Arheitcrldasse zum Zusannncllarheiten, der Wille zur 
Zusammellgehiirigkeil ist so nllwiderstehli,1! stark lIud 
groß, !laß er an der Eibe nicmals IlIIltmaehen, sonderll 
~all:r. })culs('hllllltl lIIuf;!6Sen wirt\. (\Viedel'ltollc.- Idd.af­
tel' Beifall.) 

Die Genossen ails {lcn westlidlen Gebie­
ten werdelI sich inshesolldere davon iiherzl':lIp;t 111I1)('n, 
wie lädICrlidl die Erzühlungen YOII tier unter DrlHk lIud 

'Zwang vollzogcncn Vereinigung in uusercl- ZOIlC sind. 
Sic werden mit heller Begeisterung und mit Icudltenden 
Augen crleht hahen, mit wcldlCr AlllcilnallIue die Ber­
liner Arhcitel'sdlllft und die Vertretcr dcr Arbeiter­
klassc in ,dcr ganzen russischen Zone hicr' iu Derlin dic 
Vcrcinigung vollzogen hahen. \Ver hicr gesehcn hat, mit 
wcldlCr llcgeistcrung uns die Antcilnahme lind ZlIstim­
mung aus wc'itcsten Arbeiterkreiscn dUl'dl Hundcrte 
Hnd aber Hundcrtc von Begrüßungsteiegrammcn ent­
gegengeLradll wurde,weldle Gesdlcnkc {lcr neuen Par­
tci aus Arbeitergroschen und Arbeiterhcrzen darge­
hradlt wurden, wer ge~chcn hat, wie aus dem Leuna­
Wcrk in Mittcldcutschland eine Stafette hierher eilte, 
um uns eine Glückwunsdladresse zu iihcrreidlen, {leI' 
weiß genau, ·daß hier nicht von Z,vang gcsprocllcn wer­
den kann, BOIl{Iern daß das Z eie h end e r ver-
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Ii eh l:u n gen en Hä 11:d~,';dJ,l8'ellUllalunserParteizCi~' 
wen werden wiNl., die 'vi rld ~ eh e·.;und: ta t 8 ä ~ h. 
liehe Widerspiegeiung .d~eryerhältii'iri8e. 
in DelI t 8 chI a nd i 8 t. Die 8 e' H ä n de k ö n ne n 
nie h t me h r ge t ren nt w e'r d en,d e n n Bi e g e ~ 
hör e n z ~ Ba m m e n! (Lebhafter 'Beifall.) . Wenn 'wir 
in den vergangenen Wochen diese"Hände ineinanderleg­
ten, so waren das immer vorübergehende Vorgänge, in­
dem wir uns die gegenseitigeKamerad.sdlaft. und Kampf­
gemeinsdlaft gelobten. Heute sind die Hände ineinander­
gelegt, um sich nie mehr zu trennen; heute sip!d die 
Hände ineinandergelegt, nicht um nur ein gegenseitigea 
Gelöbnis abzulegen, sondern um am gemeinsamen Werk 
zU8ammenzuarbeiten und für die Zukunft zu sdlaffe:n: 
(Erneut«;r Beifall.) 

Darin liegt ,der eigentlidlC große 
Augenblid( {lieser Vereinigung, dall die Kräfte, die von 
Natur aUB zur Erfüllung Jer riesengroßen Aufgabe un­
seres Wiederaufbaues zusammengehören, sidl nunmehr 
endgültig vereinigt haben, ein Vorgang, der im Grunde 
genommen wirldidJ nicht jener Kämpfe bedurfte, die 
wir manchmal mit Besdlämung in den leuten Wodlen in 
Berlin erlebt hahen. Die einfadlsten Erkenntnisse, die 
jeder Arheiter als selhstverständlidl annehmen muß, 
sollten in diesen Dingen eine klarere und reifere poli­
tische EntsdlCidllng gefällt haben, als wir das leider in 
den leuten WOdlCll in Berlin s~he·u. (Sehr gut!) 

Ist es nidlt für den' indifferentesten U1ul 
cinfadlsten Arheiter eine klare Erkenntnis, daß Zusam­
mengehiirigkeit stärkt uu{l ·das Einzelvorgchcn ~lie 

Kräfte SdlWädlt? Idl erillllcreua an ein imlisdles Mär­
dICH, das lIns aus einer ganz anderen \Velt dieBe ein­
fadlcn, selbstverständlichen Vorgänge erzählt, an das 
MärdJCn von dcn Stähen, das ihr sidJCr :1IIdl kellllt, wo 
(Ier Vater, auf dem Sterhehette liegend, als ihn seine 
SpradlC bereits verließ, seine sieben Siilme um sein 
Lager versammelte und sich einen Stah gehen ließ, dCIl 
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e~' iiÜt seinen zitternden Händen nom zerbrach., Da na . 
ließ er sich sieben Stiibe~eben, legte eine Sdmur herum 
und gab. das Bündel jedem' 8eiI~er Söhne in die Hand 
n;tit dem Zeichen, sie möChten es zerbr~dlen. Keiner von 
ilJIlen konnte es zerhreooen.· Der einzelne Stab ist 
schwaoo, aber zusammengelegt bÜden sie eine gewaltige 
Kraft und sind unzerhremlidl. (Lebhafter Beifall.) So 
i~t letzten Endes auch der Vorgang der Vereinigung, 
den wir jeBt erleht haben, ein politisdler Vorgang, der 
dic hömste und gewaltigste Kraftsteigerung der dcut­
adlen Arbeiterklasse darstellt. 

Idl wiederhole hier einige Worte, die 
uus aus dem Westen immer ei.tgegengetragen wurden 
und die idJ schOll auf ,dem Parteitage Jer friiheren So­
zialdemokratisdlcn Partei vorgestern gesproooell habe, 
als man nämlidl UIIS aus dem Westen zurief, nunmehr 
sei dic SozialdemokratisdlC Partei am Karfreitag in 
Berlin ans Kreuz gesoolagen. (Heiterkeit,) Nein, Genos­
sinncn und Genossen, sclbst wenn man mit 80ldICn 
bihlisdlen EinsidJten Politik madlen will, kann man audl 
immer nodl ßagen, daß diese Kreuzigung des Mellsdlen­
sohncs llurden Zwed( verfolgte, die Mensdlheit zu be­
freien und sie für das himmlisdlC Dasein zu gewinncn. 
Nun schiin, w·enIl die SPD aus Krcuz gesdllagen ist, wir 
wollen aber nidlt die Mensdlel~ und das deutsdIe Volk 
für ,die himmlisdlC Sidlerhcit gewinnen, sondern unsere 
Aufgabe hesteht darin, dafiir Zll sorgen, daß j(~der 

l\1cnsdl, (ler arheitet, ZlIlIiidlst einmal allf dieser Enlc 
scin Brot lind sein Heim findct. (BeifalL) Das mii~e 

die Erkenntnis alls diesem VOl'{:;ange sein, den wir in 
Berlil1 erleht hahcn. Das lJIiige tlie Erkenntnis sein, (}je 
ihr in eure Herzen tief cingrllhen miiget, daß, wcnn 
diescs Alls-Krcllz-schJagen crfolgt ist, hell t e, am 

, 0 8 t e r tag c, ·d i ehe I' r I ich c A 11 fe r 8 t e h 11 n g 
der ,deutschen geeinten Arheiterklal!se 
er f 0 I g t i B t. (Lehhafter Beifall.) 
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Wilhelm. Pie c k: Lieb,e Freunde! Das 
ZeidlCn unserer Kundgebung heißt: ,;Fr 0 her Aus ~ 
k la n g". Wir hahen ·allen Grund, nadlder e.rnsle'n Ar- -
heit', die wir in den letten Monatengcleistet haben, 
unser Werk, ·das gestelln und heute auf dem Vereini­
gungsparteitag ge,~dJaffen wurde, mit großer Freude zu 
begleiten und froh zu heenden, 

'Vir hahen in den vergangel1en WodlCn 
lind Monaten heiß {larum geruIlg(~lI, den Tag herheizu­
führen, an tlelll sid\' die heiJell Arheiterparteieu ver· 
einigen, UIII aus ihrer Einheit eine neue Kraft erstehen 
zu lassen. Wann wäre Jiese Einigkeit nötiger gewesen 
als nadl dem f"rchlharen Zusammenhruch, in -den .das 
deutsche Volk Jurch die Hitler-llande hineingetrieben 
worden ist, ein Zusammenhruch, bei ,dem nidlt nur 
Mauern, Häuser, lletriebsstätten in Trümmer gingen, 
sondern Millionen von Mensdlen v~rnidltet o-der inner­
lidl gebrodlCll wllvden, Die Kraft, die wir mit {ler 
Einigkeit der 'Arheiterkla$se gesdJalIen hahelJ, soll 

. Herzen und Hirne uuseres Volkes mit neuer Zuver-
sieht erfiillen, uud wii' wollen durdl unserer Ilänile 
und unseres Geistes Arheit ein neues DeutsdllaJHI 
8ehaffen. 

Wir wissen, daß das unter ·den ße-din· 
gungen, unter denen wir an {liese Arheit herangehen, 
eine allßerordentlidl schwere Aufgahe ist. Wir lehen 
in Deutschland unter der Besatung fremder Mädlte, 
unter Maßnahmen lind Umständen, ·die aus Jen hitteren 
Erfahrungen zu erklären sind, ·die die anderen Viilker 
mit demdeutsdlen Volke gemacht haben, Maßnahmen, 
die dazu dicnen sollen, die Kräfte im {leutsehen Volke 
ZII vernidltell, die nidJt nllr über unser Volk (lieses 
Ungliidc gel)radll hahen, sOlHlern audl üher andere Völ­
ker. So gilt es, den Fasdlislll1l8, (He finsterste Heaktioll, 
lIen Militarismus und Imperialismus mit Stumpf und 
Stiel auszurollen und SidlCrheiten mHI Garantien für 
deli Fricilell, ~q;ell jedwc11e Aggreslljoll VOll .11~lItsd)(~r 
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Seite zu sdJaffen. Das ist Sinn und Ziel der militärisdlen 
Beseuung ·m18ere8 Landes. 

> Es wäre die Aufgabe unseres 
V 0 1 k 118 g ewes e 1I, :i: u ver hin der n, () a ß die seI' 
K I' i e g ii her hall p t beg 0 11 n e 11 wer den k 0 nl1 t e, 
0-11 e rah erd i e 8 e s Ver b I' e ehe n aus ei gell e r 
Kr a f t zu b e e 11 'lI' c n. Das ist nidlL gesdlehen; Trup. 
pell alHlerer Vrillter l1lußten d(~m IIncrhii,.tell 'V(~r"l'I~dwn 
eih E1HIe madlCn. Jett muß 'das deutsdlC Volk sirh wie­
der die Adüung und das Vertrallen (ler anderen Viilker 
erwerben. Es muß aus eigener Kraft die Garantien dafiir 
sdJalIen, daß niemals wie.der die Reaktion in Deulsdl' 
land {lie Oberhall{l bekommt und erneut das clelllsdlc 
Volk zl~m Kriege gegen andere Völker gehralldlCn kanu. 
Das ist eine große Aufgahe. 

Wenn wir so erfreu t sin,J iiber das Zu· 
atandekommen .Jer Einheit und dieses Werk mit einem 
"Frohen Ausklang" beenclen, BO 80lfen wir hei alledem 
daran denken, weleheArheit wir nod. zu hewältigen hahen, 
11m aUB' ElelHI, Not U1Hl Triimrtwrn III~rallS;'lIk01llnll!lI, 
\luser politisehes Lühen -demokratisch nell zu geHtallen 
und IIl1ser Volk in eine hesse re ZukunfL zu fiihr(~n. 
(llrilvo !) 

Die SozialistisdJe Einheitspartei hat in 
ihren "Grllndsä~en und Zielen" klar aufgezeigt, wel· 
dlCn Weg sie ·das c1elltsdlC Volk fiihren wir·cl: es iHt der 
Weg iJl eine sdlönere, lidllere Zukunft. DazlI gilt es, 
dem hohen Ziele zuzustrehen, c1as <lie wissensehaftlidlen 
Altmeister des Sozialismus, Marx IIll(i Engels, und nadl 
ihnen Lenin und Stalill aufgezeigt hahen, ,die Vernidl' 
tung,(lcl' kapitalistisdlell Anshclllung IIllIl Unterdl'iidmllg 
und die Verwirklidlllng des SozialisJUus. (Lehhafte~ 
Beifall.) 

Fiir uns ist,lie PHrole (Ies So:r,ialislIllW 
kein Sdllagwort, sondern es ist uns ernst mit dem Ziele, 
weil wir wissen: Nur wenn wir es crreidlt~l1, wiril unser 
])cutHddmHI wieder aur,~rstdll:lI, wil'fl \IUHe]' Volk >lidl 
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vor der Welt wieder ehrlich machen und -damit auch den 
Weg finden, all~n MenBdu:n in Deutschland...auf Grund 
ihrer Händc und ihres Geistes Arbeit einc auskömm­
Iichc Existenz zu eidlCrn und ·die Wissensdlaften' und 
Künste his zu den hödillten Höhen zu entwickeln. 

Die Vorausseljung, "zu dicsem Ziele zu 
gelangcn, liegt in einer wirklidldem'okratisdlCn Umer­
ziehung unseres Volkes. Wir tragen ein schweres Erbe 
aus ·der ganzen Vergangenheit unseres Volkes mit uns 
herum. Der U n t e r t a n eng ei 8 t, der ,den freien 
Mensdlen nie zur Gelturig komm.en licß, fler Geist des 
Befehlcns und Gehordlens hat uns nidlt nur' unerhörtc 
Niederlagen eingehradlt, sondcrn Cl' hat uns andl inden 
sdnvärzeslen Teil unsercr Gesdlichle, in (Ien Hider­
fasdlislllllS gefiihrt. Darum miissell wir UIIS von diescm 
vcvdammlen Untcrtanengeist frcimadICn und cin wirk­
Hdl demokratisches Bewußtsein in die Herzen und 
Hirncdcr Dcutschcn lragcn. Auf diesem Wege wir,1 
sidl die Arhciterklas8cdcn Einfluß in dcr Wirlsdlilft 
und im Staatslehcn versdlaffen, der für die ganze wei­
tere Entwicklung bcstimmend ist lln(1 andl dafiir, daß 
das Interessc des wcrktätigcn Volkes und nicht da~ 
Interesse einer kleinen Minderheit von Kapitalsdlie­
hern lIud (;encralell lIIaßgeh('JHI sein wird. (Lehhafles 
Bravo.) 

Die demokratische Umer7ic­
hung unseres Volkes kann aller nur dureh 
u n 8 e I' V 0 I k Il el h B t er f 0 I gen. Alle Phantastereien, 
das ·deutsdle Volk mit Metho·den von ausscn 
umerziehen zu wollen, hieten keinerlei Garantien; das 
kann nur aus {lern deutsdIen Volke selbst heraus ge­
BdlChen. (Beifall.) Die Sozialistisdle Einheitspartei rühlt 
sid} herufen, die Kräfte zu wed{en und zn gestalten, die 
das große Umerziehungswerk in unserem Volke seIhst 
vollbringen werden. Auf dem Wege {ler Demokratie 
wirt! das werktätige Volk seinen Einfluß immer mehr 
steigern his zur Erohcrung der politisdlen Madlt, zur 
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'Führung: unseres staatlichen nnd kommunalen Gemein­
wesens. (Erneuter Beifall.) 

Kraft des EinCIuBBes und der Madtt de~ 
Arpeiterklasse . wird unser Wirtschaftslehen un{l unser 
politisdIes Gemeinsdlllftslehcn eine neue Gestalt gewin­
nen und wird audl die kulturelle Erneuerung unsere~ 

Volkes vollzogen werden. So soll ·der Weg bereite t wer­
den, um zum Sozialiemus zu kommen, der die MensdlCn 
frei macht und niemals mehr die Knedltung des Men­
sdlen {Iurd! den MensdlCn zulassen wird. In diesem 

. Sinne wun:le audl die Arheit geleistet, die zur Vereini­
gung der heiden Arbeiterparteien gefiihrt hat. In den 
Bcscllliisscn des Vereilligullgspartei tages klingt immer 
wicder ·(lcr große Gedanke an, ~das deu tsdle Volk fähig 
zu madlCII, wieder seinen Pla~ in ,leI' Gemeill6dHlft der. 
anderen Nationen einzunehmen. 

Wir wissen, ·daß die A r h ei t er. 
k I a 8 sen n r d a Il n cl i e K I' a f t 8 ein wir d, a I I e 
Auf g a h e n z Il I i) 6 e n, w e 11 n 5 i e e i 11 e ein h eil -
1 ich e, e n t B e h I 0 ;; sen e und k 0 n s c q 11 eilt m a r • 
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xi B ti 8 ehe F ii h run g hat. (Lehhaftcr Beifall.) Diese 
Fiihruug ist in der Sozialistischen Einlteitspar·tei gc­
sidlCrt. OUo Grotcwohl hat mit vollem Hedll clarlluf 
I.ill~cwiesl~ll, daß Ilil~ Iliillde, 1Ii(~ eidl auf dem VereiJli­
gUllgsiJarteitage incinandergcsdllossen huhen, nicillals 
wieder getrennt werden. (Erneuter leLhafter Beifall.) 
Wir hahell nicht olllle Grund 80 6l'hwer miteinander ge­
rungen, um in jeder Hiusidlt die Voralls8e~1Illgen für 
den Bestand unseres BündnisseIl zu SdlUfT en. I n voll e r 
Kamera,lsehaftliehkeit IIn~1 Frelln11sehaft 
ist derBund der deutschen Arheiterklasse 
durch <Iie Sozialistische Einheitspartei 
zustan,degekommen. Welln wir jett nadl {len 
Ostertagen in die Betriehe und Wohllhezirke Zl1l'iick­
kehren, so soll unser ganzcs Denken und Handeln dar­
auf geridltet sein, die große Millioilenpartei des ,deut­
SdJCIl Volkes zn Behaffen und in ihr die Kraft zu' ent-
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wickeln, die .Jen großen Aufgaben gerecht ,,;crdcll kanu,: 
die wir in umerem Manifest dargelegt haben~Nur im­
ler talkräftiger Mithilfe der Bchaffenden MiiIlller und 
Fraueu, der Alten und Jungen, kann djeses ~Verk voll­
enflet werden, So, wie ,die Sozialistische Einheitspartei 
berufen ist, die l~iillfllDg der deutsdlen Arbeiterklasse 
zu iibernehmen, so wiNl sie dodl ihre führende Rollo 
im deutsdlCn Volkennr dann erfolgreidl durdtführen 
können, wenn sidl das 'werktätige Volk in seiner Ge­
samtheit an der Erfüllung der großen Aufgaben betei­
ligt. Darum müssen wir in den nädlsten WodlCn und 
Monaten für Ul~sere SozialistisdlC Einheitspartei wer­
ben und nodlmals werben, um audl alle ,die zu gewinneh, 
die heute noch zweifelnd ulHI mißtrauisch beiseitestehen, 
Wir wer den dur e h cl i' eTa t' b ewe i s e ll, ,d a ß 
wir die Kraft sin,d, die unser Volk aus 
Not 11 n (1 Eie n d, aus J a m m e I' u n·d K n e e h t -

schaft herausführen wird. (Beif~ll.) . 
,Wir appellieren hcsollders an die J 11 -

gell "I. Die J IIgencl soll von Vertrauen und ZlIversidlt 
crflillt werden, daß sie in unserer Partei (He große Füh­
rerill sieht, {Ier sie folgen muß, um selbst eiullllll das 
Gesdlidc, unseres Vaterlandes in die Hand zu nehmen, 
(Beifall.) :" 

\Vir hahen Jahrzchnte' hiUerslel' Zwie­
(radIt hinter uns, und wellll wir immer wieder lladlge­
grübelt haben, woher es kommt, daß diedeutsdlC Ar­
bciterklasse, die dodl ~lie große Mehrheit des Vollccs 
bildet, nicht imsl andc wal', die finstercn' Kräfte der 
Heaktion nie,dcrzuringell, 80 sind wir immcr wierler auf 
die Tatsadle gestoßen, .(laß die Spaltung der Arbeiter­
klasse, ,der Rruderkampf nur dazu gedient hat, dic 
Kriifte der Reaktion in {Ien StalHl zu seuen, übel' die 
Arbeiterklasse zu herrsdlell, ihre Reihen zuteilen. und 
so die Madlt der Heaktion zu festigcn. 'Vir hahen ans 
(Icu hillp,ren Erfahl'llngcll gelernt und die Lehren a1l8 
den zwiilf Jahren Hitlel'iliktatur gezogen .. Damm wol. 
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len )Vir mit ·dem Vereilligungswcrk, dus I;CIILC dllreh den' 
entscheidendeI;\. . Be~chluß des V ereinig,~ngsparteitages 
gckriint wlll'de, die einhcillidlC Kraft sdlaffmi uud damit 
glcidlzciLig die wcrhcullc Kraft enlf alteII, \lUller Volk 
zu einen, so wie wir alles .daranscljen' werdcn, J u I' C h 
dicse Einigung auch die Einheit Deutsch­
la n 11 s zu sie her 11. (Starker Beifall.) 

: Wir wissen, <daß. viele reaktionäre 
Kräfte in unserem Volke tätig sind, die Einheit Deutsch­
lands zu zerstören, Wir werden aber diese Kräfte nidIt 
nur anf allen Gebieten ihrer feifi(lIidlCn. Tätigkeit ge-

. gen die Arheiterklasse sdllagen, sondern audl alle ihre 
Versuroe zunidlte madlen, Deutschland auseinallderzu­
reißen. Wir werden mit der Einheit der Arheiterldasse 
die Einheit Deutschlands sidICrll uud damit unserem 
Volke den Weg zum Sozialismus eröffnen, (Lebhafter 

, Beifall.) 
Wir sdlließen heule Ullsere Tagung 

mit einem "Frohen Ausklaug", um morgen wieder mit 
allem Ernst an die Arheit zu gehen, die uns ilcr V cr­
einigungsparteitag auferlegt hat. Es gilt, unsere 'Virt­
sdJaft aufzuhaucn, dic Demokratie zu der sieghaften 
Kraft der deutsdlen Arbeitcrklasse lind iihcrhaupt iles 
deutsdlen Volkes zu madwn und deli FrielIell in der 
Welt dadurdl zu 8idH~rn, '11aß wir griin.Jlich mit den 
Kräften des Krieges, des Militarislllus und Imperialis­
mus aufräumen, So wollen wir das Gelöllllis, das wir 1I11S 

auf ,dem Ve~cilligullgspartei tage gcgchclI habcn, auf das 
gesamtc wCI~ktätige Volk ühertragen IIml ausdehncn. 
Wir woll e nIl i e 8 e 8 \V e I' k d 11 reh die ,E i n 11 c i t 

des werktätigen deutsehcn Volkcs zum 
Sie g e f ii h ren. (LelJhaftcl' Beifall.) . 
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B E S C H L ü S S E D RS 
VEREINIGUNGSPARTEITAGES 

De!lichloß über die Hon8tltnlcrlln~ 
der SodaUstlschen I<}inheltspartel Dentsehlands 

Am 19. und 20. April 1946 haben {Icr 
40. Parteitag der SoziaIdemokratismen Partei Deutsch­
lands und der 15. Parteifag der Kommunistisdlen Par­
tci Deutsdllands übereinstimmend die Vereinigl1ng hci­
der Arheiterparteien bcsdllo8scn. 

Beide Parteien treten daher am 
21./22. April 1946 zu ihrem Vereinigungeparteitag in 
Uerlin zusammen und beschließen: 

Die SozialdemokratisdIe Partei Deutsm­
Iands und die Kornmunistisme Partei Deutsdllan(Is kon-
6tituieren sidl als SozialistisdlC Einheitspartei Dcutsdl-

lands. (Einstimmig angenommen.) 

Grondl'iäeze nnd Zlcle 
der SodaUstlscl'len 1~lnheHspllrCel ncnt"chl,md" 

Zwölf Jahre fasmistisdler Diktatur, 
sems Jahre Hitlerkricg smleuderten das ·deutadle Volk 
iu die furdltbarste wirtsdloftlime, politisdle und sittlidul 
Katastrophe seiner Gesdlidlte. 

Deutsehlan() wur.de in ci. 
T r Ü In me r f e I {) ver w an ,d e I t. 

Der Hitlerfosdlismu's war dns Herr­
sdlßftsinstrurnent der wil{lesten reaktionären und impe­
rialistiscllCn Teile des Finanzkapitals, der Herren der 
Rüstungskonzerne, der Großbanken und des GroßgruIHI­
besitzes. 
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D~rch die Spaltung der Arbeiterklasse 
gelangte der Faschismus zur Macht. Mn grausamstem 
Terror yernichtete er alle demokratischen Remte und 
Freiheiten und Yerwandelte Deutschland in ein Militär­
.IIumthaus. 

Damit war .der Weg für eine unge­
heJVrnte imperialistische Kriegspolitik frei. Der deutsche 
Imperialismus opferte Beinen WeltmadJtsansprümell be­
denkenlos das Leben und die Existenz von Millionen 
Arbeitern, Dauern, Gewerhetreibenden, Geistosarbeitern 
und vor allem 11er Jugend, er sente Existenz und Zukunft 
~er Nation aufs Spiel. 

Wo ist der Ausweg aUB der 
KlitaBtrophe? 

Militarismus und imperialistisdlC Ge­
walt- und Kriegspolitik haben Deutschland T.weimal in 
das größte nationale Unglück gestürzt. 

Die Sidlenmg des Friedens, (Ier Wie­
deraufhauder deutschen Wirtscl18ft Iln11die Erhaltung 
der Einheit DelltsmlanJs erfortlern die Vernidltuug der 
üherreste des IIitlerfasdlisrnus um) die Liquidierung 'des 
Militari81llus und Imperialismus. 

Nie In a I 8 W i 0 {] e r cl a r f (( i e Re· 
aktion zur Herrschaft gelan;en! 

Dazu ist die Eiuheit der Arheiterhewe­
gung und der Block aller antifasdlistisdHlemokratisdlCll 
Parteien die wichtigste Vorau8se~ung. 

Von IIllen Sdlidlten des dClltsdlcn Vol­
kes hahen die Werktätigen das größte Leit), die griißtcn 
Lngten getragclI. Sie sind die große Mehrheit 1les Volkes. 
Auf ihren Schultern ruht in erster Linie die Last des 
Wiederaufbaus uni! der Wiodergutmachung. 

Das schaffende Volk muß da­
her 0 u e h d i 6 G e s e h i c k e deli neu e n ,( e mo­
kr a li B ehe n D e' Y 18 chi a n ~18 be s ti In 111 e n. 
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Die Arbeiterklasse wird alle demokra­
tischen und fortachrittlimen Krei8~ dea Volkes einen. Sie 
ist die konsequenteste dem~krati8che,Kraft und der ent· 
schiedenste Kämpfer gegen den Imperialismus. Sie ist die 

_ Kraft, die unser nationales Unglück überwindt?n wird. 

DieArbeiterkla8se allein hat 
ein großel! geßchichtliches Ziel: den So­
z i a li 8 m u 8. 

, Ihr gehört daher im Bunde mit den 
Werktätigen die Zukunft. 

Die bitteren Erfahrungen der Vergan. 
genheit lehren, daß die 'Arbeiterklasse nur dann die Füh· 
rung im Aufbau der neuen, freien, unteilbaren deutschen 
Republik haben wird lind zur Umgestaltung der gesamten 
politischen, wirtschaftlimen, kulturellen und geistigen 
Beziehungen, zum Aufbau c!cs Sozialismus nur schreiten 
kann, wenn sie die SpaltJng in ihreI,l eigenen Reihen 
üherwindet, die Sozialistische Einheitspartei schafft und 
das ganze werktätige Volk um sidl sammelt. 

Die Ver ein' i gun g der S 0 z i a I . 
'd e m 0 kr a ti 8 ehe n Par t eiD e u tBC h I a n d 6 11 11 d 
der Kc..mmunistischen Partei Deutsch­
lands ist daher dal! unaufschiebbare Ge­
bot der Stunde! 

Von diesen Erwägungen ausgehend, 
wird die So z i a li 8 ti 8 ehe Ein he i t 8 par t e j 
D e u t 8 C h la nd 8 auf dem Boden folgender Grundsii\}o 
und Ziele gebildet: 

I. GEGENWARTSFORDERUNGEN 

1. Bestrafung' aller Kr i e g " 8 eh u 1 d j. 
gen und Kr i e g 8 ver b re ehe r. Beseitigung der über· 
reste des Hitlerregimes in Gesetmebung und Verwaltung. 
Völlige Säuherung des gesamten öffentlicheIl Lehell!!, aller 
Ämter und Wirtschaftsleitungen von Faschisten und 
Reak tionären. 

lH 

2. Beseitigung der kap i t a Ii s ti- ' 
sc h e'n Mon 0 pol e, Übergabe der Unternehmungen 
der Kriegsschuldigen, Faschisten und Kriegsinteres8enten 
f die Hände der Selbstverwaltungsorgane. , 

3. Vernichtung des re akt ion ä ren 
M i I i t a r i 8 m u 8, Entmachtung der Großgrundbesi\}er 
und Durdlfültrung ,der demokratischen Bodenreform. 

4. Ausbau der Sei h s t ver wal tun g 
auf der Grundlage demokratisdl durchgeführter Wahlen, 
Leitung aller öffentlichen Einrichtungen und ,der Wirt­
schaft durdJ ehrliche Demokraten und bewährte Anti­
fasdlisten. Systematische Ausbildung befähigter Werk­
tätiger als Beamte der Selbstverwaltungsorgane, als Leh­
rer, Volksridlter und Betriebsleiter unter besonderer 
Förderung der Frauen. 

. 5. überführung aller öffentlichen Be-
triebe, der Bo-densdlä\}e und Bergwerke, der Banken, 
Sparkassen und Versicherul1gsunterl1ehmul1gen in die 
H ä 11 d e cl erG e me i 11 d e 11, Pro v in zen und L ä 11-' 

.1 er 0 der ·11 erg e sam t· d e u 1 8 ehe 11 Re gi e run g. 
Zusammenf aSRung derwirtsd18ftlichell Unternehmungen 
in Wir t 8 eh a f 1 s kam met nunter gleichberedltigter 
Mitwirkill1g {Ier Gewerkschaften uoo GenosseusdJaften. 
Stiirksle Fiir"(~rllng dcs GcnosBclIRrlwftswC6CI1S. Be­
grenzung der Untcrnehmergewinne uml Sdlll\} der \V crk­
tätigen vor kapitalistischer Ausbeutung. 

6. Aufbauder Wirtschaft und 
Sie h c r 11 n g der W ii h r U 11 g auf Grund von Wirt­
sdlaftspliincn. Planmäßige Förderung der Bedarfsgüter. 
erzeugung in Industrie und Handwerk 'unter Einschal-
1i1JJ~ der Pri,vatiJlitiative. Stärkste 1!ltensivierllng IJlld 

Förtlerung der LandwirtsdlUfL Wiederaufbau der zer­
slörten Ställte IInt! ),eschleunigte Wiederherstellung des 
TransJ'()rt~ unll dpr Sicherheit des VerkehrR. Schaffung 
der (;rundlagen zur WicdercingliederulJg J)eut8ehlalHls 
in ,den internationalen \Varenaustausdl durdJ Ausfuhr von 
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BedarEagütern uDilEinfuhr fehlender Rohstoffe und Le­
bensmittel, auch mit Hilfe'internationaler Warenkredite. 
Neuaufbau des Kreditweaens durch öffentliche Kredit-
institute. 

Arbeitsbeschaffung für alle Werktätigen. 
Sicherung des lebensnotwendigen Bedarfs der breiten 
Volksmassen an N ahrong, Kleidung, Wohnung und 
Heizung. 

7. Demokratische Steuer-Re. 
f o'r m. Vereinfachung des Steuerwesens durm straffe ZII' 
anmmenfas8ung aller Steuerarten. Stärkere Bcrürk~id" 
tigung der sozialen Lage bei der Stcuerbemessuug. Dio 
Reimeren sollen die größeren Kriegslasten tragen. 

8. Sie her u n g der ·d em 0 k fI ß t i· 
8 ehe n V 0 I k 8 r e eh '\ e. Freiheit der Meinungsäuße. 
rung in Wort, Bild und Schrift unter Wahrung der Sidler. 
heit dea demokratisdten Staates gegenüber reaktionären 
Ansmlägen. Gesinnungs- und Religionsfreiheit. Gleichheit 
aller Bürger vor dem Gesets ohne Unterschied von Rasse 
und Gesdtlecht. Gleimberechtigung der Frau im ölTent­
limen Leben und im Beruf. Staatlimer Smut} der Per· 
Bon. Demokratisdte Remts- und Justizreform. 

9. Sidlerung des K 0 a I i ti 0 n R •• 

S t r e i k· u n·d Ta r i fr e c. h t e 9. Anerkellnung dl'r 

B e tri e b s rät e als gese\}mäßige Vertretung {)er Arhei· 
ter und Angestellten im Betrieb. Gleimberemtigte Mit­
wirkung der Betrieparäte in allen Betriebs· und Produk· 
tionsfragen. . 

10, Achtstun.dentag als gescls' 
licher Normalarbeitstag. Ausbau {les gesetJlidlcll Arbcil.'­
sdlU!les, besonders für Frauen lind Jugendliche. Ausbau 
einer einheitlimen Sozialversimerung unter Einbe7.iehun;; 
aller Werktätigen. Neuordnun~ der Sozialfürsorge, dCri 

Mutter-, Kinder· und Jugendsmu\}es. Besondere Fiir­
Borge für die Opfer des Fasmislllus, Betreuung der UIII­
siedler uml Heimkehrer. 
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, ,ll. Demokratiad:le Rcfor~ des gesam-
ten B il.cl u n g 8 - und Erz i e h' u n g 8 W e 8 e n 8. Aufbau 
der EinheitssdlUle. Erziehung' der Jugend im Geiste 
{)iner fortsduittlichen Demokratie, der Freundschaft 
unter den Völkern und einer wahren Humanität. Jeder 
DeutsdIe hat das Anrecht auf Bildung nach seinen An­
lagen und Fähigkeiten. Trennung ,der Kirche VOll Staat 
und Sdmle, Kulturelle Erneuerung Deutsdllands; För­
derung von Literatur, Kunst und Wissensroaft. 

12. H e"r s te Ilu n g der Ein h e i t 
D cut s e h I u 11 d s als 8ntifusdlistisdlC, purlamentarisdl' 
demo}natisdle Republik, Bildung einer Zentralregiermlg 
durro die antifa.smistism-demokratismen P!lrteien. 

13. Anerkennung der Pßidlt zur Wie -
der gut mac h u n g der ·durm ,das Hitlerregime den 
anderen, Völkern zugefügten Smädcn. Sidlerung eines 
durdtsdmittlimen europäischen Lebensstandards für ·das 
deutsche Volk im Sinne der Potsdamer Konferenz der 
drei Großmädlte, 

l·t, Sdliirfstcr Kam p f ge gell Ras· 
Ben h e tz e und jedwede He\}e gegen andere Völker. 
FriedlidlCs lind gulnadlharlidles Zusammenleben mit 

. deu andercn Nationen. 
. I 

11. DER KAMPF UM DEN SOZIALISMUS 

,Mit der Verwirklidwug der Gegen· 
wartsfordcrungcn ist jedom .das System der kapitalisti­
sdlell Aushcutung lIud Unterdrückung llidlt bcseitigt un(( 
dic Anarchie der kapitalistischen Produktionsweise nidlt 
uufgehohl'lI, (Ier Frieden ni!'ht cndgültig gesidtert. 

Das Ziel der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlan.ds ist die Be· 
r r e i 11 11 g von j e der Aus heu t 11 n g u 11 1l U n t er· 
Ilriie.kullg, VOll Wirtschaftskrisen, Armut, 

t:! Vl'rrif1igllll~:-:Il:lrlpjtag' l "~ 11 



'~A 1: b:e. ~~. BJ b 8 i,g~. 'A(.,t-i'i.' ~.·J~.:i\t.fl."::i.~ .. '::~. ,-~c,~ .. :~.,;~;l~~.t.' i.~'~;~·. ~ .. :;f , ,K r i e g 8 {I r 0 h,u ~ g;;~1:P<f~+,,:el!,:.'Z~l J~~(tl;elt·~\!>.',~ ,U ii:g 
;d ern a t ion ale,n.ult'd:"ö ~i'a'l:~~ ,':~ bÖja{iI'fiä ge ii 

, ,u n 8 e r eil' Vo 1 k e 8 /k',an, nu' U r;;:J'~~f'~'"h •. ~.e ~:'S (, z.i'a., 
, li 8 m u 8 'e r re i ~;h(wei.den.: ' ,', 

Die .So~iQi8d8dte Eüihe~t8partei Deutsd.­
lands kämpft für die ;:yerwandltingd~8:.kapit'a1i8ti8dten 

'Eigentums an den Piodukti~n$mittel.nin' gesells'maft-, 
limes Eigentum', für' di~'Werwandlung der kapitalisti-' 
schen Warenproduktion'jn ei~e' 8oZiälisliame; für' un,l 
!Iurm -die Gesellsmafibetriehenk' Produktion.' In der 
bürgedimen Gesellschaft iet -die ArbeiterkJaBse die aus­
gebeutete und unter~rückte Kla8se~ Sie kannsidt von 

. Ausbeutung und Unt~1'Idrückung nur befrelen,.indem sie 
zugleich die ganze Gesellschaft für immer von Ausbeu­
tung und Unterdrüdcung befreit und, diet'ozialistischc 
Gesellsmaft erridttet. Der Sozialismus sidtert allen Na· 
lionen, allen Mengdten .die freie Ausübung ihrer Hcdlte 
un-d -die Entfaltung ihrer Fähigkeiten. Erst mit dem So­
zialismus tritt die Mensmheit in das Reidt der Freiheit 
und des allgemeinen Wohlergehens ein. 

Die grundlegende Vorausse\jung zur Er­
, rirotung ,der soziulistisdten Gesellsdlaftsordnull~ ist ,die 
'Erobe,rung der politisdlCn Madlt ,<lurdl die Arhcitcr­

klasse. Dabei v,erbündet sie sidl mit den übrigen Werk­
tätigen. 

Die Sozia1istisdle Einheitspartei Deutsdl­
lands kämpft um diesen neuen. Staat auf dem Boden der 
demQkratisdten Republik. ' 

'Die gegenwärtige hesoll(!ere IAlge in 
Deutsdtland, ,die mit ,der ZerLredlUng des reaktionären 
slaatlidten Gewaltapparates und dem Aufbau eines de­
mokr.atisdten Staatcs auf neuer wirtsmaftlidter Grund­
lage entstandcn ist, sdlließt die Mc)glichkeit ein, die reak­
tionären Kräfte daran zu hindern, mit {len Mi tteln 11"r 
Gewalt und des Bürgerkrieges der endgültigen IJrfreiung 
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; ~~:t~~,;:~!:~~~~~~;~~~!A~~~:~~\1~~: 
,Weg zum Sozlllwmu,s; ;1I~e:';M,fit llt.>et.\~ll,l-!:U'VoluhoDären ' 
'Mitteln greif~n4 w~ün die~k~I>Halillti8dle.Klilliile iJen Bo~ 

, _.,' ',. ,1. . t. , 

'den der Detnokr,tie verläßt;,'-
, • " . : . ~ r 

III. DAs WESEN DER S6~iALl.sTISC~.EN ~INHEIT3. 
'PARTEI DEUTSCHLANDS', 

DiegesmiChtli'cbe Aufgahe' der geeinten, 
Arbeiterhewegung ist es, den K,ampf ,der ~rheiterkJli88e 
und des sdtaffenden Volkes bewußt tind'einh~itlidt ~u 
gestalten. Die SoziaIistisme Einheitspartei Deutsdtlanils 
hat ,die Gegenwartsbestrebungen der Arbeiterklasse in 
die Uiehtung des Kampfes um den Sozi,alismuB zu lenken, 
die Arbeiterklasse und .das gesamte smaffende Volk bei 

, (ler Erfüllung dieser ihrer historisdten Mission zu führen. 

Die ~ozialiBtisrhe Einhehspa.rtei Delltsdl­
lands kann ihren Kampf nur erfolgreidt führen, wenn, sie 
die beBten und fortgesdtriuenBten Kräfte der Werktäti­
~en vrreint und 1lurdl die Vertretung ihrer Interessen zur 

,I' art ei <I e s s eh 0 f f e n cl e 11 V 0 I k e s wird. 

, Diese KampforgauiRalioIl beruht auf 
drm tlemokratisdH'Il Besdtlußredlt ihrer Mitglieder, det" 
demokratismen Wabl aller Parteileitungen und der Bin­
dung aller Mitglieder, Abgeordneten, Beauftragten und 
Leitungen tier Partei an ,die demokratisdl gefaßten Be-
Sdllüsse. i ' 

Die Interessen der Werktätigen siml in 
allen Ländern mit kapitolistisdlCr Produktionsweise 
gleidl. Die Soziolistisdle Einheitspartei J)eutsdllalHls er­
klärt sidl daher eins mit den kJa8senhewllßten Arheitern 
aller Länder. Sie fühlt sidt solidarisdt mit den friedlie· 
benden und ,t1ernokratisroen Völkern der ganzen Welt. 

Die Sozialistisdtc Einheitspartei Delltsdt. 
lands kämpft als unahhängige Partei in ihr e m Lande 
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.·fiij,.·~~iV)iliren;:~~Q,)!al~A'~~~~.OCQ~ß·;" 
:rd~Jiridle:,ftljziili8ti3dt6:,.f?~lSlil~~PiI~~i.'lW~""~{ 
:,:'~: be~t6 ~~tionale.:'.Kf.~~~~~&~~W.~~;J' i~'~~~~~':'mlr 
iJlllef; Energie gegen:' a~~,~<.Pll,~}!lWII i}i~grendtl~' 
'f~~.die': wi r 1.8 eh a:E 11 ~:e'~;~JH~~'&f;:" ,i!~'M~~:~'#d",'po:, 
,f 1 tl 8 ehe EIn hel tpp,tl ~ ~c,ijl~:l( ·~;,~t~i~f{~;', ' 
: ' '." .' Die So'ziiüi8H8'~,e,E~1i~~~~~ii'itei jj~uts~ 
limds .wird 'Bich nuchd~f(~e~: Gt~n~ii~~~,~'und'Forderwr 

, gen. em Programm gc~e~.' da/! ,,vOn1,,;,Parteivofatand der 
, Mitgliedschaft vorzulegen 'und vOln niid{~ien orAenllicbeb 
Parteitag zu bcsdlließeD ,ist.. ,." . 

, Die ,E l. D l~e i t de r:" ',8 0 z i a I i 8 t i . 
8 ehe n ß c weg u 11 g 'j B t J i c beB t 6, G e 'w ii h r für 
die Ein he i t D e, u t B ~ hl a R d B! "S i ~ wir d .d e D 

Sieg' d e B S 0 z i a I iBm ti 8, B ich e ,f Dil"D e r S ~ 7 i 11 • 

lism'us ist <laB Bannet derZukupft! In <lie. 
sem Zeichen werden'wir' siegeD! 

'partelstBlut 
tier Sozlallstuchcn ElohcHspllricl Deutschlands 

§ 1 
Die SoziulistiadlC Einheitspartei Deulsd,. 

lllrrds ist die politische Organisation der deut8dlell Arbei· 
terklasBe und aller Werktätigen. Die Partei erfüllt ihre 
Aufgaben nar.!. den auf delll VcrcinigulIgApurteitu~ 111 

Berlin am 21./22, April 1946 besdllo88ellen Grundsü\Jrn 
und Zielell, uadl deli llcsdlliiSBell der Parteitage ulld Ruf 
Gruml dieBeB Statuts. 

lIIITG LIE D SCHAFT 

§ 2 

1. Mitglied kanu werden: wer -die Part('i, 
lagabcadlliisse unJ diescs Statut ancrkcnnt lind sidl Hf' 

pllidltet, im SillllC dieser BeadlliisRC r;u wirken lIud aktil' 
in der Partei zu arheiten. 

11iO 

"n' ' ...... ,":21::Di~:tMfb:UMW!'~:~~~i',1:iUf!' der" ;' 
Anfrlilünc durch denOrtssruppefivoi3tati'dh., 

.. ,"3., Wird ~aie -AiiiH~b'trib 'li1Jk'Mefuit.'eo"itit 
"j(~äc8d1werde\ an' ded.:I('r~l~v~r·~t~ha·aJiii' ", :'Sl~ miiß 
innCrl~~lh eines Mo',natsIiÄdl Bek'~iiii\gahedt;/j, ablehnen-
den B~8dlcides eingelegt we'wen;:-' ", 

4. Erhebt eine', lindere' Pnrteikörpcr­
edluft gegen ~lie Aufnahme Einsprudl, '110 eutsdlCidet iler 
KreiBvorBtllll(1 ,Iarüher. Gegen dCBeell Entedlcidullg kRUll 
die heJlciligtc PRrtcikörperschaft Bc.srhweroe an deli 
LundeB.(Provim:ial-) VorBta~d ciIJlcgen. Die BeadlWeNk 
IIIUß illllcrllllib eincs MOlIats ;Jlwh BeKRlllltgabe der Ellt­
pdlCidullg I'jtl~c1e~t werden, 

§ 3 
Auf ,die Mitp;licdsdlllfL wird (lie 11111111' 

terhrodlen hiB zuni Verbot {Ier Parteien von 1933 zu· 
riickgelegte l\Iitgliodazeit bei \der SozialJemokrutisdiclI 
Purtei DelltAdllllllllA, h(~i ,der KommulliatiAdlell Part('i 
DeutsddRllds, bei .ocr Ullabhiin~igel\ Soziahlemokruti­
Bcllcn Partei Deutschlands uud bei der SOzillliRtiRdlen 
Arhcitupartri DelltRdllll/l'lls 1I11t;eredlllcl. Die Zll~(·hij. 

rip;kei t ZUI1I SOZilllisliRdlCIl Jugendverband, zum Kom· 
IIllllliRtisrl!en J 1l~C'll>{lverhRncl lind zur S()zilllifltiAdH~n 

ArheilerjllgC'lId wird im Mitglieuslmdl eillgetragcll. 

§ 4, 

J. Die Milp;licdRdlllft eudC'l: 
n) dllrd. AURtritt, 
iJ) ·dllrd. AIl8Sd.luß, 
e) durdl Tod. 

2, Wer all8 der Partei III1RAdll'idrt, v("r· 
lint fiir Aid. IIIHI "'eine Hcrhl8J1adtfolger j('(\cn Amprllrh 
all dns Purleivermtigen. 

§ 5 
1. Dl',r AIISRdllllß allA der Pur\l~i \'rfol!!;t, 

w('lIn das Mitglic1l p;egell die GflllIdRii!jI' IIl1d lksddiiRHr 
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der Partei gröblich verstÖßt ~erwenn ell~hr'los liand~lt 
oder wenn eo durch beharrliches Zuwiderhaooeln gegen 
Beschlüsse der Partei ,die Partei 8chädigt. 

. • . I 
2. Der AU8schluß kann I nur Von einem 

Part~imitgüed oder von einer Parteikörpersdwft bean. 
tragt werden. Der Antrag muß schriftlich, unter Angabe, 
der Beweismittel begründet werden und ist an den Vor. 

, 8tlind ,der für den Be,schuMigten zuständi~en Ort~gruppe 
(§ 10) zu richt~n. Der Ortsgruppenvorstand gibt den 
Antrag mit dem Ergebnis seiner Prüfung an den Kreis­
vorstand (§ 11) weiter. 

'3. über den Ausschluß entscheidet der 
Krei8voretand. Gegen die Ent8che~dung des Kreisvor­
standes kann der Ausgeschlossene oder- .der zuständige 
Ortsgruppenvorstand Beschwerde bei dem Landcs-(Pro­
vinzial.)Vorstand einlegen. Die Beschwerde. muß inner­
halb eines Monats nach Bekanntgabe der Entsdlei~lung 
eingelegt werden. 

4. über die Besdlwerde entocheillct daE 
Pafteischiedsgericht des Landes.(Provinzial.)Verballde8. 

5. Gegen die Entscheidung des Sdlieds­
geridlts kann der Ausgcschlossene o~er der ],ctc;li~lc 
Ortsgruppen· oder Kreisvorstand die Entsdleitlung des 
Parteitages anrufen. Dies muß innerhalb eincs Monats 
nach Bekanntgabe der Entschddun~ des Sdlic11sgeridlts 
bei dem Zentralsekretariat' des Parteivorstandes gc­
schehen. 

§ 6 
Die zur Entsd.eidung berufenen Inslan­

.zen sind berechtigt, statt auf Ausschluß aus der Parlei 
lIuf zeitweise AUBsdlließung von Äm~ern oJer auf die 
Erteilung eines Verwcises oder einer Hüge zu erkcllllell. 

§ 7 
Die Mitgliedsdlaft wird gestridlcll, wenn 

das 'Mitglied trot} Mahnung lünger als drei Mouate mit 

1112 

~einen Beiträgen im Rückstande bleibt. $t,~~dung der 
Beiträge ist zulässig. 

CLIEDERUNG DER PARTEI 

, § 8 

. Die Partei gliedert sich in: 

. a) Wohnbezirksgruppe~ und Betriebe-
gruppen, 

h)· Ortsgruppen, 
e) Kreise, 
d) Bezirke, 
e) Landes-(Provinzial-) Verbände. 

WOHNDEZIRKS. UND BETRIEDSGRUPPEN 

§ 9 
1. Die Wohnbezirks- und Betriebs· 

gruppcn sinel die Grundeinheiten der Partei. 

2. In dfln Betrieben sind Betriebsgrup: 
pen zu erridlten. Partei mitglieder, die in einem Betrieh 
tätig sind, gehören ,dieser Betriehsgruppe an und sind 
vcrpflichtet, darin aktiv zu arbeiten. Sie sind außerdem, 
verpflidllct, an der Arheit der Gruppe ihrcs Wohn. 
hezirks oder ihrer Ortsgruppe, in 'der sie erEaßt sind, teil­
zunehmen. 

3. Die nicht in Betricbsgruppen orga­
nisierten Parteimitglieder wcrden in Wohnhezirksgrup-
pen organisiert. 

4. 'Die Grundeinheiten wühlen eine Lei-
lUllg zur Fiihrung ihrer Partoiarheit. 

5. Die Grundeinheit führt die Politik 
,Ier Partei in ihrem Bercich ,lurch. Die Grullllcinlleit 
kann Jlolitisme EntsdlCidullgen nur für ihren Bereich 
treff en. 

6. Aufhau und Aufgahen der Grund­
einheiten regelt das Kreisstatut ,(§ 25). 
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ORTSGRUPPEN 

§ 10 
' .. 

1. Die Grundeinheiten einer Gemeinde 
wel"lden zu einer' Ortsgruppe oder zu einer Untergliede­
rung einer Ortsgruppe zusammengeschlossen. Die Orfs­
gruppe entscheidet in allen politischen Fr~gen ihres Be­
reichs, wobei ihre Grundeinheiten, die Wohnhezirks- und 
Betriehsgruppen, diesen Entscheidungen unterliegen. 

2. Die Mitglieder mehrerer henad:tbar­
ter Gemeinden können zu eincr Ortsgruppe vereinigt 
wcrden. 

3. Mitglieder in Gemeinden, für dic 
einc Ortsgruppe nidlt bestcht, gclten als Einzclmitglic­
der. Sie können dcr Ortsgruppe einer Nadlhargcmcinde 
zugewies~ wCl'den. Ist das nidlt angängig, so wer·dcll 
sic bei dem Sekretariat dcr höhcren Gliedcrung gcführt, 
die gebietsmäßig zuständig ist. 

4. Rcidlt die Zahl der Mitgliodcr in 
eincm Ortc zur Bildung 'eincr Ortsgruppc nicht aus und 
sind die Absä\lc 2 und 3 nicht anwendbar, BO bilden sic 
einen Stü\lpunkt. Sie wählcn sidl eincn Stü\lpunktleitcr. 
Dicser übernimmt ·die Aufgaben des Ortsgruppellvor­
Btandes. 

5. Die Ortsgruppen könncn nadl dcn 
örtlidlCn V crhältnisscn aufgcgliedert werdcn. 

6. Dic Ortsgruppe wird von cincm Orls­
gruppenvorstand gelcitet. Der Ortsgruppcnvorstalld bc­
stcht aus mind.cstens scchs Mitglicdern, dal'lllllcr zwei 
glcidlhcrcdltigtc Vorsi\}cIHlc. Dcm OrtsgruppenvorstaIHI 
muß mindcstens eine Frau angchörcn. 

7. Sekretäre wcrdcn nadl Bedarf, im 
Einvcrnchmcn mit <lern Krcisvorstand (§ 11) angestellt. 

8. Dcr Ortsgruppenvorstand IIIHI dic 
Sckrctärc werdcn von dcr MitgliedcrversalllJ1llllllg I\c'r 
Ortsgruppe gcwählt. 

13·& 

9. Zur' Prüfung der Kil88engeschäfte 
wählt die Mitg'liooerversammlung drei Revisoren; 

10. Mitgliederversammlungen finden 
nach Bedarf, 'inder Regel monatlich, statt. 

KREISE 
§ 11 

l. Die Ortsgruppc,n und Stü\lpunkte 
in eincm Landkrcise wer·dcn zu einem Kreis zusammen­
gesdllosBen. Kreisfreie Städte gehören zu dem angren­
zenl)cn Krcis. J.n Stadtkrciscn tritt der Krcis io-<)cr Regel 
Rn dic Stclle ·der Ortsgruppc. Das Landes-(Provinzial-) 
Slatut (§ 25) kann Ahwcidlcndes bcstimmen. 

2. In räumlidl ausgedehntcn Krciscn 
könncn mchrere. Ortsgruppcn durch Arhcitsgehictsleitlln­
gen als Hilfsorgane der Krcislcitung zusammcngcfaßt 
wcrden. 

3. Dcr Krcis wifll VOll eincm Krcisvor­
sland gcleitct. Drr Krcisvors~and hcsteht aus zwanzig 
Mitgliedern, daruntcr zwci gleidlbcredltigte Vorsi\lelldc. 
Dem Kreisvorstand müsscn Fraucn und jllgcndlidlC Par­
teimitglie!dcr in angemessener Zahl angehörcn. 

4. Die Gcsdläftc ·dcs Krcises werden 
nadl den Beschlüsscn ·des Kreisvorstandes von eincm 
Sekretariat geführt. 'Das Sekretariat hcstcht in {lcr Regel 
aus sedl8 his adlt Mitgliedcru, cinsdlließlich der beillcn 
Yorsi\}cnden. Dcm Sekretariat IllUß mindcstcns cine 
Frau angehören. 

5. Dic Kreisdcll'giertcnkonferenz wiihlt 
Ilic l\litglil'dcr des Kreisvorstandes. . 

6. Die Mitglieder {leB Sekretariats, mit 
Ausnahme ·der Vorsi1Jcnden, werden vom KrcisvorstaJlI! 
aus seiner Mittc gcwählt. . 

7. Dic Anstcllung VOll Sckrctärcn er­
folgt {lurehllcn Krcisvorstand im Einvcrnelllllcll mit dcm 
Bezirksvorstand (§ B), ol!pr in LmH!cs.(Provillzial.)Ver-
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, '.b"Q.d-"' die" ici)' ':.·'If~irk~t' ... 'tm;.~u'!!\ii. '6;;$I.i'i.tI'" .',:'i..I!-'li'f"":l . a .etl,l .m P,~",",g". ~"f;:-.e..\t,. ft .. ".,,~t.,J.Ul".L:/.P, 
:v~rne~;en:ini t·, 'de~:~Y~~'I~\i:.dIi~.,t;tmlltfl§~:~rt~~b~H,t:) . 
'Vcl:!u!Adco (§;1 :7) •. \,' 

, . : , . ,8. > Zur<,:,PrU~~h~.:·: dß~&~Ka~~~~gcB~.älte 
wäWt 'die KreiBJdelegieriilJlkoqfer.e~lIS".ar~LRev.j8or~n. ' 

9. Aufbau und AuCglihep der Ortsgrup, 
pen und Jer K~eiBe regelt ',das' Krei8~ta'l'ut (§ 25).' . 

• I .• ' - , 

§' lL 

1. ' Kr~illdelegiertenkonIerenzen finden 
nach' Bedarf, in .der Regel halbjährlich;: atatt. 'Die Zahl 
der Deleg;erten beetirpmt das Krei88tat~t (§ 25). 

2. JodeOrtBgruppe (oder :deren Unter­
gliederungen) entsendet ~lie ihrer MitgliooerzahI entapre­
chenJe Zahl von 'Delegierten (§ 22 Abs. 9). Die {lanadl 
der .ortsgruppe ~8tehende Zahl von Delegierten wird 

'ihr mit der Einberufung mitgeteilt. 

3. Die Delegierten wer.uell VOll tier Mi t­
gliederversammlung der OrtBgruppe (oder Jerel1 UlIler­
gliederungen) gewühlt. 

4. Die Kreistlelegicrtcllkonf crclIz JIluß 
unter Angabe der Tagesordnung in <Ier Hegrl mit f~il1er 
Frist VOll einem Monat clurdl den KreisvorBtand eiu],e­
rufen werden. 

5. Die Kreisdclegiertenkollfercllz ",,­
sdlließt iiber flie VQrlagen deB Krcisvorstllilfles, 1lie An· 
trüge Jer Ortsgruppen und der Delegierten. 

6. Auf Verlangen des BezirksvQrsllludl'H 
(La/lflcs{Provinziul.]VorsI811deB) sind audldie VOll di,~· 

sem gewiiusdltell Angelegenheiten zu verhHlldeln. 

7. Der KreisvorstaDiI erstalld der 
Kreisdelegiertellkonfereuz jiiltrlidl eineIl Tiitigkrits. Hltd 

Kassellberidll. Außerdclll heridllen die HeviRfHf'Jl iilH'r 
ihre ,Tätigkeit. Die Kreisdelegiertellkouferenz besdlließI 
über Jie Al)J}ahme dieBer Beridlle, 

:'bt:ziRKE" ;' 
"", 'f(J~,~' 

, , ' " ',!j,'<'MchrctfrtGb18c'i}' ~tlidfil LlllHle' olIllr 
. 'einer Provin~ werJenzueir~'iJifb~~i~k'iu8llili:me"gesdllos­

- Ben, 80fern sie, nidlt uilmit'telbar :~ferri LaUdcß-(Provi:lziaH 
Verhall," ang~8dllo8li,en sind., :,', ',;.,:' . 
. . . ,2.Det" BezH:k'wiro von 'einem Bezirke· 

.I .'. . 

vorotand geleitet. Er besteht,aus dreißig Mitgliedern, <lar-
uoter zwei gleichberechtigte Vorsitlcm(e. Jeder Kreis muß 
"ertreten scin. Dem Bezirkavorstand müssen Frauen uud 
jugeli:lIidle Pitrteimitgliodor in ougcnicAscnea Zu!.l auge­
hilren, 

. 3. Die Gesd:tüfte Jcs Bezirks werden 
"on einem Sekretariat gcfiihrt, Das Sckr('luri/lt hCAlcltt 
in ~Iei- Hege! UUIj acht Mitgliedern, 1Iartluter mindcRten8 
zwei Frauen. • 

4, Der Dezirkavorstund wird VQn tier 
nezj'rkstlelq~iertellkollff'fellz, die Mitgli("lcr .11'8 Sekre· 
turiats, mit AURllalllue {ler VorsitJellfkn, werden vom Be· 

... zirksvorstul\U UU8 seiner Mille gewühlt. 
5, Die AusteIlung (ler BezirksAckrrtiin' 

erfolgt ,tlllrdltlCI\ BczirkllvoratlllHI im i':invnllelllllen (llit 
dem LUlHles·(prov inziul·) Vor~t Hnd, 

6. Zur Prüfung der KIlHRellge8dliifte 
wiihlt IIie llczirksdeiegierte;lkonfcrcllz ,drei HeviAorell, 

], BezirkRdf'lcgiprtcnkollfen'llzl'll filllirn 
llIindeRtl'flH I'inlllal jiihrIidl Rlnlt, ZudicKcr J)!'If'~if'rtl'll' 

kOIl[I'rTIlT. entsendet jf~der Kn,iA J)dq~inle, J)i" ;/':"11 
!In Df'!eHierlell hcstillllllt das Lllndcs·(l'roYinzial.)Slalllt 
(§ 25), 

2, Dil' Delr.gi,'rtl·1l wf~r1kll VOll dl'll 
K r"isdelegi('rtell kon [erl,rl ZCIl gf'W ii I d l. 

I :3. Die llezirksdekgiertcnkol1fen'lIz ll/uß 
1I11ter Allgabe der Ta\:,esul'dllulIg ill dnr HI'/~d rllit "inf'r 
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Frist von mnem Monat (lurCh den Bezirksvorstand ein-
berufen werden: • 

4. Die Bezirkedelegiertenkonferenz he­
smließt, üher die Vorlagen -des BezirksvorstaIides und 
die Anträge der Ortsgruppen, der Kreise und ,der Dele. 
gierten. 

5. Auf Verlangen -des Lande8.(Provin­
zial·)Sekretariats sind anrodie von ,diesem gewünsroteu 
Angelegenheiten zu verhandeln. 

6. Der Dezirksvorstall'd erstn Hct der 
n('zirksdele~iertenkonferenz jährliro einen Tätigkeits. 
und Kassenberidlt. Außerdem berichten die Revisoren 
über ihre Tätigkeit. Die BeLirksdelegiertenkonferenz 
beschließt über die Abnahme dieser BeriChte. 

LANDES.(PROVINZIÄL.)VERBÄNDE 

§ 15 
1. Die Bezirke in einern Lande (einer 

Provinz) oder die Kreise in einem Lande (einer Provinz) 
ohne Bezirksaufgliederung und die Kreise in ,der Stadt. 
ßerlin werden zu einem Landes·(Provinzial.)Verhand zu· 
sammengeschlossen. 

2. Der Landes-(Provinzial.)Verhall1) 
wird von einem Landes·(provinzial.)Vorstand geleitet. 
Er hesteht aus mindestens vierzig Mitgliedern, darunter 
zwei gleichberechtigte V~r8inende. Jeder Kreis muß ver­
treten sein. Dem Landes.(Provillzial. )Vorstallll müssen, 
Frunen lInll jugelllllidlC Purleimitglieder in allgemt'HHCllPr 
Zahl angehören. 

3. Die Gesdläfte 'des Landes.(Provin. 
Lial.)Vorstandes werden vom Landes.(Provinzial·)Sekre. 
tariat geführt. Das Sekretariat besteht in der Regel aus 
zehn bis zwölf Mitgliedern, darunter mindestens drei 
Frauen. Der Landes.(Provillzial.)VorstulHl wird VOll cI('r 

Landes.(Proviuzial.)Delegiertenkonferenz gewählt. nie 
Mitglioderdes Sekretariats (mit Ausnahme ,der Vorsitzell­
den) werden von dem Lalloes·(Provinzial·) Vorstand allA 

HI3 

semer Mitte 'gewählt. Die An~tellung von Landessekre· 
tären erfolgt dnrm den Landeo-(Provinzial-)Vorstimd im 
Einvernehmen mit dem Parteivorstan.t I 

4. Zur Prüfung der Kassengesmäfte 
wählt die Landes.(Provinzial.)Dclegiertenkonferenz eine 

. " Revisiouskommission. 
5. Sie wählt ferner das Sdliedsgeridlt. 

Es besteht aus fünf Mitgliedern, ,darunter ein Vorsi\}ender. 

§ 16 

1. Landes.(Provinzial.)Delegiertenkon. 
feremen finden nach Bedarf, mindestens einmal jälll:lidl, 
statt. Zu der Delegiertenkonferenz entsendet jeder Kreis 
Delegierte. Die Zahl der Delegierten bestimmt das Lan­
des.(Provinzial.)Statut (§ 25). 

2. Die Delegierten werden von den 
Kreis-dclegiertenkonferenzen gewählt. . 

3. Außerdelll nehmen die Mitglieder 
der ßezirkssekretariate an der Dclegiertenkonferenz mit 
beratender '"Stimme teil. 

4. Die LandeB.(Provinzial.)Dclegiertcn. 
kouf ('renz ~uß unter Angabe ,der TagesorJllung in der 
Hegel mit einer Frist von einem Monat ,durdl den Lan· 
dcs.(Provinzial.)Vorstand einberufen werden. 

5. Die Landes.(provillzial.) Delegiertl'lI­
kOllf"renz beschließt üher die Vorlagen ~le8 Lamle9-
(Provinzial.) Vorstandes und flie Anträge der Ortsgrllp­
\1('1l, dt'r KreiHI', der Bezirke 111111 der nt'lq~iertl·lI. 

6. Auf Verlangen des Zelltrals"kretariats 
sinrl alld, die von diesem gewünsd,ten Angeler;enhcitclI 
zu verhandcln. 

7. Der Landes-(Provinzial.)Vorstand er· 
ata ttet ~Ie'r Landes.(Provinzial.) Delc~icrtenkol1ferellz 
j;ihrlieh l~ilH'1l Tiiligkeils- uml KasRI~lIlwridll. Außl'rdl'lIl 
I!cridllcn die He"isoren üher ihr" Tätigkeit. Die Laudes­
(Provillzial-)Dcle~icrLellk()lIfercllz hesdllicßI iihl'r Ilie 
Aimahllle dieser Berichte. 
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PARTEITAG 
§'17 
). Parteitage finden nam Bedarf, in der 

Regel jährlim, statt. Die ZahI.'der Delegierten bestimmt 
der Parteivorstand bei 'der Einb'erufung. 

2. Jeder Laodes.(Provinzial· )Verba~d 
entsendet die seiner MitgJiederzahl entsprechende Zahl 
von Delegierten (§ 22 Abs. 9). Die, danom dem Landes· 
(Provinzial. )Verhand zustehende Zahl von Delegierten 
wird Hirn mit der Einheruf ung mitgeteilt. 

3. Die Delegierten, wer~en von' den 
Landes.(Provinzial.) Kon ferenzen gew äl1l t. 

4. Der Purteitog muß unter Angohe tier 
Tagesol'flnung mit einer Frist von mindestens zwei Mo· 
naten durch den Parteivorstand einherufen werden. 

5. Der Parteitag bestimmt ·die Ridlt· 
linien der Politik Ider Partei. Er besmließt üherdie Vor· 
lagen des Parteivorstandes und die Anträge der Orts· 
gruppen, ·der Kreise, der Bezirke, de~ Landes·(Provin. 
zial.) Verbände, der Delegierten. 

6. Der Parteitag wählt die zwei Partei· 
vorsitseuden mit gleimen Remten und ~lie ahderen Mit· 
glieder des Parteivorstandes sowie die Revisionskom· 
misaion. 

7. Der Parteivorstand erstattet (km 
Parteitag einen Tätigkeits-. und Kas8enberidlt. Außer­
dem berimtet die Hevisiollskommissio,n über ihre Tätig. 
keit. Der Parteitag besmließt über die Ahnahme dieser 
Berichte. Er besmließt ferner über Berufungen gegen 
Entsmeidungen ·der Sdliodsgeridlte. 

PARTEIVORSTAND 

§ 18 
Die Partei wird von dem Parteivorstau!1 

geleitet. Er besteht aus amtzig Mitgliedern. Dem Partei­
vorstand müssen Frauen und jugendliche ParteimitgJiedt'f 
in angemessener Zahl angehören. 
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ZENTRAL SEKRETARIAT 

'§ 19 
1. Zur Durmführung der Politik der 

Partei wählt der Pa,rteivorstand aus seiner Mitte die Mit· 
glieder (Ies Zentralsekretariats. 

2. Das Zentralsekretariat besteht aus 
vierzehn Mitgliedern einsmließlidl der beiden Partei· 
"Vorsitsend$ll1. Dem Zentralsekretariat müssen mindestens 
zwei Frlllll'lI augdlören. 

3. Die Partei wird ·durdl die Parteiv~r. 
sitlenden geridttJidl und außergeridItlidl vertre·ten. 

TAGUNGEN, AllSTIMMUNGEN, AMTER 

§ 20 
1. AußeroI'dentlidle Ortsgruppen.Ver. 

sammlungen, Dclegierteukonferenzen ouer Parteitage 
finden auf Beschluß der zur Einherufung beremtigten 
Körpersdlaft, der übergeordneten Gliederung, des Par­
teivor;tandes oder auf Antrag eines Drittels der zur Ent· 
scnduug von Delegierten berechtigteu Gliederungen (bei 
Ortsgruppen ohne Dclegiertensystem auf Antrag eines 
Drittels der Mitglieder) Btatt. Die Einherufungsfrist wird 
dahei auf (Iie Hälfte gekürzt. 

2. Auf Tagungen, die durdl Delegierte 
gehilclet wer1len, sind nur die Delegierten stimmberech­
tigt. Die Mitglieder der einherufe;Hleu Körpersmaft, ,die 
Revisoren, die Mitglieder des Sdliedsgerimts und {Icr 
Vorsi!Jcu!le der Prcssekommission nehmen mit heraten­
der Stimme teil. 

3. Die Vertreter (Ier ühergeordneten 
Gliederungen sind beredltigt, an alien Verltan(lIl1llg('1I 
der ihnen nadlfoJgenden Parteiglie·!lerllngen und deren 
Körpersdl1lften teilzunehmen lind jederzeit, audl außer 
(ler Heil!c, das Wort zu nehmen. 

4. Die Verhandlungell wen!('n durdt 
eine Gc~dläft80rdnuug geregelt, die der Parteivor~talld 
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erläßt. Er erläßt auch eine Geschäftsordnung für das 
Verfahren der Schiedsgeridlte. 

5. Beschlüsse werden mit einfacher 
Mehrheit gefaßt. Anträge zum Parteiprogramm und An· 
träge auf Auflösung der Partei bedürfen zu ihrer An· 
nahme einer Mehrheit von zwei Dritteln der Abstim· 
mungsheremtigten. 

6. Wahlen sind geheim. Sie können mit 
Zustimmung der Mehrheit ,deI' anwesenden AlMtimmungs. 
heremtigten durdl Handerhehen erfolgen. 'Venn kein 
Widersprum erhohen wird, kann die- Wahl aum durm 
Zuruf erfolgen. Gewählt ist, wer die hödlste Stimmcn· 
zahl auf sidl vereinigt. 

7. Zu einem Ehrenamt oder'zum Sekre· 
tär kann nur gewählt werden, wer seit mindestens einem 
Jahr Mitglied der Partei ist. Zu einem Ehrenamt oder 
zum Sekretär im Landes.(Provinzial·)Vorstand oder im 
Parteivorstand oder als Kandidat zu einem Landes- oder 
Rcidlsparlament kann nur gewählt werden, wer seit min­
destens drei Jahren Mitglied der Partei ist. Von ,liesem 
Grulldsan kann nur in Ausnahmefällen abgewidlcn wer­
den, wenn es das Parteiillteresse erfol'dert. 

8. Die Aufstelhing von Kandidaturen '1 
zu einem Stadt., Kreis-, Provinzial. oder ReidJsparlameul 
erfolgt im Einvernehmen mit dem Vorstand der über· 
geordneten Gliederung. 

9. Die Wahlzeit für Parteiämter helriigt 
in ·der Regel ein Jahr. Wiederwahl ist zulässig. Die vor­
zeitige Abberufung bedarf der Zustimmung des Vor­
standes der übergeordneten Gliederung. Gegen den DI~­
Sdlluß dieser Körpersd13Ct steht dem Abberufenen und 
der beteiligten Körpersdlaft die BesdlWerde an die über· 
geordnete Gliederung zu. Die BesdlweI'lle muß innerhalb 
eines Monats nadl Bekanntgabe der Entsmeillung einge­
legt werden. 

10. Die·Tätigkeit der Vertreter der Par­
tei inden Parlamenten, deu SelIJstverwu!tuJlgsorganclI, 
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den Regierungen und allen sonstigen öffentlidlen Ämtern 
unterliegt den Beschlüssen und der Kontrolle der zustän. 
digen Parteikörpersdluften. 

DEITRÄGE 

§ 21 

I. Das Eintrittsgdd heträgt I RM. 

2. Der Beitrag bcträgt monatlim I RM. 
Er ermäßigt eidl für Bcrufslose, Arheitslose und Jugend-
lidle auf die Hälfte. I 

3. Mitglieder mit einem Einkommen 
VOll mchr als 300 RM monatlich sind verpflidltet, außer­
·dem llIonatlidl dic vom Parteivorstalld festgescuten 
SOllderbeiträge zn zahlen. 

4. Das Kreisstatut kann mit Zustim· 
mUll/!,' des Lalllles-(Provinzial.)Vorstandes ZllsuUbeHräge 
vorsehen. 

§ 22 
]. Die EiritriUsgelrlcr IIlHl Deitriige w('r­

den dllrdldip Ortsgruppcn erhohen. Die Beitragszahlung 
wird durl'h Marken hesdl('inigt, die in ,das Mitg)iel)shl'fh 
(Mi t gliedskartl') ('iJl~I')d('ht werdPII. 

2. Der KreiRvorstallll entsdJeidet l)Ci 
unglcidlmäßigen ßeitragseiunuhmen iiIJer (lie V prtei!ul1g 
1111 dabei bt'lladlteiligte Ortsgruppen unter Zugrunde­
Ipgung «in in dl~n 1)(~trcffelJllell Orten ansäsAigen Betriebs­
gruplH'lImitglieller. Dei da,dllrdl entstcltelldcll Üher­
sdllleidungl'n llahen die heteiligten KreisvorSlände eine 
Hq\,dllllg ZII tr"CfplI. 

3. VOll lien Einnahmen an Eintrittsgel­
dern Rtphtrler Parteikasse die Hiilftc, VOll den Einllah­
llIell an Bcitrügcn sicht ihr pin Viertel zu. 

4. DllS Lanllcs-(Provinziul-)Statll t he· 
stimmt, wel('hell Anteil der Beitragseinllahllle die Orls­
grnJlIH'1I allll"n Kreis ahzufiihren hal"·lI. ER hestill1ll1t 
[1'r!U'I', wl'ldl('lI Anteil an dClI Einuuh;", 11 dip Kreise all 
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.. de~ Lruid~8-(~roVinzialo)V~r~~'~1J~U1t!eh:~ahen und" 
\ welchen Antetl an der' BCltragsemnnhme der Landeso 
(Provinzial· )Verband den pezirken .. zUr· Verfügung stellt. 

5 .. Die . Ortsgruppen führen ihre Zah. 
lungen in monatlichen Teilbeträgen aU8. Die Zahlungen 
. erfolgen an die Kasse dea Kreises. Diese gibt die Beträge 
in monatlichen Teilzahlungen an die Kasse des Landes· 
(Provinzial.)Verbande's und diese an die Kasse des Be­
zirks und an die Parteihauptkasse weiter. 

6. Die Gliederungen rechnen iiher 
ihre Zahlungen vierteljährlich ah. 

7. Für die Kas8en{ührung erläßt das 
Zentralsekretariat eine KussenoI'dnung. 

8. Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. 
9. Fiir die Deredl1l1lng !ler Mitgli!'.dcr­

zahlen,. Jie für «ie DelegiertenzahJen zugrunJe zu legen 
sind, wird von dem Vierteljahresabschluß ausgegaugen, 
der dem Vierteljahr vorausgeht; in dem ,die Einherufung 
der Tagung erfolgt. 

PAR'rEIORGANE 
§ 23 . 
1. Zentralorgan ,der Partei ist ,die in Ber­

lin erscheinende Tageszeitung "Neues Deutschland". Alle 
BekanntmadlUngen des Parteivorstaudes erfolgen im 
Zentralorgan. 

2. Die Landes.(Provinzial.) VerbälHle ge­
ben für ihren Bereidl im Einvernehmen mit dem Zen­
tralsekretariat Tageszeitungen heraus. Die Gesdläfts­
führung des Verlages und ·die Haltung ,des Parteiorgans 
wird von einer Pressekommission iiherwacht. Dit~ 
Pressekommissioll wird von dem Landes.(Provinzial-) 
Vorstand gewiihlt. 

3. Ersdleint eine Tageszeitung mit einer 
selbständigen Sd\l'iflleituug au einem anderen Ort als 
dem Si~ des Lanlles-(Provinzial.)Verhandes, 80 wird di(~ 
PressekolllJ1lissiorl von dem Vorstand der für den Er-

" sdteinu'n~,\oH zü~t~~digetl?dein inlkl~i~(provjnziai.)'V er· 
band nächst ·nachgeor.dneten qliederung gewählt. I, 

.- 4. Die An'stellung der'leitenden Redak. 
teure des Partt:i6rgalls bedarf .der Be~tätigung des Zen­
tralsekretariats. 

5. Das wissenschaftliche Organ der Par. 
tei ist ,die Monatsschrift "Einheit". 

6. Das Zentralorgan der Partei und die 
Monatsschrift "Einheit" unterstehen unmittelbar dem 
Zen tralsekretari a t. 

7. Die HeralJ~gabe von Literatur durdl 
PartelverIage erfolgt im Einvernehmen mit dem Zentral-
sekretariat. ' 

l'HtlFIJNG DEU PAHTEIEINRICIITllNGEN 

§ 24 

Das Zentralsekretariat ist berechtigt, flie 
Parleiprgalle, die Gesdläftsfiihrullg der Parteigliederun-' 
gen uud deren wirtsdlaftlidle Unternehmungen zu iiber. 
wadIen und zu diesem Zwecke Beridlte und Ahn:dmnn­
f;ell eillzuf orllern unll EinsidH in die lliidler uud ·den 
Gesdläftsverkehr zu nehmen. 

SONDERSTATUTEN 

§ 25 
1. Aufbau, Aufgaben, Tätigkeit und 

Finanzen (Ier Gliederungen werden durch hesondere Sta­
tuten tIer Kreise und der Landes-(Provinzial-) Verhände 
geregdt. 

2. Das SOl1derslatut und seine Änderun­
p;ell hesdlließt die Dclegiertenkollf erenz eier Glirdf:fllllg. 
Diese Besdlliisse Iler Kreise bedürfen tIer ZUStillll1lllllg 
des Landes.(Provillzial-)Yorstandes. Diese Besdllii3Re eies 
Lan .1(,8'(1' rovinziul-) V erbuIIllcs bett iirf eu tier Z list ilI\ll1l1ll~ 
Iks Parleivorstalldes. 

:t Der Parteivorstantl stellt MlI~ter fiir 
,Iie SOll(lrrstalllll'lI anf. 

1% 
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D e u t SC h.c M ä ~ n e r ~ n cl Fra u ~ n! . 
Deutsche Jugen,d! 

I' 

Ein We;rk von größter Bedeutung für 
Deutsmlands 'Zukunft ist getan. In ,der Hauptstadt Der­
'lin, in den Ländern Samsen, Thüringen und Merklen­
burg und in den Provinzen Brandenhurg uu·d. Samsen­
Anhalt hahen sim die SoziatdemokratismeParteiDeutsm­
lands und ,die Kommunistisme Partei Deutsmlands ver­
einigt: Die unh,eilvolle Zeit der Spaltung der Arbeiter­
bewegu~g, des Bruderkampfes 'zwismen Kommunisten 
und Sozialdemokraten ist heendet. Die heiden Arbeiter­
parteien haben sim auf der' Basis gemeinsamer Grund­
sälle und Ziele und eines einheitlidlen Statuts vereinigt. 

I 
Die Sozialistische Einheils-

p. art eiD e u t s chI a n d Bis t g e s e h a f f e n ! 

Die Uneinigkeit ist den Deutsmen sdlOn 
oft zum Verhängnis geworden. Im August 1914 bei Aus­
hrum des ersten Weltkrieges bram die Einheit {ler sozia­
listismen Bewegung auseinander. Durdl diese Spaltung 

. wurden die Kräfte des FriedcufJ und der Freiheit ge­
lähmt. Die Revolution vom November 1918 hat die 
Maehtpositionen ,des Militarismus und Imperialismus uiebt 
heseitigt. Die Reaktion gewann wieder die Oherhall!llllHI 
konnte dicdemokratismen Freiheiten llushöhleIl, his 
schließlidl der Hitlerfasdlismus triumphieren unu dcu 
zweitcn Weltkrieg entf csseln konnte. 

So wurde lIas sdlafTeufle tlf:uIRdu' Volk 
seiucr politisdlell Freiheiten Iwralll,l. Es verlor seiltf: 

1';0 

• Wiil'de und' alle'~eine 8oltiale,n: tii"titigeflsmafteri, wurde 
'zu dem' ·schändlichsteri'JaIler· Eibbei:tJ.ng'skriege miß· 

braudlt und in ein Meer" von Blut titld Tränen, Opfer 
und Leiden geatürzt. 

Niemals wollen wir vergessen~ 
• Millionen, Tote und .. Krüppel, zertrüm: 

merte Städte, eihe ruiniert~ Landwirt8~aft, ein zerstör­
tes Transportwesen, eine nie·derdriicken-de Last von Ver­
antwortung und SdlUld vor der Welt, Armut und Not, 
Elend und Verzweiflung - da~ ist das Erbe ,der Hitler, 
Göring, Goehbelslund Himmler. 

Und niemals ,dürfen wir vergessen: 
Dieses große Unglück konnte über uuser i 

Volk nimt zuleßt ,deswegen hereinhredwll, weil die 
I Widerstandskräfte gegen Fasmismus und Krieg eidl ge-
. genseitig im PllrteHHlIler zerfleismt hatten. 

Deutsche in Stadt un,d Lan,d! 

Wir stehen an einer Wellde. Was heule 
getan und was hcule unterlassen wil'd, ist für Generlltio­
nen cntsdlCidend. Einen ganz neuen Weg gilt es zu be­
sdHeitcIl, wenn Deutsdllaud ein~ Zukuuft gewinnen will. 

Nur ,die Vernimtung .Jer Kräfte {Ies 
Militarismus uud Imperialismus, der Aufbau einer leben­
digen und kämpferisdlCn Demokratie und der durdl 
Taten bekundete aufridltige FricdellBwille kann das 
{Ieutsdle Volk in di~ Gemeinsroaft der frietlliehcIHlen 
Na lionen znriiddiihren. 

Die antifasroistisdl-derrtokratisme Repu­
blik und die Politik der Völkerverständigung sind des­
halh uuerläßlidle Vorau8selltmgen für die Existenz und 

Zukunft Deutsrolands. 
Die Fortsetlullg der Spaltung im Lager 

dcr Arl,citerhewcguJl~, im Lager der ])cmokratic ullil df's 
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Sozialismus, wüooe Freiheit ulld Frieden von neuem ge-' 
fähliden uuddami t unser ganz'es' Leben als' Volk und N 4· 

tJon aufs höchste bedrohen. 

'Die Einheit der Arbeiterbe~egung, die 
Zusammenarbeit aller aufbauwilligen unddemokratiachen 
Volkskräfte ist darum 'höchstes nationales Gebot. Die 
Vereinigung der bei,den' Arbeiterparteien zur Sozialillti. 
adlen Einheitspartei Deutschlands ist eine große nationale 
unI) soziale Tat für unser Volk und Vaterland, Nach dem 
furchtbaren Erlebnis des Hitlerkriegelt ist Deutschland, 
das Geburtsland von Marx und Engels, da8 erste Land, in 
,dem die Vereinigung ,der sozialistischen Bewegung voll· 
bracht wifld. 

Diese Vereinigung vervielfadtt die 
Kräfte ,«es Neuaufbaues ,der Wirtsmaft. Sie gibt uns die 
Möglichkeit, Elend und Not rasdter zu bannen und ein 
neues Leben in Ruhe und Freiheit zu gewinnen. Sie 
sidlert den Kräftelldes Friedens und einer wahren Hu­
manitätdie Führung ,der Nation. 

Die politische und,. organisatorische Ein­
heit der Arbeiterbewegung wird die stärkste Garantie 
der Einheit Deutsdllands sein! 

Aus Sdtutt und Asche, Sdlmadl und 
Schande, steigt ein neues Leben, eine hesBere u'~d smö· 
uere Zukunft hervor! 

Wer ,die Konzentrationslager und die 
Folterhöllen ,der Gestapo nicht vergessen hat, kann nicht 
wollen, daß :der rasende Terror -des Fa~dlismllB uß,rJ der 
Heaktion 'noch einmal und noch fiirdtterlidlere BIut· 
orgien feiern kann. 

Wem' ,(lie nädltliehen Sdlre('kell in dl'lI 
Luftsmu!Skellcrn nodl in dell Ariern zitteru, der kann 
uieht wollen, ,laß wir und unsere Killller eines Tag(~s 

ifJll 

I wieder vor der Gefahr' eines iteu~8 Krieges mit allen 
seinen Grausamkeiten stehen. 

Darum fordert das schaf . 
.fen,de deutsche Volk ,die Einheit der Ar. 
bei t erb e\v e'g u n g!' 

Wer aber aus der Vergangenheit nichts 
gelernt hat und weiler Haß und Zwietracht sät, cl e n 
k lag e n w i'r an! 

Die Sozialistische Einheitspartei Deutsch. 
lands ist die gemeinsamc Partei aller Werktätigen, die 
nicht nur Demokraten und Antifaschisten, Bondct" auch 
Gegncr des Kapitalismus und Sozialisten sind. Für einen 
Sozialisten ist dieVereinigung mit ciner bürgerlichen Par· 
tei widersinnig. Die V creinigung ,der beiden 80ziaiistisdICn 
Parteien be,deutet daher nidlt ,den ühergang zum Ein­
partciellsystem. Neben der Sozialistisdlell Einheitspartei 
Deutsdllands haben die .demokratisdl-antifaschistisdlen 
Parteien, ,die auf ,(Iem Boden eines anderen Programms 
und einer anderen Weltansdtauung stehen, ihre Daseins· 
beredltigung. Die Sozialistisdle Einheitspartei Deutsdl' 
lflnds se!St sidl zur Aufgabe, aurh in Zukunft enge lind 
3ufridltige Zusammenarbeit mit den antifasdlistisl'h· 
tiemokratisdlCu Parteien zu pflegen. ~ 

Unsere Parole heißt: 

K ein Ein par t eie n B Y s ! e m, a her 

Schluß mit der Spaltung der Arbeiter­

\) ewe gun g tI n ,d Fes t i g U 11 g ,d e r a n t i f ase h i . 
I 

S ti s c h· d e ll1 0 k rat i s ehe n Ein he i tB f r 0 n t! 

Die Zukunft geh;irt der Sozialisti~ehen 
Einheitspartei Delltsdllands. Neben dieser Millionenpal'tei 
deR SozialisJlluR ist auf (lie Dauer nirgends in Deulsdlland 
Pla!5 riir S(llill('r~rIlPI'I'I\, Dil' yoll,~ orl-\alli8Ulorisdll' Ein-
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'heit d~r marxiBtismen B~~fj;~d:"8id\,üh'eia)I'u;W:: 
geg~n olle 'Wid~r8amer 'lIiig!ei,C:h>Il.lüW.~J{~e~~ii{ ',;-: 

, " Die Soziali8~i8ch~EillJleitspart~i peutem. 
lands iet die Po r t eid e.B A ufb iih,e 8 ein~' r o~' t {. 
fa 8 chi S ti 8 eh· d e ,m okra ti s ri h 'e.~{> p ~.'~',l a rri e h:~: 
ta r i B ehe n Re pub I i k ,die dem: v ())k'alle ~emte der, 
Meinungsfreiheit und Mitbestimmung eimert, volle Glau­
benljl~ und Gewissensfreiheit gewährt, aber Fas,chismu8 
und'Militarismu8 mit ihren Wurzeln vernichtet. Der Staat, 
~en wir aufbauen, ist ein wahrhaft demokratischer Staat, 
dcr auch dcn Rcligionsgcmcinschaften Igcgenüber wcit· 
gehende Toleranz übt. Das, neue Deutschland muß eine 
unteilbare freie deutsche Repuhlik sein. Allen separatisti. 
adlen Bestrebungen sagen wir den schärfsten Kampf an. 
Die öffentlil:nen Verwaltungs organe müsscn nach den 
Grund8ä~en der Sparsamkeit und Sauberkeit arbeiten; 
sie müssen sich als ,dienende Organe des Volkes betradl­
tcn; das Volk hat ihre Tätigkeit zu kontrollieren. 

Die Sozialistisdle Einheitspartei DClltsd.· , 
lands ist d i c Par te j, d e Il N c u a 11 f ball e 8 d c r 
d e u t 8 ehe n Wir t 8 eh a f t. ~ Ihre Aufgabe ist die 
Bcschleunigung des Wiederaufbaues der zerstörten 
Städte, die all8~itige Förderung der Landwirtschaft und 
der Industrie für die Erzeugung ziviler Güter. Damit 
die Wirtschaft nicht mehr ,der Bereic:fJcrung der Groß­
kapitalisten und dem Eroberungskriege dienstbar ge­
macht werden kann, sind die Kriegsverbrec:fJer und 
Kriegsinteres8enten zu enteigncn und ihre Betriebe wie 
ihr gesamtes Vermögen 'in ,die öffcntlic:fJe Hand zu über­
führen. Wir erstrehcn dic DurcMührung der (lcmokrati· 
sc:fJen Bodenreform in ganz Dentsc:fJland, um ,die Vorlierr­
sdlaft -der Großgrundbesi\}er auf dem Landc zu brcdlen, 
dcn Kleinbauern, Umsiedlcrn und Landarheitew eine 
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'~~)~8tiindig~ ,,1!~Xi8teiiz,:z.u ,"8di~tf~ii·jtiti~':'die,:,V6lk8ernäh. 
hing durch in~ellBiv8,ten, LlltldlJ,int', "ZU eid.ern. " " 

Die Soziali8~8che' EinheiuparteiDeutech­
lands· ,ist ,cl i e P a ~J e i ~d e",,~E rb C u,e.r ti ~ g d er 

'd e 'u t ,8 ehe n K u 1 tri r. Sie fördert die wahre Größe 
der Nation, indem sie alle 8ohä,dlichen ltnd re· 
aktionären üherliefel':ungen bekämpft 
und aUes Hohe und Sdlöne desdeutac:fJen Geisteslebens 
zur Entfaltung bringt. Damit wird aim u~Ber Volk in 
die Kulturgemeinsdlaft der freiheitlichen und fortsdll'itt­
lichcn Völker der W clt einreihen. Wir .erstreben dic 

\ " 

Durc:fJführung der demokratisc:fJcn Sc:fJI1Ireform in ganz 
Deutsdlland, ,die dcu Urlgeist {Ics Nazismus, Militarismus 
und dcr Untertancngcsinllung aus dcr deutsdlcn Sdl\llc 
verbannt, alle wertvQlIen BHdungseinridltungen erhält, 
ein einheitltdles Sc:fJulsystclll sdlafft, der Hebüng ~le8 all· 
gcmcincn llihlungsuiveaus dient und alle Bildungsprivi- \ 
lcgien aufhebt, um den Bcgabten aus allen Volkssdlidt­
[1'11 die hiidlSlclI ßiLIIIIllgRAt iiUell zu 11ffUI'II. 

Dic SozialistisdlC Einheirflpartei Deutsdl' 
lands ist die Par t e i ~l e r eilt s c Id e den R t e n lu­
I I' r c ~ ~'e 11 ver l re t u 11 g, der W c r k t ä t i gen. Sie 
kiimpft für (las volle Mitl~estjmmung8recht dcrGewerk­
"dlaften und Betriebsvertretungen in' der Wirtsdwft. 
Ihre FOl"dcrung ist dcr Achtstundentag, eine ausrcidlCnde 
SOllntagsruhc, vollbezahltcr Urlauh,' Ausbau des Ar· 
beitssd1ll\}c8 und der Sozialversic:fJerung. Tariflidlc Min­
t1csllölme hahen den W crktätigen eine ausreidlcnde Exi­
slcnz zu sidlcrn. Sie kämpft fürdic Verhesserung der 
Lchcn'shaltung der Werktätigcn und fiir {len SdmtJ allcr 

'Sdlaff cndcn vor übcrvorteilung und Ausbeutung. Fiir 
Sdlieher und Parasiten darf im ucuen Deutschland kcin 
Pla\} scin! 
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Die Sozi~li!lti8dt. Einh~it8parterDeutiiChI. 
lands ist die w a h r h a f t n a t ion ale Par t e 'i . d e !I 
d e u t s ehe n V 0 I k e 8; de~'ihr Progr~Jnm dient der 

. Gegenw~rt und der Zukunft DeUtsdtlands.Sie iot eine 
unabhängige Partei, die ihre Wurzeln tief im lidtaffenden 
deutschen Volk geschlagen hat, sich von allen fremden 
Einflüssen freihält und das Wohlergehen des eigenen 
Volkes zum hödtsten Gesell gemacht hat. Unser Weg 
un{1 unser Programm entsprechen den Interessen des 
deut~chen Volkes, den Besonderheiten der ·deu tschen 
Wirtschaft, Politik und Kultur. Als demokr~tische und 
sozialistische Partei tritt sie entschieden für die Erhal­
tung der! Einheit Deutschlands ..ein und erstrebt durd) 
die Sicherung ,der ,demokratischen Entwicklung und des 
Friedens dic haldmögIichste Wiederherstellung der inne· 
rcn und iiußeren staatlidlen Unabhängigk~t DeutBdl' 
lands. Nur auf ,diesem Wege kann die deutsche Arbeiter. 
sdlaf{ die Pflichtcndcr internationalen Solidarität er­
füllen und ,dds deutsdte Volk in die Familie der {ried· 
licbenden Völker Aufnahme finden. 

,\ 
Die Sozialistisd)c Einheitspartei Deu ls('l1. 

lands will aber bei ,demAufbau einer antifasdüstisdl-dcmo· 
kratisdten Republik nicht stehenbleibcn. Ihr Z i el ist 
-die sozialistischc Gescllschaftsordnung, 
die alle Ausbeutung des Mensdten durdl ,den Mensdten 
aufhcbt, ,den ',Kla8sengegen8a~ zwisdlCn Armut und 
Rcichtum bcseitigt, den Fdedcn endgiiltig sidlcrt lIIul 
eine voll entfaltete Demokratic hcrbcifiihrt. Dcr Sozia· 
lismus bescitigt das ,durdt ,die Ausbcutung gcs(';baff ene 
Kapilalcigentum, ,dic Klein· und Mittdbcsit~cr tlher 111'­
freit cr von dcr Gcfahr, ·r1ureh dic Kapitalshyänen ver­
sdJluckt zu wCl'den; cr sichert den werktätigcn Ballern 
und dcn Gewcrbetreibenden auf neller Grundlage einc 
hcsBerc Existenz. Nur tier SozialislI1us,dessell Ll'hre VOll 
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Mai-x und Engels hegriindet wurde~ .kann alle Lebens· 
fragen unseres Volkes endgültig lösen, alle Quellen dea 
gesellschaftlichen Reidttums eradIiieß'en nnd ein Rcidl 
wahrer Freiheit und .Mensdtlidtkeit sdIaffell. Die Grurid· 
probleme unserer Zeit ,drängcn zur Lösung ,durdI den 

'Sozialismus. Die Sozialistisdte ,Einheitspartei Deutsdl' 
lands betrachtct sidI als ,die Vollstreckerin dicscs hödI· 
sten gesdIidltlichen Erfordernisses! Sie i B t die Par· 
tei des Sozialismus! 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Angestellte! 

Dic SozialistisdIe Einheitsp~rtci Deutsdl. 
lands ist a)s ·konsequcntc Vertreterin der Intcl'essen allcl' 
vom Kapital Gckncdlteten und Ausgehcuteten, als Par· 
tei dcr konsequcnten Demokratic und ,dcs Sozialismus 
eure Partei! 

Bauern und Bäuerinnen! 

~ieSozialiBtisdIe Einheitspartei Dctltsdl­
lands ist als die Partci der fricdlidlen Arbeit, dcr Ellt­
faltullgder LalHlwirtsdlUft und der Frciheit nidlt Illin­

dcr e u r c Par t ci! 

Handwcrker un·d Gewerbetrcihcnde! . 
Die SozialistisdIe Einheitspartci Dcutsdl­

lands ist als die Partei der prinzipiellen Fein!lsd18ft zlIm 

Monopol. UlHI Großkapital, als die Partei (lcr Entwick­
hlllg des Gewerbes, dcr Pflcge ,dcs friedlidlen Hamkls 
lind WalHlcis ehcllso audl cu r (' Par t e i ! 

Lehrer, Ingenieure, Ärztc, Künstlcr, 
Stlldl'Jlten lind 'ViABcllRchaftlcr! 

Dic SozialislisdlC Einheitspartci Deutsdl-
11lIHIs ist alsdiC' Partei des FortRl'hritle8 llIul als cnt-
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scheidende nationaJe'Kraft, nls Par~ei; die für die Hebung 
der Volksbildung, tür Freiheit der Wissenschaft und 
Künste entschieden eintritt, vor allem audl eu r e 
Partei! 

Frauen und Mütter! 

Es gibt keine andere Partei, die ein so 
klares und entsmiedenes Friedensprogramm vertritt wie 
die Sozialistismo Einheitspartei Deutsdllands. Nur im 
Frie,den kann das Glück der Familie godcihcn. Nur ,dic 
ucuc dcmokratische Repriblik kaun euch gleimen Lohn 
für gleidle Leistung, eine volle Glcimberechtigung als 
Frau auf allen Gebieten und den Ausbau ,des Kinder. 
und MuttersmutJes sidlern. Der Sozialismus, für den 
wir kämpfen, bringt den Frauen gleimes Rccht und volle 
EntfaltungsmöglidIkeiten. 

Frauen und Mütter! Die Sozialistisme 
Einheitspartei 
Partei! 

Deutsmlauds ist daher auch e 1I re 

Deutsche Jugen,d! 

Der Nazismus hat euren Glauhen 
smmä4lich mißbraumt und eure edelsten Tugenden ent· 
würdigt. Doch die deutsche Jugend ist unsere Hoffnung. 
In euren Händen wird ,die Zukunft des Va terIandes 
liegen. Unsere Weltanschauung muß der Glaube der 
jungen Generation werden. Hier findet ihr die höchstcII 
Ideale. Die Sozialistische Einheitspartei Deutsdllands 
wahrt eure Gegenwartsinteressen in Sdmle, Beruf und 
öffentlimem Leben. Sie will euch bei friedlidlCr Aufbau-
arbeit, heim Lernen, inder Freizeit 
J~rn, Tanzen und Spielen schen. Sie 
Zeit. 
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aber beim Wan­
vertritt die neue 

Die Sozialistische Einheitspartei, diese 
junge, vQm Leben durdlpulste Kampfpartei, ist deshalb 
eure Partei, die Partei ,der deutsmen Jugend. 

1 

Männer un'd Prauen in Sta~t und Land! 
Burschen und Mä,del in Werkstatt und 
Schule! 

Wir sind ,die Banncrtrüger des neuen Deutsdlland! 

Uuser Sicg ist der Triumph der Freiheit, dcs Friedens, 
der Völkerverstündigung und des Fortsdlfittcs! 

Sdllicßt eudl ,der Millionenpartei des smaff cnden Volkes 
an! Kämpft mit un8 für Deutschland! 

Es lebe die antifaschisti8ch-de~lokra­
tiAche Hepuhlik! 

Es lcbe dcr Sieg deg Sozialismus! 

E s Ich e d i c B t 0 I z e u n (\ m ä c h t i g e S 0 z i a _ 
listische Einheitspartei Deutschlands! 

Berlin, Ostern 1946 

DEH VEHEINIGUNGSPARTEITAG 

BEIl SOZIALISTISCHEN EINHEITSPAHTEI 

DEOTSCIILANDS 



'Allllaber g(Sa .. 

Artern 

Bad DuerrelllJerg, 
Kreis JIl erseburg 

, Lnndrrit~amt. nti.'d ,Kf6jsverwnlt';';~g . 

Sdmbert & Bcrthold, Belegscllaft 
Sozialver6icherung8kßss~, Belegschaft 
Stadtgemeinde . Budlhoiz; Betriehs-

gruppe 

Kyffhiiuserhütte, Direktion, Betriebs­
rat und Belegschaft 

Zudcerfahrik, Belegschaft 

,SED.Orlsgruppe ,md -Arbeitsgebiet 
! 

Berlin . . . • '~ • Brandeuburgischcr Raiffeiscnverband 
August Wittler Brotfnhrik, Bclegsduft ~ 

Böhli{J.Ehrellberg • . • " Böhliu·Ehrenberger Werkzeug- und 

Boclll1m 

Masdlincnfabrik, Belegschaft unt! 
netrkhsleitllll!\ 

J)elltHdlC I\lJgcllu!;BJ'fubrik GllIbll, 

Belegscl18ft 
Moritz l\fiidlcr, Ilclcgsdluft, Bell'iebs-

1'''1, SEll-B",,·j.,J'Hgrlll'l'''' Betriehs. 
gcwerksdlllftsleitllng 

Thllrm & Wuuder Nadlf., Betriehsrat 
Ulul llctriebsgrnpl'e 

Eisen· und Hüttenwerke, Vertrauens· 
leute 

LIoma, llezirk Leipzig • " B1'aunkohlcnwcrke Salzdetfurth AG, 
'Werk NellkirdlCll, Wcrksicitllllg, 

llctricbsvertretung und Belcgsdtart 
SED.Kreisleituug 

IJrem eil Franke· Werke, Belegschaft 

206 

Ccllbe/Saale . 

Chemlli{J 

, J)eutsChe G~riitebau,GmbH.,. llelegscllaft 
, EiIDller, Belegsdlnft > 

Scluriidt &:W ahrig, Belegsdlaft 
:Wh.ter & Gürtner, Belegschaft 

Wittig, Belegsdlaft 

, Gewcrksdlltft 'Wolf, Bruullkohlcu· 

Tidgrube, Belegschaft 

FDGll·OrtsBussdluß 
lng. Walter Heugst, lletriebsullssehufl 
E'Jllurd Kornicl(, BclegsdlUft 
Obcrbiirgermcister 
Polizei· Verwaltung, Betriebsgrul'l'c 

I 

Postamt 4, ßctrichsallssdl1lß 
SEO·Bezirksvorstalld Erzgebirge 
SED.Krcis!eitullg 
Stadtverwnltung 
Textilmaschillcll·Fabrik HartlllullIl, Be· 

legschaft 
V euus· 'Verke, llctl'icbsutlssdllIl.\ und 

Be t 1'i ehs gewe rI,,; dw f t8 a IlSSdlUIl 

W ulHlerer- 'V"rlw, BelcI'"dlllfl 

Co.·"11ig. . . . . . . .. A"ffulihlap,l·r. KOllllllllllislt'1I HlIS Fn"i4 
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Anhang: 

Der Aufruf des ZK der KPD 
vom 11. 6. 1945 1 

Schaffendes Volk in Stadt und Land! 

Männer und Frauen! Deutsche Jugend! 

Wohin wir blicken, Ruinen, Schutt und Asche. Unsere Städte 
sind zerstört, weite ehemals fruchtbare Gebiete verwüstet und 
verlassen. Die Wirtschaft ist desorganisiert und völlig gelähmt. 
Millionen und Abermillionen Menschenopfer hat der Krieg 
verschlungen, den das Hitlerregime verschuldete. Millionen 
wurden in tiefste Not und größtes Elend gestoßen. 

Eine Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes ist über 
Deutschland hereingebrochen, und aus den Ruinen schaut das 
Gespenst der Obdachlosigkeit, der Seuchen, der 
Arbeitslosigkeit, des Hungers. 

Und wer trägt daran die Schuld? 

Die Schuld und Verantwortung tragen die gewissenlosen 
Abenteurer und Verbrecher, die die Schuld am Kriege tragen. 
Es sind die Hitler und Göring, Himmler und Goebbels, die 
aktiven Anhänger und Helfer der Nazipartei. Es sind die Träger 
des reaktionären Militarismus, die Keitel, Jodl und Konsorten. 

Es sind die imperialistischen Auftraggeber der Nazipartei, die 
Herren der Großbanken und Konzerne, die Krupp und 
Röchling, Poensgen und Siemens. 

Eindeutig ist diese Schuld. Sie wurde von den Naziführern 
selbst offen bekannt, als sie auf der Höhe ihrer trügerischen 
Triumphe standen, als ihnen Sieg und Beute gesichert 
erschienen. 

Euch allen, Ihr Männer und Frauen des schaffenden Volkes, 
Euch Soldaten und Offizieren klingen noch die Worte in den 
Ohren: 

"Das ist für uns der Sinn des Krieges: Wir kämpfen nicht um 
Ideale; wir kämpfen um die ukrainischen Weizenfelder, um das 
kaukasische Erdöl, den Reichtum der Welt. Gesundstoßen 
wollen wir uns!" 

Dafür wurde das nationale Dasein unseres Volkes aufs Spiel 
gesetzt. Der totale Krieg Hitlers - das war der ungerechteste, 
wildeste und verbrecherischste Raubkrieg aller Zeiten! 

Das Hitlerregime hat sich als Verderben für Deutschland 
erwiesen; denn durch seine Politik der Aggression und der 

1 Abdruck nach: "Deutsche Volkszeitung" , Nr. 1, 13. Juni 1945. Alle Hervorhebungen im Original. 
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Gewalt, des Raubes und des Krieges, der Völkervernichtung 
hat Hitler unser eigenes Volk ins Unglück gestürzt und es vor 
der gesamten gesitteten Menschheit mit schwerer Schuld und 
Verantwortung beladen. 

Ein Verbrechen war die gewaltsame Annexion Österreichs, 
die Zerstückelung der Tschechoslowakei. Ein Verbrechen war 
die Eroberung und Unterdrückung Polens, Dänemarks, 
Norwegens, Belgiens, Hollands und Frankreichs, Jugoslawiens 
und Griechenlands. Ein Verbrechen, das sich so furchtbar an 
uns selbst rächte, war die Coventrierung und Ausradierung 
englischer Städte. 

Das größte und verhängnisvollste Kriegsverbrechen Hitlers 
aber war der heimtückische, wortbrüchige Überfall auf die 
Sowjetunion, die nie einen Krieg mit Deutschland gewollt hat, 
aber seit 1917 dem deutschen Volke zahlreiche Beweise 
ehrlicher Freundschaft erbracht hat. 

Deutsche Arbeiter! Konnte es ein größeres Verbrechen als 
diesen Krieg gegen die Sowjetunion geben?! 

Und ungeheuerlich sind die Greueltaten, die von den 
Hitlerbanditen in fremden Ländern begangen wurden. An den 
Händen der Hitlerdeutschen klebt das Blut von vielen, vielen 
Millionen gemordeter Kinder, Frauen und Greise. In den 
Todeslagern wurde die Menschenvernichtung Tag für Tag 
fabrikmäßig in Gaskammern und Verbrennungsöfen betrieben. 
Bei lebendigem Leibe verbrannt, bei lebendigem Leibe 
verscharrt, bei lebendigem Leibe in Stücke geteilt, - so haben 
die Nazibanditen gehaust! 

Millionen Kriegsgefangene und nach Deutschland 
verschleppte ausländische Arbeiter wurden zu Tode 
geschunden, starben an Hunger, Kälte und Seuchen. 

Die Welt ist erschüttert und zugleich von tiefstem Haß 
gegenüber Deutschland erfüllt angesichts dieser beispiellosen 
Verbrechen, dieses grauenerregenden Massenmordens, das 
von Hitlerdeutschland als System betrieben wurde. 

308 

Wäre Gleiches mit Gleichem vergolten worden, deutsches 
Volk, was wäre mit Dir geschehen? 

Aber auf der Seite der Vereinten Nationen, mit der 
Sowjetunion, England und den Vereinigten Staaten an der 
Spitze, stand die Sache der Gerechtigkeit, der Freiheit und des 
Fortschritts. Die Rote Armee und die Armeen ihrer Verbündeten 
haben durch ihre Opfer die Sache der Menschheit vor der 
Hitlerbarbarei gerettet. Sie haben die Hitlerarmee zerschlagen, 
den Hitlerstaat zertrümmert und damit auch Dir, schaffendes 
deutsches Volk, Frieden und Befreiung aus den Ketten der 
Hitlersklaverei gebracht. 

Um so mehr muß in jedem deutschen Menschen das 
Bewußtsein und die Scham brennen, daß das deutsche Volk 
einen bedeutenden Teil Mitschuld und Mitverantwortung für den 
Krieg und seine Folgen trägt. 

Nicht nur Hitler ist schuld an den Verbrechen, die an der 
Menschheit begangen wurden! Ihr Teil Schuld tragen auch die 
zehn Millionen Deutschen, die 1932 bei freien Wahlen für Hitler 
stimmten, obwohl wir Kommunisten warnten: "Wer Hitler wählt, 
der wählt den Krieg!" 

Ihr Teil Schuld tragen alle jene deutschen Männer und 
Frauen, die willenlos und widerstandslos zusahen, wie Hitler die 
Macht an sich riß, wie er alle demokratischen Organisationen, 
vor allem die Arbeiterorganisationen, zerschlug und die besten 
Deutschen einsperren, martern und köpfen ließ. 

Schuld tragen alle jene Deutschen, die in der Aufrüstung die 
"Größe Deutschlands" sahen und im wilden Militarismus, im 
Marschieren und Exerzieren das allein seligmachende Heil der 
Nation erblickten. 

Unser Unglück war, daß Millionen und aber Millionen 
Deutsche der Nazidemagogie verfielen, daß das Gift der 
tierischen Rassenlehre, des "Kampfes um Lebensraum", den 
Organismus des Volkes verseuchen konnte. 



Unser Unglück war, daß breite Bevölkerungsschichten das 
elementare Gefühl für Anstand und Gerechtigkeit verloren und 
Hitler folgten, als er ihnen einen gut gedeckten Mittags- und 
Abendbrottisch auf Kosten anderer Völker durch Krieg und 
Raub versprach. 

So wurde das deutsche Volk zum Werkzeug Hitlers und 
seiner imperialistischen Auftraggeber. 

Deutsche Arbeiter und Arbeiterinnen! Deutsche 
Arbeiterjugend! Schaffendes deutsches Volk! 

Gegen den Willen eines geeinten und kampfbereiten Volkes 
hätte Hitler niemals die Macht ergreifen, sie festigen und seinen 
verbrecherischen Krieg führen können. Wir deutschen 
Kommunisten erklären, daß auch wir uns schuldig fühlen, 
indem wir es trotz der Blutopfer unserer besten Kämpfer infolge 
einer Reihe unserer Fehler nicht vermocht haben, die 
antifaschistische Einheit der Arbeiter, Bauern und Intelligenz 
entgegen allen Widersachern zu schmieden, im werktätigen 
Volk die Kräfte für den Sturz Hitlers zu sammeln, in den 
erfolgreichen Kampf zu führen und jene Lage zu vermeiden, in 
der das deutsche Volk geschichtlich versagte. 

Nach all dem Leid und Unglück, der Schmach und Schande, 
nach der dunkelsten Ära deutscher Geschichte, heute, am 
Ende des "Dritten Reiches", wird uns auch der 
sozialdemokratische Arbeiter recht geben, daß sich die 
faschistische Pest in Deutschland nur ausbreiten konnte, weil 
1918 die Kriegsschuldigen und Kriegsverbrecher ungestraft 
blieben, weil nicht der Kampf um eine wirkliche Demokratie 
geführt wurde, weil die Weimarer Republik der Reaktion freies 
Spiel gewährte, weil die Antisowjethetze einiger demokratischer 
Führer Hitler den Weg ebnete und die Ablehnung der 
antifaschistischen Einheitsfront die Kraft des Volkes lähmte. 

Daher fordern wir: 

Keine Wiederholung der Fehler von 1918! 

Schluß mit der SpaltunQ des schaffenden Volkes! 

Keinerlei Nachsicht gegenüber dem Nazismus und der 
Reaktion. 

Nie wieder Hetze und Feindschaft gegenüber der 
Sowjetunion: 

denn wo diese Hetze auftaucht, da erhebt die imperialistische 
Reaktion ihr Haupt! 

Die Kommunistische Partei Deutschlands war und ist die 
Partei des entschiedenen Kampfes gegen Militarismus, 
Imperialismus und imperialistischen Krieg. Sie ist nie von 
diesem Wege abgewichen. Sie hat die Fahne Karl Liebknechts 
und Rosa Luxemburgs, Ernst Thälmanns und Jonny Schehrs 
stets reingehalten. Mit Stolz blicken wir Kommunisten auf 
diesen Kampf zurück, in dem unsere besten und treuesten 
Genossen fielen. Rechtzeitig und eindringlich haben wir 
gewarnt, der imperialistische Weg, der Weg des 
Hitlerfaschismus führt Deutschland unvermeidlich in die 
Katastrophe. 

Im Januar 1933 forderte die Kommunistische Partei zum 
einmütigen Generalstreik auf, um den Machtantritt Hitlers zu 
verhindern. 

Im Juni 1933 haben wir gewarnt: 

"Der Krieg steht vor der Tür! Hitler treibt Deutschland in die 
Katastrophe!" 

Im Januar 1939 hat die Berner Konferenz der KPD dem 
deutschen Volk zugerufen: 

"Im Osten wie im Westen schafft das Hitlerregime eine Lage, 
wo über Nacht das deutsche Volk in die Katastrophe des 
Krieges gestürzt werden kann - eines Krieges gegen die 
gewaltige Front aller von Hitler und der Kriegsachse bedrohten 
und angegriffenen Völker." 

Im Oktober 1941, als Hitler prahlerisch verkündete, 
Sowjetrußland sei endgültig zu Boden geworfen und werde sich 
niemals mehr erheben, da erklärte· das Zentralkomitee der 
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Kommunistischen Partei Deutschlands in seinem Aufruf an das 
deutsche Volk und an das deutsche Heer: 

"Dieser Krieg ist ein für das deutsche Volk hoffnungsloser 
Krieg. Hitlers Niederlage ist unvermeidlich. Die einzige Rettung 
für das deutsche Volk besteht darin, mit dem Kriege Schluß zu 
machen. Um aber mit dem Kriege Schluß zu machen, muß 
Hitler gestürzt werden. Und wehe unserem Volk, wenn es sein 
Schicksal bis zuletzt an Hitler bindet!" 

Jetzt gilt es, gründlich und für immer die Lehren aus der 
Vergangenheit zu ziehen. Ein ganz neuer Weg muß beschritten 
werden! 

Werde sich jeder Deutsche bewußt, daß der Weg, den unser 
Volk bisher ging, ein falscher Weg, ein Irrweg war, der in Schuld 
und Schande, Krieg und Verderben führte! 

Nicht nur der Schutt der zerstörten Städte, auch der 
reaktionäre Schutt aus der Vergangenheit muß gründlich 
hinweggeräumt werden. Möge der Neubau Deutschlands auf 
solider Grundlage erfolgen, damit eine dritte Wiederholung der 
imperialistischen Katastrophenpolitik unmöglich wird. 

Mit der Vernichtung des Hitlerismus gilt es gleichzeitig, die 
Sache der Demokratisierung Deutschlands, die Sache der 
bürgerlich-demokratischen Umbildung, die 1848 begonnen 
wurde, zu Ende zu führen, die feudalen Überreste völlig zu 
beseitigen und den reaktionären altpreußischen Militarismus mit 
allen seinen ökonomischen und politischen Ablegern zu 
vernichten. 

Wir sind der Auffassung, daß der Weg, Deutschland das 
Sowjetsystem aufzuzwingen, falsch wäre, denn dieser Weg 
entspricht nicht den gegenwärtigen Entwicklungsbedingungen 
in Deutschland. 

Wir sind vielmehr der Auffassung, daß die entscheidenden 
Interessen des deutschen Volkes in der gegenwärtigen Lage für 
Deutschland einen anderen Weg vorschreiben, und zwar den 
Weg der Aufrichtung eines antifaschistischen, demokratischen 
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Regimes, einer parlamentarisch-demokratischen Republik mit 
allen demokratischen Rechten und Freiheiten für das Volk. 

An der gegenwärtigen historischen Wende rufen wir 
Kommunisten alle Werktätigen, alle demokratischen und 
fortschrittlichen Kräfte des Volkes zu diesem großen Kampf für 
die demokratische Erneuerung Deutschlands, für die Wie­
dergeburt unseres Landes auf! 

Die unmittelbarsten und dringendsten Aufgaben auf diesem 
Wege sind gegenwärtig vor allem: 

1. Vollständige Liquidierunq der Überreste des Hitler­
regimes und der Hitlerpartei. Mithilfe aller ehrlichen 
Deutschen bei der Aufspürung der versteckten Naziführer, 
Gestapoagenten und SS-Banditen. Restlose Säuberung 
aller öffentlichen Ämter von den aktiven Nazisten. Außer 
der Bestrafung der großen Kriegsverbrecher, die vor den 
Gerichten der Vereinten Nationen stehen werden, strengste 
Bestrafung durch deutsche Gerichte aller jener Nazis, die 
sich krimineller Verbrechen und der Teilnahme an Hitlers 
Volksverrat schuldig gemacht haben. Schnellste und 
härteste Maßnahmen gegen alle Versuche, die 
verbrecherische nazistische Tätigkeit illegal fortzusetzen, 
gegen alle Versuche, die Herstellung von Ruhe und 
Ordnung und eines normalen Lebens der Bevölkerung zu 
stören. 

2. Kampf gegen Hunger, Arbeitslosigkeit und Obdachlo­
sigkeit. Allseitige aktive Unterstützung der Selbstverwal­
tungsorgane in ihrem Bestreben, rasch ein normales Leben 
zu sichern und die Erzeugung wieder in Gang zu bringen. 
Völlig ungehinderte Entfaltung des freien Handels und der 
privaten Unternehmerinitiative auf der Grundlage des 
Privateigentums. Wirkungsvolle Maßnahmen zum 
Wiederaufbau der zerstörten Schulen, Wohn- und 
Arbeitsstätten. Strenge Sparsamkeit in der Verwaltung und 
bei allen öffentlichen Ausgaben. Umbau des Steuerwesens 
nach dem Grundsatz der progressiven Steigerung, 
Sicherung der restlosen Ernteeinbringung auf dem Wege 



breiter Arbeitshilfe für die Bauern. Gerechte Verteilung der 
Lebensmittel und der wichtigsten Verbrauchsgegenstände; 
energischer Kampf gegen die Spekulation. 

3. Herstellung der demokratischen Rechte und Freiheiten 
des Volkes. Wiederherstellung der Legalität freier 
Gewerkschaften der Arbeiter, Angestellten und Beamten 
sowie der antifaschistischen, demokratischen Parteien. 
Umbau des Gerichtswesens gemäß den neuen 
demokratischen Lebensformen des Volkes. Gleichheit aller 
Bürger ohne Unterschiede der Rasse vor dem Gesetz und 
strengste Bestrafung aller Äußerungen des Rassenhasses. 
Säuberung des gesamten Erziehungs- und 
Bildungswesens von dem faschistischen und reaktionären 
Unrat. Pflege ' eines wahrhaft demokratischen, 
fortschrittlichen und freiheitlichen Geistes in allen Schulen 
und Lehranstalten. Systematische Aufklärung über den 
barbarischen Charakter der Nazi-Rassentheorie, über die 
Verlogenheit der "Lehre vom Lebensraum", über die 
katastrophalen Folgen der Hitlerpolitik für das deutsche 
Volk. Freiheit der wissenschaftlichen Forschung und 
künstlerischen Gestaltung. 

4. Wiederaufrichtung der auf demokratischer Grundlage 
beruhenden Selbstverwaltungsorgane in den Gemeinden, 
Kreisen und Bezirken sowie der Provinzial-
beziehungsweise Landesverwaltungen und der 
entsprechenden Landtage. 

5. Schutz der Werktätigen gegen Unternehmerwillkür und 
unbotmäßige Ausbeutung. Freie demokratische Wahlen der 
Betriebsvertretungen der Arbeiter, Angestellten und 
Beamten in allen Betrieben, Büros und bei allen Behörden. 
Tarifliche Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen. 
Öffentliche Hilfsmaßnahmen für die Opfer des 
faschistischen Terrors, für Waisenkinder, Invaliden und 
Kranke. Besonderer Schutz den Müttern. 

6. Enteignung des gesamten Vermögens der Nazibonzen 
und Kriegsverbrecher, Übergabe dieses Vermögens in die 

Hände des Volkes zur Verfügung der kommunalen oder 
provinzialen Selbstverwaltungsorgane. 

7. Liquidierung des Großgrundbesitzes, der großen Güter 
der Junker, Grafen und Fürsten und Obergabe ihres ganzen 
Grund und Bodens sowie des lebenden und toten Inventars 
an die Provinzial- bzw. Landesverwaltungen zur Zuteilung 
an die durch den Krieg ruinierten und besitzlos 
gewordenen Bauern. Es ist selbstverständlich, daß diese 
Maßnahmen in keiner Weise den Grundbesitz und die 
Wirtschaft der Großbauern berühren werden. 

8. Übergabe aller jener Betriebe, die lebenswichtigen 
öffentlichen Bedürfnissen dienen (Verkehrsbetriebe, 
Wasser-, Gas- und Elektrizitätswerke usw.), sowie jener 
Betriebe, die von ihren Besitzern verlassen wurden, in die 
Hände der Selbstverwaltungsorgane der Gemeinden oder 
Provinzen bzw. Länder. 

9. Friedliches und gutnachbarliches Zusammenleben mit 
den anderen Völkern. Entschiedener Bruch mit der Politik 
der Aggression und der Gewalt gegenüber anderen 
Völkern, der Politik der Eroberung und des Raubes. 

10. Anerkennung der Pflicht zur Wiedergutmachung für 
die durch die Hitleraggression den anderen Völkern 
zugefügten Schäden. Gerechte Verteilung der sich daraus 
ergebenden Lasten auf die verschiedenen Schichten der 
Bevölkerung nach dem Grundsatz, daß die Reicheren auch 
eine größere Last tragen. 

Werktätige in Stadt und Land! 

Das sind die ersten und dringendsten Aufgaben zum 
Wiederaufbau Deutschlands, zur Neugeburt unseres Volkes. 
Diese Aufgaben können nur durch die feste Einheit aller 
antifaschistischen, demokratischen und fortschrittlichen 
Volkskräfte verwirklicht werden. 

Erfüllt von der Erkenntnis des Ausmaßes der Katastrophe und 
den verhängnisvollen Folgen der bisherig~n Spaltung des 
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Volkes gegenüber Nazismus und Reaktion, bricht sich in Stadt 
und Land immer stärker der Drang zur Einheit Bahn. In 
Übereinstimmung mit diesem Willen des Volkes darf den 
Spaltern und den Saboteuren der Einheit kein Zoll Raum für ihr 
verräterisches Werk gegeben werden. Notwendig ist 

die Schaffung einer festen Einheit der Demokratie für die 
endgültige Liquidierung des Nazismus und zum Aufbau 
eines neuen, demokratischen Deutschlands! 

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Deutsch-
lands ist der Auffassung, daß das vorstehende 
Aktionsprogramm als Grundlage zur Schaffung eines 

Blocks der antifaschistischen demokratischen Parteien 

(der Kommunistischen Partei, der Sozialdemokratischen 
Partei, der Zentrumspartei und anderer) dienen kann. 

Wir sind der Auffassung, daß ein solcher Block die feste 
Grundlage im Kampf für die völlige Liquidierung der Überreste 
des Hitlerregimes und für die Aufrichtung eines demokratischen 
Regimes bilden kann. 

Ein neues Blatt in der Geschichte des deutschen Volkes wird 
aufgeschlagen. Aus den Lehren des Niederbruchs 
Deutschlands bahnen sich im Volke neue Erkenntnisse den 
Weg. 

Wir erklären: 

Feste Einheit, entschlossener Kampf und beharrliche Arbeit 
bilden die Garantien des Erfolges unserer gerechten Sache! 

Fester den Tritt gefaßt! Höher das Haupt erhoben! Mit aller 
Kraft ans Werk! Dann wird aus Not und Tod, Ruinen und 
Schmach die Freiheit des Volkes und ein neues, würdiges 
Leben erstehen. 
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Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Deutschlands 

Im Auftrage: 

Gustav Sobottka Hans Jendretzky Bernhard Koenen Wilhelm Pieck 

Walter Ulbricht 

Franz Dahlem 

Ottomar Geschke Michel Niederkirchner Martha Arendsee 

Johannes R. Becher Hermann Matern 

Anton Ackermann Edwin Hörnle Irene Gärtner 
Berlin, den 11. Juni 1945. 

Otto Winzer 

Hans Mahle 



Verlag Olga Benario und Herbert Baum

Der Verlag Olga Benario und Herbert Baum wurde ge-
gründet, um eine Lücke zu schließen, die in den letzten Jahren
immer deutlicher wurde.
Es geht darum, einen Verlag zu schaffen, der parteiisch ist, sich
bewußt auf die Seite der Verdammten dieser Erde stellt
und deshalb sein Verlagsprogramm internationalistisch ge-
staltet, als einen ersten Schritt für die solidarische Auswertung
und die Propagierung der Erfahrungen der internationalen re-
volutionären Kämpfe.
Es geht darum, durch die Gestaltung des Verlagsprogramms
ganz bewußt und solidarisch an die wirklichen kommunis-
tischen Traditionen anzuknüpfen, an die wirklich revolu-
tionäre internationale kommunistische Bewegung zur Zeit
von Marx und Engels, Lenin und Stalin, an die positiven Er-
fahrungen der antirevisionistischen Kämpfe gegen den
Chruschtschow- und Breschnew-Revisionismus.
Es geht darum, gegen die bürgerliche Wissenschaft die Tradi-
tion des wissenschaftlichen Kommunismus zu propagieren.
Deshalb ist der Nachdruck der grundlegenden Schriften des
wissenschaftlichen Kommunismus in verschiedenen Spra-
chen ein Schwerpunkt des Verlages.
Mit der Gründung und der Arbeit des Verlags Olga Benario und
Herbert Baum soll ein Beitrag geleistet werden, um im Kampf
gegen den Imperialismus überhaupt und den deutschen Impe-
rialismus insbesondere der Verwirklichung des Mottos von
Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht näher zu kommen:
„Nichts vergessen, alles lernen!“

+ + +
Olga Benario, geboren am 12.2.1908, kämpfte als Mitglied
des Kommunistischen Jugendverbandes Deutschlands (KJVD),
der Jugendorganisation der KPD, in der Weimarer Republik
gegen den aufkommenden Nazismus und gegen die regierende
reaktionäre Sozialdemokratie, gegen den deutschen Imperialis-
mus. Im April 1928 war sie führend an einer erfolgreichen be-
waffneten Aktion zur Befreiung eines bis zu seiner Verhaftung
illegal lebenden KPD-Genossen aus dem Berliner Polizeipräsi-
dium beteiligt.
Olga Benario flüchtete vor dem deutschen Polizeiapparat in
die Sowjetunion, wo sie zu einer wichtigen Mitarbeiterin der
Kommunistischen Internationale wurde. In deren Auftrag
ging sie 1935 nach Brasilien, um den Aufbau der KP Brasiliens
zu unterstützen.
1936 wurde Olga Benario in Brasilien verhaftet, an die Nazis
ausgeliefert und ins KZ Ravensbrück verschleppt, wo sie den
„gelben Stern“ tragen mußte. Trotz Folter und Kerkerhaft hat sie

keinerlei Aussagen gemacht – weder bei der Polizei des reaktio-
nären brasilianischen Regimes noch bei der Gestapo. Olga
Benario kämpfte als „Blockälteste“ im KZ Ravensbrück für
die Verbesserung der Überlebenschancen der Häftlinge und
gegen die Demoralisierung. Im April 1942 wurde Olga Benario
in der Gaskammer von Bernburg von den Nazis ermordet. 
Der Name Olga Benario steht
+ für den militanten und bewaffneten Kampf der kommunis-

tischen Kräfte, für den Kampf um die proletarische Revo-
lution;

+ für den praktizierten proletarischen Internationalismus;
+ für den konsequenten antinazistischen Kampf, der auch

unter den schlimmsten Bedingungen, selbst in einem Nazi-
KZ möglich ist.

Herbert Baum, geboren am 10.2.1912, war Mitglied des
KJVD und gründete 1936 mit anderen Antinazisten eine Wider-
standsgruppe, die später als Herbert-Baum-Gruppe bekannt
geworden ist. Die Herbert-Baum-Gruppe nahm mit jüdischen
Widerstandsgruppen und Gruppen von Zwangsarbeiterinnen
und -arbeitern aus anderen Ländern Kontakt auf und führte
mit ihnen gemeinsam einen illegalen Kampf gegen die Nazis.
Die Herbert-Baum-Gruppe organisierte Maßnahmen, um jü-
dische Menschen vor der Deportation und Ermordung in
Nazi-Vernichtungslagern zu retten.
Die militante Aktion der Herbert-Baum-Gruppe gegen die anti-
kommunistische Nazi-Ausstellung „Das Sowjetparadies“ am
13. Mai 1942 in Berlin, bei der ein Teil der Ausstellung durch
Brandsätze zerstört wurde, fand weltweit Beachtung. 
Einige Wochen später wurde Herbert Baum und fast alle anderen
Mitglieder der Widerstandsgruppe aufgrund Verrats verhaftet.
Herbert Baum wurde am 11. Juni 1942 von den Nazis durch
bestialische Folter ermordet, ohne etwas an die Gestapo preis-
gegeben zu haben.
Der Name Herbert Baum steht 
+ für die Organisierung einer internationalistischen antinazis-

tischen Front in Deutschland;
+ für den Kampf gegen den nazistischen Antisemitismus und

gegen den industriellen Völkermord der Nazis an 6 Millionen
Juden und Jüdinnen;

+ für den Kampf gegen den Antikommunismus und für die
Solidarität mit der sozialistischen Sowjetunion zur Zeit
Stalins.

Die Namen Olga Benario und Herbert Baum stehen für die
Tradition des antifaschistischen und revolutionären Kampfes
der wirklich kommunistischen Kräfte.
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Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest der 
Kommunistischen Partei (1848)
Anhang: 
Statuten des Bundes der Kommunisten

92 Seiten, Offenbach 1997, 4 €
ISBN 978-3-932636-00-4

Band 2:
Karl Marx
Kritik des 
Gothaer Programms (1875)

96 Seiten, Offenbach 1997, 4 €
ISBN 978-3-932636-01-1

Band 3:
W. I. Lenin
Staat und Revolution (1917)

159 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-02-8

Band 4:
J. W. Stalin
Über die Grundlagen 
des Leninismus (1924)

137 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-03-5

Band 5:
W. I. Lenin
Was tun? (1902)

276 Seiten, Offenbach 1997, 10 €
ISBN 978-3-932636-04-2

Band 6:
J. W. Stalin
Über dialektischen und 
historischen Materialismus (1938)

45 Seiten, Offenbach 1997, 2 €
ISBN 978-3-932636-05-9

Band 7:
W. I. Lenin
Der Imperialismus als höchstes 
Stadium des Kapitalismus (1916)
W. I. Lenin
Der Imperialismus und 
die Spaltung des Sozialismus (1916)

185 Seiten, Offenbach 1999, 8 €
ISBN 978-3-932636-36-3

Grundschriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus



Grundschriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus

Band 8:
W. I. Lenin
Ein Schritt vorwärts,
zwei Schritte zurück (1904)

242 Seiten, Offenbach 2006, 10 €
ISBN 978-3-86589-042-9

Band 9:
W. I. Lenin
Zwei Taktiken der Sozialdemokratie
in der demokratischen Revolution
(1905)

192 Seiten, Offenbach 2006, 8 €
ISBN 978-3-86589-043-6

Band 10:
W. I. Lenin
Materialismus und
Empiriokritizismus (1908)

410 Seiten, Offenbach 2006, 15 €
ISBN 978-3-86589-050-4

Karl Marx /Friedrich Engels
Ausgewählte Werke in zwei Bänden

Diese Ausgabe entspricht in ihrer
Zusammenstellung der 1950
erschienenen Ausgabe des Moskauer
Verlags für fremdsprachige Literatur.

Band I: 1848 –1874
650 Seiten, Offenbach 2004, 25 €
ISBN 978-3-86589-001-6

Band II: 1875 –1894
504 Seiten, Offenbach 2004, 25 €
ISBN 978-3-86589-002-3

W. I. Lenin
Ausgewählte Werke in zwei Bänden

Diese Ausgabe entspricht in ihrer
Zusammenstellung der 1946/47
erschienenen Ausgabe des Moskauer
Verlags für fremdsprachige Literatur.

Band I: 1884 –1917
916 Seiten, Offenbach 2004, 30 €
ISBN 978-3-932636-93-6

Band II: 1917–1923
1037 Seiten, Offenbach 2004, 30 €
ISBN 978-3-932636-94-3

Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest der Kommunistischen Partei (1848)

Türkisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Komünist Partisi Manifestosu

82 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 978-3-932636-06-6

Englisch:
Karl Marx /Frederick Engels
Manifesto of the Communist Party

83 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 978-3-932636-07-3

Französisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Manifeste du Parti Communiste

82 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 978-3-932636-08-0

Spanisch:
Carlos Marx /Federico Engels
Manifiesto del Partido Comunista

87 Seiten, Offenbach 1997, 4 €, ISBN 978-3-932636-09-7

Farsi:

97 Seiten, Offenbach 1999, 4 €, ISBN 978-3-932636-10-3

Grundschriften des wissenschaftlichen
Kommunismus in anderen Sprachen

Russisch:

80 Seiten, Offenbach 2004, 4 €, ISBN 978-3-932636-91-2

Russisch / Deutsch: 
150 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 978-3-932636-95-0

Serbokroatisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest Komunisticke Partije
168 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 978-3-86589-000-9

Marx, Engels, Lenin, Stalin
Über den Partisanenkampf
Anhang: Lenin und Stalin zu einigen
Fragen des bewaffneten Kampfs der
Massen und des individuellen Terrors

Die Textauszüge sind 1944 in der Sowjet-
union zusammengestellt worden und
behandeln die Grundlagen und Grund-
fragen des Partisanenkampfs, sie sind
Ausgangspunkt für eine umfassende
Analyse der Partisanenkämpfe gegen
den Nazifaschismus sowie eine Waffe
im Kampf gegen den revisionistischen
„friedlichen Weg zum Sozialismus“.

188 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-11-0

Programm der
Kommunistischen Partei Rußlands (Bolschewiki) – 1919
Programm der Kommunistischen Internationale – 1928
Anhang: Statut der KI, Lenin über das Programm der KPR(B) und
Stalin über das Programm der KI

Das Programm der KPR(B) von 1919 war das Programm der ersten
siegreichen proletarischen Revolution; das 1928 verabschiedete Pro-
gramm der Kommunistischen Internationale (KI) bildete die program-
matische Grundlage der international in allen Erdteilen anwachsenden
kommunistischen Weltbewegung – die programmatische Arbeit der
kommunistischen Kräfte international und in Deutschland wird immer
wieder auf die gründliche Diskussion dieser beiden Dokumente zurück-
kommen müssen.

241 Seiten, Offenbach 2002, 10 €, ISBN 978-3-932636-19-6

Dokumente von 
Marx, Engels, Lenin, Stalin, 
der Kommunistischen Internationale 
und Clara Zetkin
Die kommunistische Revolution und
die Befreiung der Frauen

Im Mittelpunkt dieser Zusammenstellung
steht die Frauenfrage als Frage der pro-
letarischen Revolution, als Frage des
Kampfes für den Sozialismus und Kom-
munismus. Es finden sich u.a. Texte über
die Ursprünge der Unterdrückung der
Frau, die Perspektive ihrer Befreiung so-
wie über Probleme und Fragen der kom-
munistischen Arbeit unter den werktäti-
gen Frauen.

164 Seiten, Offenbach 1997, 8 €
ISBN 978-3-932636-18-9

Schriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus



Autorenkollektiv
Lehrbuch der politischen 
Ökonomie (1954)
J. W. Stalin
Ökonomische Probleme des
Sozialismus in der UdSSR (1952)

Im Kampf gegen die bürgerliche politische
Ökonomie wird eine kurze Einführung in
die kommunistische politische Ökonomie
gegeben, der Wissenschaft, die die objek-
tiven Gesetze der kapitalistischen Produk-
tionsweise herausarbeitet und damit
den unversöhnlichen Klassengegensatz
zwischen Bourgeoisie und Proletariat
enthüllt.

515 Seiten, Offenbach 1997, 20 €
ISBN 978-3-932636-21-9

Autorenkollektiv
W. I. Lenin
Ein kurzer Abriß seines Lebens und Wirkens (1947)

Diese Lenin-Biographie überzeugt, weil sie auf der Verbindung einer
Reihe von Merkmalen beruht, die in spannender und hoch informativer
Form dargelegt werden: Sie macht vertraut mit den wichtigsten biogra-
phischen Daten über das Leben Lenins. Sie gibt einen ausgezeichneten
Überblick über die wichtigsten Schriften Lenins und einen Einblick in
seinen Arbeitsstil. Sie stellt die entscheidenden Entwicklungen der
Kommunistischen Partei Rußlands sowie auch der internationalen kom-
munistischen Bewegung (II. und III. Internationale) dar und informiert
über die revolutionäre Bewegung in Rußland und international zu Leb-
zeiten Lenins.

415 Seiten, Offenbach 1999, 15 €, ISBN 978-3-932636-35-6

W. I. Lenin /J. W. Stalin
Hauptmerkmale der 
Partei neuen Typs

In dieser Textzusammenstellung werden
grundlegende Merkmale der Kommunis-
tischen Partei gedrängt und sehr allge-
mein dargelegt. Es geht auch sehr detail-
liert vor allem um die so wichtige Frage,
wie innerparteiliche Demokratie unter den
Bedingungen der Illegalität, des strengs-
ten Zentralismus in der Kommunistischen
Partei maximal entwickelt und ausgedehnt
werden kann.

143 Seiten, Offenbach 2000, 5 €
ISBN 978-3-932636-22-6

Schriften des 
wissenschaftlichen Kommunismus

W. I. Lenin /J. W. Stalin
Über die Arbeiteraristokratie
Anhang: Marx und Engels über die
Arbeiteraristokratie im vormonopo-
listischen Kapitalismus

Eine besondere Schicht der Arbeiter-
klasse – die Arbeiteraristokratie – wird
mittels der Extraprofite, die die Imperia-
listen aus den Werktätigen anderer Län-
der herauspressen, bestochen. Die Texte
behandeln u.a. die ökonomischen Wur-
zeln und die Rolle der Arbeiteraristokra-
tie als soziale Basis des Opportunismus
in der Arbeiterbewegung, als Schrittma-
cher von Reformismus, Rassismus und
Chauvinismus.

115 Seiten, Offenbach 2001, 5 €
ISBN 978-3-932636-23-3

Marx, Engels, Lenin, Stalinds
Grundlegende Merkmale der
kommunistischen Gesellschaft

Im ersten Teil des Buches werden anti-
kommunistische Verleumdungen zurück-
gewiesen, die das Ziel des Kommunis-
mus als bloße Utopie verleugnen, die
nie zu erreichen ist. Es wird erklärt, daß
Kommunismus für die Ausgebeuteten
und Unterdrückten leicht zu begreifen,
logisch und vernünftig ist, daß Zielklar-
heit über die kommunistische Gesell-
schaft heute unerlässlicher denn je ist,
weil sie die nötige Kraft und Ausdauer für
den Kampf gegen den Klassenfeind gibt.
Denn der Feind ist noch stark und muss
erst besiegt und niedergeworfen werden,
denn der Kommunismus ist „das Einfa-
che, das schwer zu machen ist“.

Der zweite Teil besteht aus kommentier-
ten Auszügen aus den Werken von Marx,
Engels, Lenin und Stalin über grundle-
gende Merkmale der kommunistischen
Gesellschaft. Das Studium des wissen-
schaftlichen Kommunismus im Kampf
für den Kommunismus, im Kampf für den
Aufbau der Kommunistischen Partei an-
zuregen und zu unterstützen – das ist ein
Ziel dieses Buches.

96 Seiten, Offenbach 2004, 8 €
ISBN 978-3-932636-67-7
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Autorenkollektiv
J. W. Stalin 
Ein kurzer Abriß
seines Lebens und Wirkens

Unbestreitbar trug die sozialistische
Sowjetunion unter der Anleitung Stalins
den Hauptteil dazu bei, dass das nazifa-
schistische Deutschland besiegt wurde.
Stalin hat, bildlich gesprochen, Hitler das
Genick gebrochen! Allein aus diesem
Grund müssten alle demokratischen
Kräfte, die den Nazifaschismus hassen,
sich ernsthaft mit dem Leben und Werk
Stalins beschäftigen.

Vor allem ist unbestreitbar, dass Stalin
fast 30 Jahre an der Spitze der sozialis-
tischen Sowjetunion und der kommunis-
tischen Weltbewegung gestanden und
gewirkt hat. Gleichzeitig hat Stalin als
Theoretiker eine Reihe grundlegender
Werke und Schriften verfasst, die gerade
angesichts enormer Rückschläge der
kommunistischen Weltbewegung eine
starke Waffe im Kampf für die Revolution
sind und sein können.

Das Buch soll ein Beitrag sein, um mit
den bürgerlichen und antikommunisti-
schen Vorurteilen und Verleumdungen
aufzuräumen und inhaltsvolle Kentnisse
zu vermitteln, um ein vertiefendes Stu-
dium der Originalschriften Stalins zu er-
leichtern.

409 Seiten, Offenbach 2003, 15 €
ISBN 978-3-932636-65-3

Stalin Werke Band 1 bis 13
sowie die vorhandenen Schriften 
1934–1952, inklusive der
“Geschichte der KPdSU(B),
Kurzer Lehrgang”

CD-ROM, Offenbach 2003, 10 €
ISBN  978-3-932636-72-1

Buch inklusive CD: 22 €
ISBN 978-3-932636-73-8

Schriften und Texte des 
wissenschaftlichen Kommunismus



M. Glasser/A. Primakowski /B. Jakowlew
Studieren – Propagieren – Organisieren
Drei Texte zu den Arbeitsmethoden von
Marx, Engels, Lenin und Stalin aus den
Jahren 1948 und 1951

Kernpunkte der kommunistischen Ar-
beitsmethoden werden vor allem anhand
ihrer Umsetzung in der Praxis des revolu-
tionären Kampfes der Bolschewiki erläu-
tert. Es wird eine sehr genaue Anleitung
der kommunistischen Studienmethode
gegeben, mit dem Ziel, daß die theoreti-
sche Arbeit wirklich der Praxis dient.

170 Seiten, Offenbach 2001, 8 €
ISBN 978-3-932636-20-2

Béla Fogarasi
Dialektische Logik
mit einer Darstellung erkenntnis-
theoretischer Grundbegriffe (1953)

Béla Fogarasi arbeitet die wesentlichen
objektiven Gesetzmäßigkeiten des wis-
senschaftlichen, richtigen Denkens her-
aus, entlarvt gleichzeitig die Betrügereien
der Reaktion auf logischem Gebiet, die
damit die Ausbeutung verschleiert und
rechtfertigt, und schafft somit ein Instru-
ment für die Unterdrückten im Kampf
gegen Imperialismus und Ausbeutung.

430 Seiten, Offenbach 1997, 15 €
ISBN 978-3-932636-12-7

Texte des 
wissenschaftlichen Kommunismus

Unter der Redaktion von
Gorki, Kirow, Molotow,
Shdanow, Stalin, Woroschilow
Geschichte des
Bürgerkrieges in Rußland

Die Vorbereitung und Durchführung des
bewaffneten Oktoberaufstandes in den
wichtigsten städtischen Zentren, Petro-
grad und Moskau, der Verlauf der Revo-
lution an der Front und die Organisierung
und Sicherung der Revolution nach dem
siegreichen bewaffneten Oktoberaufstand
1917 – all das wird auf kommunistischer
Grundlage analysiert und in lebendiger,
detaillierter Art und Weise geschildert.

Band 1: Die Vorbereitung der proletarischen Revolution (1937)
Vom Beginn des Krieges 1914 bis Anfang Oktober 1917
540 Seiten, Offenbach 1999, 20 €, ISBN 978-3-932636-15-8

Band 2: Die Durchführung der proletarischen Revolution (1949)
Oktober 1917 bis November 1917
750 Seiten, Offenbach 1999, 25 €, ISBN 978-3-932636-16-5

Autorenkollektiv
Mao Tse-tung 
seine Verdienste – seine Fehler
Bei diesem zweibändigen Werk handelt
es sich um eine Einschätzung der Leh-
ren Mao Tse-tungs anhand seiner
Werke.
Im ersten Band wird die Zeitspanne von
1926 bis zum Sieg der antiimperiali-
stisch-demokratischen Revolution in
China 1949 behandelt. Es geht um Mao
Tse-tungs Positionen zur antiimperiali-
stisch-demokratischen Revolution, zum
Volkskrieg in China und um seine An-
sichten zur sozialistischen Revolution.

Im zweiten Band stehen die Einschätzung der Lehren Mao Tse-tungs in
der Zeitspanne vom Sieg der antiimperialistisch-demokratischen Revo-
lution in China 1949 bis zu seinem Tod 1976 im Mittelpunkt, vor allem
seine Ansichten zur sozialistischen Revolution und zur Diktatur des
Proletariats. Dabei wird auch auf Fragen der proletarische Kulturrevolu-
tion eingegangen.
In beiden Bänden werden die Ansichten Mao Tse-tungs sowohl gegen
die revisionistischen Fälscher als auch gegen seine falschen Freunde
kritisch ausgewertet.

Band 1: 1926 – 1949
400 Seiten, Offenbach 1997, 18 €, ISBN 978-3-932636-14-1
Band 2: 1950 – 1976
240 Seiten, Offenbach 2005, 13 €, ISBN 978-3-86589-036-8

Texte internationaler 
revolutionärer Erfahrungen

Autorenkollektiv
Zur „Polemik“
Die revisionistische Linie des XX. Partei-
tags der KPdSU (1956) und die grund-
legenden Fehler der berechtigten Kritik
der KP Chinas (1963)

Der „Vorschlag zur Generallinie der inter-
nationalen kommunistischen Bewe-
gung“, den die KP Chinas 1963 im
Kampf gegen die revisionistische Linie
des XX. Parteitags der KPdSU (1956)
veröffentlichte, hat die wesentlichen,
grundlegenden Fragen der programmati-
schen, strategischen und auch takti-
schen Arbeit der kommunistischen Be-
wegung in vielen Fällen treffend und
glänzend behandelt. Aber diese Doku-
mente haben auch gravierende Mängel
und Fehler. Die aufgeworfenen Fragen
der inhaltlichen Bestimmung des Kom-
munismus, der Diktatur des Proletariats
und der sozialistischen Demokratie, Fra-
gen der Zurückweisung der Verleumdun-
gen Stalins, Fragen der Ablehnung der
Theorie eines „friedlichen Weges“, Fra-
gen des Kampfes gegen den europäi-
schen Chauvinismus sind heute ebenso
aktuell wie damals. Es geht darum, all
den revisionistischen Verfälschungen
klare programmatische Grundlagen,
wirklich kommunistische Fundamente
entgegenzustellen.

630 Seiten, Offenbach 2003, 30 €
ISBN 978-3-932636-70-7

+ + +

Zu diesem Titel sind ergänzende Materialien-Bände erschienen:

Dokumente zum des Kampfes der Kommunistischen Partei
Chinas gegen den modernen Revisionismus 1956 – 1966

Teil I:   Dokumente aus den Jahren 1956 – 1963
346 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-44-8
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-62-2

Teil II:  Die Polemik über die Generallinie der
internationalen kommunistischen Bewegung (1963)
320 Seiten, Offenbach 2002, 25 €, ISBN 978-3-932636-46-2
Hardcover: Offenbach 2002, 50 €, ISBN 978-3-932636-64-6

Teil III: Dokumente aus den Jahren 1963 – 1966
320 Seiten, Offenbach 2002, 25 €, ISBN 978-3-932636-46-2
Hardcover: Offenbach 2002, 50 €, ISBN 978-3-932636-64-6

Texte internationaler 
revolutionärer Erfahrungen



Die Selbstkritik der KP Indonesiens im Kampf gegen
den „friedlichen Weg“ der modernen Revisionisten
Fünf wichtige Dokumente des Politbüros des ZK der PKI von 1966/67

Die KP Indonesiens erlitt 1965 eine katastrophale Niederlage. Das im Ok-
tober 1965 an die Macht gelangte faschistische Suharto-Regime schlach-
tete im Auftrag des Imperialismus und der einheimischen Ausbeuterklas-
sen Hunderttausende Kommunistinnen und Kommunisten und andere
fortschrittliche, antiimperialistische Menschen hin. Inmitten der blutigen
Konterrevolution 1965/66 unterzog die PKI daraufhin ihre Linie einer tief-
gehenden selbstkritischen Analyse. Die Linie der Vorbereitung auf angeb-
lich mögliche „zwei Wege der Revolution”, auf den angeblich „friedlichen
Weg” und den nichtfriedlichen Weg, wurde dabei als Keim der Fehler der
KP Indonesiens in den revolutionären Kämpfen von 1945 bis 1965 er-
kannt.
Die 1966 vom Politbüro des ZK der PKI vorgelegte Selbstkritik ist ein bis
heute herausragendes Dokument des Kampfes gegen den modernen Re-
visionismus. Denn es ist das historische Verdienst dieser Selbstkritik, den
„friedlichen Weg” der modernen Revisionisten und das Konzept der „zwei
Wege” von Grund auf verworfen und die gewaltsame Revolution als allge-
meingültige Gesetzmäßigkeit verteidigt zu haben. Zugleich war die Selbst-
kritik der PKI eine nötige Kritik, wenn auch nicht namentlich, an grundle-
genden Fehlern der berechtigten „Polemik” der KP Chinas (1963) gegen
die revisionistische Linie des XX. Parteitags der KPdSU (1956).
Im Zentrum der Selbstkritik der PKI steht die prinzipielle Haltung zur ge-
waltsamen Revolution und zum Staatsapparat der herrschenden Klassen.
Darüber hinaus geht es um grundlegende Fragen der antiimperialistisch-
demokratischen Revolution in Indonesien wie die Frage des Volkskriegs,
die Notwendigkeit einer tiefgehenden Agrarrevolution und die besondere
Haltung zur „nationalen Bourgeoisie”.

148 Seiten, Offenbach 2005, 8 €, ISBN 978-3-86589-037-5

Autorenkollektiv
Kritik des Buches von Enver Hoxha
„Imperialismus und Revolution“

Enver Hoxhas 1979 veröffentlichtes Buch „Imperialismus und Revolution“
ist das zentrale Werk, das die Abkehr der Partei der Arbeit Albaniens vom
wissenschaftlichen Kommunismus zeigt. Das Kernstück der vorliegenden
Kritik ist der genaue Beweis, daß Hoxha bei seinen Angriffen auf Mao Tse-
tungs Linie in der chinesischen volksdemokratischen Revolution die Linie
Lenins und Stalins angreift und gleichzeitig oft wörtlich nur wiederholt,
was korrupte revisionistische Professoren in der Sowjetunion Breschnews
gegen Mao an Lügen und Verfälschungen fabriziert haben. Vor allem aber
ist diese Arbeit ein Teil der unbedingt nötigen Auseinandersetzung mit der
Geschichte der kommunistischen Weltbewegung in der Zeitspanne vor
1989, vor Gorbatschow. Anhand von vier Themenkomplexen zeigt die
Analyse von Hoxhas Buch, daß im Grunde der moderne Revisionismus,
der nach wie vor die Hauptgefahr für eine sich neu formierende wirklich
kommunistische Weltbewegung ist, der eigentliche Adressat der Kritik ist:
Ein grundlegend falscher Standpunkt zu den Problemen der demokrati-
schen Etappe der chinesischen Revolution • Revisionistische Positionen
zu Grundfragen der Entwicklung des Sozialismus und Kommunismus •
Eine grundlegend falsche Linie im Kampf gegen den Imperialismus • Ein
grundlegend falsches Herangehen an die Einschätzung Mao Tse-tungs,
der KP Chinas und der chinesischen Revolution.

264 Seiten, Offenbach 2005, 15 €, ISBN 978-3-86589-012-2

Texte internationaler 
revolutionärer Erfahrungen

Autorenkollektiv
Der XX. Parteitag der KPdSU 1956
Ein revisionistisches und konterrevolutionäres Programm (Materialien
und Diskussionsbeiträge) und „Programmatische Erklärung der Revo-
lutionären Kommunisten der Sowjetunion (Bolschewiki)“ von 1966
(Auszug)

+ + +

in russischer Sprache:

106 Seiten, Offenbach 2002, 6 €, ISBN 978-3-932636-47-9

in französischer Sprache:

Le XXe congrès du PCUS en 1956
Programme du révisionnisme et de la
contre-révolution (matériel et contributi-
ons à discussion) et “Proclamation – 
Programme des Communistes Révolu-
tionnaires Soviétiques (Bolcheviques)“ 
de 1966 (extraits)

176 Seiten, Offenbach 2005, 8 €
ISBN 978-3-86589-005-4

in türkischer Sprache:

120 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 3-932636-75-2

in italienischer Sprache:

II XX° Congresso del PCUS del 1956
Programma del revisionismo e della con-
trorivoluzione (materiali e contributi alla
discussione) e “Dichiarazione program-
matica dei Comunisti Rivoluzionari
dell’Unione Sovietica (Bolscevichi)” del
1966 (estratto)

108 Seiten, Offenbach 2006, 8 €
ISBN 978-3-86589-004-7

Texte internationaler revolutionärer
Erfahrungen in anderen Sprachen

Zur Geschichte Afghanistans
Ein Land im Würgegriff des Imperialismus

Über die Kriegspolitik des deutschen
Imperialismus in Afghanistan

Dieser Sammelband enthält Texte, die
die Rolle Afghanistans im Expansions-
streben des Kolonialismus und Imperia-
lismus beleuchten. Da sich der deutsche
Imperialismus seit dem Oktober 2001 am
imperialistischen Aggressionskrieg gegen
Afghanistan beteiligt, ist dieses Land für
alle, die sich in Deutschland dieser impe-
rialistischen Kriegspolitik entgegenstellen
wollen, besonders wichtig geworden.

Autorenkollektiv: „Über die Kriegspolitik des deutschen Imperialismus
gegenüber Afghanistan“ (2001) • Friedrich Engels: „Afghanistan“
(1857) • Großen Sowjet-Enzyklopädie „Afghanistan“ (1950) • KP Afgha-
nistans/ML (Aufbauorganisation): „Der Sozialfaschismus ist der Feind
unseres Volkes“ (1978) • Generalunion afghanischer Studenten im Aus-
land (GUAfS): „Afghanistan – die Unterwerfung der Nation“ (1981)

289 Seiten, Offenbach 2002, 15 €, ISBN 978-3-932636-48-6

Der UN-Teilungsplan für Palästina und
die Gründung des Staates Israel
(1947/48)

Anhang: PLO-Charta von 1968 
mit kritischen Anmerkungen

Eine wirkliche politische Einschätzung
der Situation im Krieg zwischen Israel
und den palästinensischen Autonomiege-
bieten ist ohne geschichtlichen Hinter-
grund unmöglich. Hierbei ist der
entscheidende Knotenpunkt die Debatte
über den 1947 unter Federführung der
damals sozialistischen Sowjetunion
vorgeschlagenen Plan zur Gründung
zweier Staaten. Der Plan wurde aufge-

stellt, nachdem eine gemeinsame Staatsgründung als gescheitert an-
gesehen werden mußte. Wesentliche Basis dieser Vorschläge waren
vor allem die Erfahrungen des Befreiungskrieges gegen Nazideutsch-
land und auch grundsätzliche Überlegungen über die Geschichte der
jüdischen und der palästinensischen Bevölkerung.

Enthält u.a. die Resolution der UNO-Generalversammlung vom 29.11.
1947 über den UN-Teilungsplan für Palästina, die Rede des Delegier-
ten der UdSSR vor der UNO am 14.5. und 26.11.1947 und die Große
Sowjet-Enzyklopädie: „Israel“ (1952).

120 Seiten, Offenbach 2002, 8 €, ISBN 978-3-932636-52-3

Zu diesem Titel ist ein ergänzender Materialien-Band erschienen:

Dokumente zum Studium der Palästina-Frage (1922 – 1948)

180 Seiten, Offenbach 1997, 10 €, ISBN 978-3-932636-32-5
Hardcover: Offenbach 1997, 35 €, ISBN 978-3-932636-59-2

Dokumente und Analysen



Die Rote Fahne
Zentralorgan der Kommunistischen
Partei Deutschlands (Sektion der
Kommunistischen Internationale)

Begründet von Karl Liebknecht
und Rosa Luxemburg

Reprint 1929 – Februar 1933
Hardcover-Bände im Format DIN A3

Eine wichtige Lehre aus dem Kampf der
KPD in der Zeit von 1929 bis 1933 ist
ohne Zweifel, daß in einem Land wie
Deutschland neben dem vorrangigen
Kampf um die Gewinnung der Mehrheit

der Arbeiterinnen und Arbeiter für die proletarische Revolution und den
Kommunismus auch mit großem Kräfteaufwand der demokratische
Kampf gegen die Nazi-Ideologie und den Chauvinismus geführt wer-
den muß mit dem Ziel, die kleinbürgerlichen Massen wenn schon nicht
zu gewinnen, so doch wenigstens zu neutralisieren. Im Bewußtsein
dieser schwierigen Probleme muß man die Linie der KPD von 1929 bis
1933 genau analysieren, ihre Fehler auch im Sinne einer Selbstkritik
wissenschaftlich-rücksichtslos im richtigen Rahmen aufdecken und
gleichzeitig mit den Genossinnen und Genossen „unserer KPD“, mit
ihrem praktischen Kampf und Einsatz, solidarisch sein.

1/1929, 1.080 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-018-4
2/1929, 534 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-019-1
3/1929, 1054 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-020-7
4/1929, 1054 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-021-4

1/1930, 1206 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-022-1
2/1930, 1140 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-023-8
3/1930, 1144 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-024-5
4/1930, 990 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-025-2

1/1931, 1064 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-026-9
2/1931, 886 Seiten, Offenbach 2005, 90 €, ISBN 978-3-86589-027-6
3/1931, 604 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-028-3
4/1931, 888 Seiten, Offenbach 2005, 90 €, ISBN 978-3-86589-029-0

1/1932, 970 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-030-6
2/1932, 1128 Seiten, Offenbach 2005, 95 €, ISBN 978-3-86589-031-3
3/1932, 580 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-032-0
4/1932, 598 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-033-7

1/1933, 452 Seiten, Offenbach 2005, 70 €, ISBN 978-3-86589-034-4

Gesamtausgabe (17 Bände), zusammen ca. 15.300 Seiten,
Offenbach 2005, 1.480 €, ISBN 978-3-86589-048-1

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus

Autorenkollektiv
Die Verbrechen des deutschen Imperialismus im Ersten Weltkrieg

In diesem Buch werden die Verbrechen des deutschen Imperialismus
im imperialistischen Weltkrieg 1914 – 1918 zusammengestellt. Der Ver-
lauf des Ersten Weltkrieges und seiner Vorgeschichte – einschließlich
der antimilitaristischen Bewegung in Deutschland – wird im Zusam-
menhang mit der internationalen Lage und der Situation aller imperiali-
stischen Großmächte dargestellt. Ausführlich werden auch Parallelen
mit der heutigen sich zuspitzenden internationalen Lage thematisiert.

150 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 978-3-932636-92-9

Autorenkollektiv
Rosa Luxemburg, Karl Liebknecht
und das revolutionäre Programm
der KPD (1918)
Mit dem Originalprogramm
der KPD von 1918

Sich mit dem kommunistischen Werk
Rosa Luxemburgs und Karl Liebknechts
auseinanderzusetzen, das ist für uns
keine Stubengelehrtheit, sonder die Ver-
pflichtung, den von ihnen gewiesenen
Weg des Kampfes gegen den deutschen
Imperialismus unter den heutigen Bedin-
gungen fortzuführen: Für den revolu-
tionären Bürgerkrieg zum Sturz der deut-
schen Bourgeoisie, für die revolutionäre
Diktatur des Proletariats und den Sozia-
lismus, für die wahrhaft revolutionäre
Kommunistische Partei des Proletariats,
für einen unversöhnlichen Kampf gegen
den Opportunismus und Reformismus,
für den Kampf gegen den verfluchten
deutschen Chauvinismus.

200 Seiten, Offenbach 2004, 10 €
ISBN 978-3-932636-74-5

Georgi Dimitroff
Gegen den Nazifaschismus

Die Herausarbeitung des Klassencharakters des Faschismus wird in
den Reden von Dimitroff vor dem VII. Weltkongress der KI verknüpft
mit einer Analyse von Besonderheiten des Nazifaschismus; es geht um
die Aufgaben der antifaschistischen Einheits- und Volksfront, die Di-
mitroff im Zusammenhang mit einer Kritik an taktischen Fehlern der
KPD im Kampf gegen die Nazis erläutert.

371 Seiten, Offenbach 2002, 20 €, ISBN 978-3-932636-25-7

Autorenkollektiv
1418 Tage
Der Krieg des deutschen Nazifaschismus gegen die Diktatur
des Proletariats in der Sowjetunion (22. Juni 1941 – 8. Mai 1945)

Im Mittelpunkt dieses Buchs steht der Befreiungskrieg der sozialisti-
schen UdSSR, ihrer Roten Armee, der sowjetischen Partisanen und
der Völker der UdSSR gegen den deutschen Imperialismus und seine
Nazi-Truppen mit ihren Verbündeten. Das Buch soll ein Beitrag sein,
die gewaltigen Erfahrungen des Kampfes der sozialistischen Sowjet-
union unter Führung Stalins, ihre politischen, ideologischen, militäri-
schen und auch ökonomischen Erfahrungen umfassend auszuwerten
und zu verteidigen.

220 Seiten, Offenbach 2006, 13 €, ISBN 978-3-86589-035-1

Autorenkollektiv
Marx und Engels über das reaktionäre Preußentum (1943)
Alfred Klahr
Gegen den deutschen Chauvinismus (1944)

In der ersten Schrift liegt der Schwerpunkt auf einem gedrängten
Überblick über Besonderheiten der deutschen Geschichte, über die
verbrecherische Geschichte des reaktionären preußischen Staates und
des deutschen Imperialismus. In der theoretischen Arbeit von Alfred
Klahr, die er 1944 im KZ Auschwitz verfaßt hat, steht die Mitschuld des
deutschen Volkes an den Verbrechen des Nazifaschismus im Mittel-
punkt, dessen Verpflichtung zur Wiedergutmachung sowie die solidari-
sche Kritik am Kampf der KPD gegen den deutschen Chauvinismus.

130 Seiten, Offenbach 1997, 5 €, ISBN 978-3-932636-13-4

Autorenkollektiv
Über den Widerstand in den KZs und
Vernichtungslagern des Nazifaschismus

Die vorliegende Untersuchung gibt einen Überblick über den Wider-
stand in den KZs und Vernichtungslagern des Nazifaschismus und tritt
dabei antikommunistischen Verleumdungen entgegen. Klargestellt
wird, daß trotz aller wichtiger Unterschiede zwischen der damaligen
und der heutigen Situation jeder revolutionäre Widerstand, jeder revo-
lutionäre Kampf vom Widerstand in den KZs und Vernichtungslagern
des Nazi-Regimes lernen kann und muß.

204 Seiten, Offenbach 1998, 13 €, ISBN 978-3-932636-34-9

Gudrun Fischer
„Unser Land spie uns aus“ 
Jüdische Frauen auf der Flucht vor dem Naziterror nach Brasilien

Jüdische Frauen in Brasilien erzählen über ihre Flucht aus Nazi-
deutschland. Ihre Erinnerungen sind bedrückend und schmerzlich, er-
mutigend und informativ. Jede verarbeitet die Flucht anders, und das
zeigt sich in ihren Berichten: sie sind ironisch oder trocken, mal kurz,
mal ausführlich. Daß Brasilien ihr „Wunschfluchtland“ gewesen ist, be-
hauptet keine der in diesem Buch interviewten Frauen. Aber es war
ihre einzige Chance.

220 Seiten, Offenbach 1998, 13 €, ISBN 3-932636-33-2

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus



Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus

Freies Deutschland
Illustrierte Zeitschrift der
antifaschistischen Emigration

erschienen in Mexiko von
November 1941 bis Juni 1946

Der Reprint umfaßt sämtliche erschiene-
nen Ausgaben der Zeitschrift. Die Neu-
herausgabe soll bei der gründlichen Dis-
kussion der dort aufgeworfenen Fragen
helfen. Auf über 1700 Seiten werden
unter anderem von führenden Schriftstel-
lerinnen und Schriftstellern der deutsch-
sprachigen Emigration eigene politische
und literarische Artikel, Vorabdrucke und
Buchbesprechungen sowie Beiträge an-
derer Antifaschisten, die ins Deutsche
übersetzt wurden, veröffentlicht.

Für die an der deutschen Exil-Literatur interessierten Leserinnen und
Leser ist die faksimilierte Neuherausgabe eine große Fundgrube an
hochinteressanten Texten. Von noch größerem Gewicht ist jedoch,
dass diese Zeitschrift von führenden Kadern der KPD, vor allem ab
1942 von Paul Merker, aber auch von Alexander Abusch geleitet
wurde. Beide waren Teilnehmer der „Berner Konferenz“ 1939, des 14.
Parteitags der KPD. Diese Zeitung bildet ein Zentrum der Westemi-
granten der KPD, die aus Europa weiter vor der Nazi-Expansion in Eu-
ropa nach Nord- und Südamerika geflohen waren. Die Führung der
KPD war in Moskau. Eine Reihe von mehr oder minder starken Grup-
pen der KPD operierte innerhalb Nazi-Deutschlands, viele davon in
den KZs.

Herausragend für die Zeitschrift „Freies Deutschland“ sind die Fülle
von Artikeln über die Nazi-Massaker in den besetzten Ländern und die
große und eigentlich sehr klare Betonung der großen Schuld der Mehr-
heit der deutschen Bevölkerung und auch der Mitschuld der deut-
schen Arbeiterklasse an den Verbrechen der Nazi-Massenmörder, an
den Verbrechen des deutschen Imperialismus.

Dabei spielt die Anklage gegen den nazifaschistischen Völkermord an
den europäischen Juden eine hervorragende Rolle. Der Kampf gegen
die Ideologie des Antisemitismus, für Entschädigungen an die Verfolg-
ten des Nazi-Regimes, gerade auch an die jüdischen Verfolgten, führte
auch zu Diskussionen, in denen insbesondere das Mitglied des ZK der
KPD Paul Merker sehr offensiv und im Kern richtig für materielle Ent-
schädigungen eintrat. Auch in dieser Hinsicht bieten die Seiten des
„Freies Deutschland“ (Mexiko) viel an Diskussionsstoff. Manche bösen
Entwicklungen in der SED wirken vor der entfalteten Argumentations-
kette Paul Merkers noch übler, die fehlende Gegenwehr kommunisti-
scher Kader gegen nationalistische und antisemitische Töne in der
Führung der SED der fünfziger Jahre schmerzt um so mehr.

Band 1: 1941 / 1942, 440 Seiten, 30 €, ISBN 978-3-932636-96-7
Band 2: 1942 / 1943, 460 Seiten, 30 €, ISBN 978-3-932636-97-4
Band 3: 1943 / 1944, 480 Seiten, 30 €, ISBN 978-3-932636-98-1
Band 4: 1944 – 1946, 660 Seiten, 35 €, ISBN 978-3-932636-99-8

Internationale Hefte der
Widerstandsbewegung
Analysen und Dokumente über 
den internationalen Widerstand 
gegen den Nazifaschismus 

Diese vollständige Sammlung der von
der FIR (Féderation Internationale des
Résistants) herausgegeben Zeitschrift
„Internationale Hefte der Widerstandsbe-
wegung“ (Nr. 1 – 10, November 1959 bis
März 1963) mit knapp über 1000 Seiten
hat hohen dokumentarischen Wert.
Zudem enthält die am Schluss einiger
Hefte veröffentlichte Bibliographie wert-
volle Studienhinweise.

Heft 1 und 2 eröffnen die Heftreihe mit Artikeln zur Fragestellung, ers-
ten Überblicken und (in Heft 2) den Dokumenten einer Konferenz über
die Rolle des antinazistischen Widerstandskampfes für die Erziehung
der jungen Generation. Als Ziele der „Hefte“ wird angegeben, zu infor-
mieren und eine Diskussion zu eröffnen.

Heft 3 und 4 haben den Widerstandskampf in den KZs und Vernich-
tungszentren sowie die internationalistische Beteiligung von Auslän-
dern am nationalen Befreiungskampf in den einzelnen Ländern zum
Schwerpunkt.

Heft 5 analysiert die großen bewaffneten Aufstände in den Großstädten
Europas, insbesondere in Prag, Paris, Neapel und auch in Warschau.

Heft 6 und 7 beschäftigen sich mit den programmatischen Dokumen-
ten der verschiedenen Organisationen in verschiedenen Ländern – mit
dem Schwerpunkt auf Positionen der KPs und der von den KPs ge-
führten Frontorganisationen.

Heft 8 – 10 gibt als Dreifachnummer einen konzentrierten Überblick
über die Widerstandskämpfe in den verschiedenen Ländern, wobei
auch die besondere Problematik des jüdischen Widerstandskampfes
durch Beiträge von Vertreten und Vertreterinnen des Widerstandes, die
nun in Israel leben, verdeutlicht wird.

Die faktenreichen Artikel zum bewaffneten Kampf als Instrument des
Klassenkampfes der Arbeiterklasse und der vom deutschen Imperialis-
mus national unterdrückten breiten Massen der Bevölkerung der
besetzten Länder, die Hervorhebung auch der völkermörderischen Ver-
brechen gegenüber der jüdischen Bevölkerung Europas, die Benen-
nung der Positionen der KPs vieler Länder – all dies enthält wertvolle
Materialien. Zu Recht wird mehrfach darauf hingewiesen, daß inner-
halb des zweiten Weltkrieges, nicht einfach Staaten gegeneinander
kämpften, sondern es sich um die allergrößte Teilnahme der Bevölke-
rung der verschiedensten Länder am Krieg handelt.

Band 1: Heft 1 – 4 (1959 – 1960), 560 Seiten, Offenbach 2002, 35 €
ISBN 978-3-932636-49-3
Band 2: Heft 5 – 10 (1961 – 1963), 528 Seiten, Offenbach 2002, 35 €
ISBN 978-3-932636-50-9 

Band 1 und 2 in einem Band (Hardcover): 
Heft 1 – 10 (1959 – 1963), 1084 Seiten, Offenbach 2002, 80 €
ISBN 978-3-932636-51-6

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus

Das Potsdamer Abkommen (1945)
Anhang: Die Dokumente 
von Teheran und Jalta

Das Potsdamer Abkommen vom Au-
gust 1945 ist nach wie vor eine wesent-
liche Waffe im Kampf um die geschicht-
liche Wahrheit und unterstreicht die
Aufgaben, die sich heute im Kampf
gegen den deutschen Imperialismus er-
geben (z. B. die Anerkennung der Oder-
Neiße-Grenze, die Anerkennung von
Entschädigungen und Reparationen, die
Anerkennung der Umsiedelungen nazi-
faschistisch orientierter deutscher Be-
völkerungsteile aus Polen, der CSSR
und der Sowjetunion als gerechte Maß-
nahme).

83 Seiten, Offenbach 2001, 5 €
ISBN 978-3-932636-24-0

Bericht des internationalen
Lagerkomitees des KZ Buchenwald (1949)

Die furchtbaren Nazi-Verbrechen, der internationalistische Widerstand
der Häftlinge gegen die Nazi-Mörder, organisiert und geleitet durch das
internationale Lagerkomitee, die Befreiung des KZ Buchenwald durch
die US-Truppen mit Unterstützung durch bewaffnete Häftlingsgruppen
– all das wird in beeindruckender Weise, basierend auf den Berichten
der überlebenden Häftlinge, in diesem Dokument von 1949 genau-
stens geschildert; es ist damit eine Waffe gegen sämtliche reaktionäre
Lügen über das KZ Buchenwald.

237 Seiten, 2. Auflage, Offenbach 2004, 10 €, ISBN 3-932636-26-4

Autorenkollektiv
Die Gründung der SED und
ihre Vorgeschichte (1945 – 1946)

Die Analyse der Vorgeschichte und Grün-
dung der SED nimmt als Ausgangspunkt
die Verbrechen des Nazifaschismus und
ihrer Bedeutung für die Linie der SED.
Der Aufruf der KPD vom 11. Juni 1945
wird kritisch eingeschätzt und die Aufga-
be der Entnazifizierung als Hauptketten-
glied der Politik der Kommunistinnen und
Kommunisten in Deutschland nach 1945
herausgearbeitet. Im abschließenden Ka-
pitel wird nachgewiesen, daß bei der
Gründung der SED auf wesentliche Kern-
punkte des wissenschaftlichen Kommu-
nismus verzichtet wurde.

702 Seiten, Offenbach 2000, 33 €
ISBN 978-3-932636-38-7

Zu diesem Titel sind ergänzende Materialien-Bände erschienen (Materialien zur
Gründung der SED, Band 1 – 5), ausfürhliche Angaben zu den Bänden befinden
sich im hinteren Teil des vorliegenden Programms. 

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus



10 Jahre „Deutsche Einheit“:
Nazi-Terror 
von Hoyerswerda bis Düsseldorf 
Nazis, Staat und Medien –
ein Braunbuch 

Unter der Losung der „Wiedervereini-
gung der deutschen Nation“ wurde von
den deutschen Imperialisten eine in den
letzten Jahrzehnten noch nicht dagewe-
sene nationalistisch-chauvinistische Po-
gromstimmung geschürt, die in Hoyers-
werda und Rostock, Mölln und Solingen,
Magdeburg, Lübeck und Düsseldorf gip-
felte. Die chauvinistische und rassisti-

sche Hetze, die Überfälle und Morde an Menschen, die die Nazis als
„undeutsch“ bezeichnen, haben sich seitdem massiv verstärkt und
sind schon alltäglich geworden. Von einer entscheidenden Bedeutung
ist dabei, den Vormarsch der nazistischen Bewegung im inneren
Zusammenhang mit der Politik und Propaganda des Staates und der
Politiker des deutschen Imperialismus insgesamt einzuschätzen, der
nach zehn Jahren „Einheit Deutschlands“ seine Rolle als imperialisti-
sche Großmacht vor allem durch die imperialistische Aggression
gegen Jugoslawien auch militärisch wieder manifestiert hat. Die deut-
schen Imperialisten haben auch durch die Art und Weise, wie die Ein-
verleibung der DDR durchgesetzt wurde, demonstriert, welches Poten-
tial des deutschen Nationalismus und Chauvinismus sie in relativ kur-
zer Zeit zu mobilisieren in der Lage sind, bis hinein in angeblich „links-
fortschrittliche“ Kreise. Das Aufdecken des Zusammenhangs von
staatlichem Abschiebeterror, Nazi-Terror, Inschutznahme der Nazis
durch Polizei und Justiz, Politiker- und Medienhetze gegen Flüchtlinge,
Roma usw. ist wichtig, um gegen die Gewöhnung an diese verfluchten
deutschen Zustände in unverbrüchlicher Solidarität mit allen Opfern
des Nazi-Terrors und der staatlichen Repression zu kämpfen.

Aus dem Inhalt:
I. Tatsachen – Chronologie der rassistischen Überfälle, Pogrome und
Morde: Hoyerswerda: gegen vietnamesische und mosambikanische
Arbeiterinnen und Arbeiter (September 1991), Mannheim-Schönau:
gegen Asylsuchende (Mai / Juni 1992), Rostock: gegen Roma und Vi-
etnamesinnen und Vietnamesen (August 1992), Mölln und Solingen:
gegen Migrantinnen und Migranten aus der Türkei (November 1992
und Mai 1993), Magdeburg: gegen afrikanische Flüchtlinge (Mai 1994),
Lübeck: gegen afrikanische Flüchtlinge (Januar 1996), Lübeck und
Düsseldorf: gegen die jüdische Bevölkerung (März 1994, Mai 1995 und
Juli 2000).
II. Nazis, Staat und Medien – von subtieler Hetze bis offenem Terror:
Verständnis für Pogrome, Hetze gegen den antifaschistischen Wider-
stand. Die Opfer werden zu Tätern gemacht. Antisemitismus.
III. Aktionen gegen die Nazis – Widerstand der Opfer, Solidarität und
Entlarvung.

222 Seiten, Offenbach 2000, 13 €, ISBN 978-3-932636-37-0

Texte zu Deutschland und 
dem deutschen Imperialismus

A. Schapowalow
Auf dem Weg zum Marxismus 
Erinnerungen eines 
Arbeiterrevolutionärs

A. S. Schapowalow (1871 – 1942) war
einer der ersten Arbeiterrevolutionäre, die
den Weg zum wissenschaftlichen Kom-
munismus fanden. Schapowalow schil-
dert in diesem autobiographischen Ro-
man seine Erfahrungen des revolutionä-
ren Kampfs im zaristischen Rußland, wie
er über den Bruch mit der Religion und
seiner vorübergehenden Sympathie für
die „Volkstümler“, die die Taktik des in-
dividuellen Terrors eingeschlagen hatten,
sich schließlich im Kampf gegen den auf-
kommenden Opportunismus der „Öko-
nomisten“ 1901 den Bolschewiki unter
Lenins Führung anschloß.

337 Seiten, Offenbach 1997, 15 €
ISBN 978-3-932636-29-5

S. Mstislawski
Die Krähe ist ein Frühlingsvogel

Nikolai Baumann mit Decknamen
Krähe, ein enger Mitkämpfer Lenins,
reist 1902 illegal nach Rußland. Anhand
der Schilderung seiner Parteiarbeit be-
kommt man ein Bild der damals anste-
henden Aufgaben der kommunistischen
Kräfte Rußlands sowie des ideologi-
schen Kampfs der Bolschewiki gegen
die Menschewiki bis zum Beginn der
Revolution von 1905. 

404 Seiten, Offenbach 1997, 15 €
ISBN 978-3-932636-17-2

I. Popow
Als die Nacht verging

Nach der Niederlage der Revolution von
1905 herrscht in Rußland tiefste Reakti-
on. Der Roman handelt vom Kampf der
Bolschewiki für die Reorganisierung der
Kommunistischen Partei und um die
Erneuerung der Verbindungen zur
Arbeiterklasse, vom Kampf gegen Resi-
gnation und Defätismus, gegen die
Menschewiki und Liquidatoren der
Kommunistischen Partei.

593 Seiten, Offenbach 1997, 20 €
ISBN 978-3-932636-30-1

Romane zur Geschichte der 
Revolutionen und Befreiungskämpfe

Leninismus – Lesehefte für Schulungen und Selbstunterricht
Zusammengestellt aus den Werken von Marx, Engels, Lenin, Stalin,
der KPdSU(B) und der Kommunistischen Internationale (1935)

Was ist Leninismus? • Die Theorie der proletarischen Revolution • Die
Diktatur des Proletariats • Der Kampf um den Sieg des sozialistischen
Aufbaus • Die Agrar- und Bauernfrage • Die nationale und koloniale
Frage • Strategie und Taktik der proletarischen Revolution

500 Seiten, Offenbach 2004, 30 €, ISBN 978-3-932636-90-5

Die Kommunistische Internationale in Resolutionen und Beschlüssen

Die Resolutionen und Beschlüsse der Kommunistischen Internationale
lassen ein beeindruckendes Bild vom ideologischen, politischen und be-
waffneten Kampf der Kommunistischen Internationale und ihrer Sektio-
nen entstehen.

Band 1: 1919 – 1924

416 Seiten, Offenbach 1998
30 €, ISBN 978-3-932636-27-1

Hardcover: Offenbach 1998
55 €, ISBN 978-3-932636-60-8

Band 2: 1925 – 1943

452 Seiten, Offenbach 1998
35 €, ISBN 978-3-932636-28-8

Hardcover: Offenbach 1998
60 €, ISBN 978-3-932636-61-5

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion in Resolutionen und 
Beschlüssen der Parteitage, Konferenzen und Plenen des ZK

Teil 1: 1898 – 1917

282 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-76-9
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-77-6

Teil 2: 1917 – 1924

290 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-82-0
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-83-7

Teil 3: 1924 – 1927

300 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-84-4
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-85-1

Teil 4: 1927 – 1932

300 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-86-8
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-87-5

Teil 5: 1932 – 1953

340 Seiten, Offenbach 2004, 22 €, ISBN 978-3-932636-88-2
Hardcover: Offenbach 2004, 47 €, ISBN 978-3-932636-89-9

Materialien
(Spiralbindung, DIN A4)



Materialien
(Spiralbindung, DIN A4)

Zur internationalen Lage 1919 – 1952
Dokumente der kommunistischen Weltbewegung
Lenin - Stalin - Komintern - Kominform - KPdSU(B)

359 Seiten, Offenbach 2003, 25 €, ISBN 978-3-932636-71-4
Hardcover: Offenbach 2003, 50 €, ISBN 978-3-932636-78-3

Dokumente der Internationalen Roten Hilfe (IRH)
und der Roten Hilfe Deutschlands (RHD)

„5 Jahre Internationale Rote Hilfe“ (1928) • „10 Jahre Internationale Rote
Hilfe“ (1932) • „15 Jahre weißer Terror“ (1935) • „1. Reichskongreß der
Roten Hilfe Deutschlands“ (1925) • „2. Reichskongreß der Roten Hilfe
Deutschlands“ (1927)

593 Seiten, Offenbach 2003, 35 €, ISBN 978-3-932636-66-0
Hardcover: Offenbach 2003, 60 €, ISBN 978-3-932636-81-3

Dokumente zum Studium der
Palästina-Frage (1922 – 1948)

Erklärungen und Artikel der kommu-
nistischen Bewegung Palästinas • Doku-
mente und Artikel der Kommunistischen
Internationale
Anhang: 
Programm der KP Israels (1952) • Große
Sowjet-Enzyklopädie: „Israel“ (1952)

180 Seiten, Offenbach 1997, 10 €
ISBN 978-3-932636-32-5

Hardcover: Offenbach 1997, 35 €
ISBN 978-3-932636-59-2

Dokumente zum Studium des Spanischen Bürgerkriegs (1936 – 1939)

Resolutionen und Aufrufe des ZK der KP Spaniens • Artikel von José
Diaz, Vorsitzender der KP Spaniens • Dokumente der Kommunistischen
Internationale • Große Sowjet-Enzyklopädie: „Geschichte Spaniens“,
Berlin 1955 • ZK der KP Spaniens (Hrsg.): „Der Weg zum Sieg“, Madrid
1937 • MINKLOS (Internationales Agrarinstitut Moskau): „Spaniens
Bauern im Kampf um Boden und Freiheit“, Moskau 1937

680 Seiten, Offenbach 1997, 30 €, ISBN 978-3-932636-31-8
Hardcover: Offenbach 1997, 55 €, ISBN 978-3-932636-58-5

Indien und die Revolution in Indien
Materialien und Dokumente der kommunistischen Weltbewegung
vom Beginn der Kolonialisierung bis 1935:
Marx - Engels - Lenin - Stalin - Komintern

288 Seiten, Offenbach 2005, 20 €, ISBN 978-3-86589-039-9
Hardcover: Offenbach 2005, 45 €, ISBN 978-3-86589-040-5

Dokumente des Kampfes der Kommunistischen Partei Chinas 
gegen den modernen Revisionismus 1956 – 1966

Teil I: 1956 – 1963

346 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-44-8
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-62-2

Teil II:
Die Polemik über die Generallinie der 
internationalen kommunistischen Bewegung (1963)

330 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-45-5
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-63-9

Teil III: 1963 – 1966

320 Seiten, Offenbach 2002, 25 €, ISBN 978-3-932636-46-2
Hardcover: Offenbach 2002, 50 €, ISBN 978-3-932636-64-6

Dokumente des Kampfes der Partei der Arbeit Albaniens
gegen den modernen Revisionismus 1955 – 1966

Teil I: 1955 – 1962 

418 Seiten, Offenbach 2003, 30 €, ISBN 978-3-932636-68-4
Hardcover: Offenbach 2003, 55 €, ISBN 978-3-932636-79-0

Teil II: 1963 – 1966

422 Seiten, Offenbach 2003, 30 €, ISBN 978-3-932636-69-1
Hardcover: Offenbach 2003, 55 €, ISBN 978-3-932636-80-6

+ + +

Dokumente des ZK der KPD 1933 – 1945

505 Seiten, Offenbach 2001, 35 €, ISBN 978-3-932636-41-7
Hardcover: Offenbach 2001, 50 €, ISBN 978-3-932636-57-8

Materialien zur Gründung der SED (1945/46):

Band 1: Berichte und Protokolle

Der 15. Parteitag der KPD am 19. und 20. April 1946
Der 40. Parteitag der SPD am 19. und 20. April 1946
Der Vereinigungsparteitag am 21. und 22. April 1946
Anhang: Der Aufruf des ZK der KPD vom 11.6.1945

319 Seiten, Offenbach 2001, 25 €, ISBN 978-3-932636-40-0
Hardcover: Offenbach 2001, 50 €, ISBN 978-3-932636-53-0

Band 2: Vortragsdispositionen (1945 – 1946)

Materialien für politische Schulungstage,
herausgegeben vom ZK der KPD

250 Seiten, Offenbach 2001, 20 €, ISBN 978-3-932636-39-4
Hardcover: Offenbach 2001, 45 €, ISBN 978-3-932636-54-7

Materialien
(Spiralbindung, DIN A4)

Band 3: Einheit (1946)

Einheit – Monatsschrift zur Vorbereitung der sozialistischen Einheits-
partei (Februar – April 1946) • Einheit – Theoretische Monatsschrift für
Sozialismus (April – Dezember 1946) • Anhang: Entwurf einer Verfas-
sung für die Deutsche Demokratische Republik (1946)

380 Seiten, Offenbach 2002, 28 €, ISBN 978-3-932636-42-4
Hardcover: Offenbach 2002, 53 €, ISBN 978-3-932636-55-4

Band 4:
Alexander Abusch: Der Irrweg einer Nation (1946)
Georg Rehberg: Hitler und die NSDAP in Wort und Tat (1946)
Walter Ulbricht: Die Legende vom „deutschen Sozialismus“ (1945)
Paul Merker: Das dritte Reich und sein Ende (1945)

540 Seiten, Offenbach 2002, 35 €, ISBN 978-3-932636-43-1
Hardcover: Offenbach 2002, 60 €, ISBN 978-3-932636-56-1

Band 5: Parteikonferenz der KPD am 2. und 3. März 1946

Entwurf der Resolution für die Parteikonferenz: „Die nächsten Aufga-
ben der KPD beim Neuafbau Deutschlands“ • Reaktionen aus der Öf-
fentlichkeit auf den Resolutionsentwurf • Referat: „Die nächsten Aufga-
ben der KPD in der antifaschistisch-demokratischen Einheitsfront“ •
Anhang: Zunehmende Kompromisse mit den sogenannten „kleinen“
Nazis – Auszug aus: „Die Gründung der SED und ihre Vorgeschichte
(1945 – 1946)“

160 Seiten, Offenbach 2004, 10 €, ISBN 978-3-86589-003-0
Hardcover: Offenbach 2004, 35 €, ISBN 978-3-86589-008-5

Band 6: Wichtige Artikel aus der „Täglichen Rundschau“
und der „Deutschen Volkszeitung“ (1945/46)

ca. 40 Seiten, Offenbach 2006, ca. 5 €, ISBN 978-3-86589-054-2

+ + +
Rote Hefte – zu historischen und aktuellen Fragen
der kommunistischen Weltbewegung

20 – 52 Seiten pro Heft, ISBN 978-3-86589-038-2,
Mindestbestellmenge: 10 Hefte – 10 €

Materialien
(Spiralbindung, DIN A4)






